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Vorbemerkung. 
ein Auftrag der Jaluit-Gesellschaft in Harnburg mich im Mai 1909 
nach Nauru ftihrte, um dort einer plötzlich aufgetretenen Palmen-Erkrankung 

nachzugehen, bot sich mir durch die unfreiwillig verzögerte Rückkunft des 
Dampfers flir wenige Tage eine günstige Gelegenheit, auch einen Einblick in die 
Volkskunde der Insel zu tun. Über diese besaß man nur die kurzen, allgemein orien­

tierenden Berichte von JuNG, SENFFT, BRANDEIS und KRÄMER, aus denen unter anderem 
hervorging, daß Nauru eine der ethnisch interessantesten Inseln der Südsee ist. Es 
reizte mich die Erfahrungen der genannten Beobachter zu vertiefen und in die Frage 
der Verschmelzung melanesischer und polynesischer Kultur auf dieser Insel weiter 

einzudringen. Dieser Wunsch wurde mir erftillt, als im August 19 I o Herr Prof. Dr. 
G. TtHLENit.:s, der Leiter der Südsee-Expedition der Harnburgischen \Vissenscha.ft­
lichen Stiftung und der Führer der mikronesischen Reise, Herr Prof. Dr. A. KRÄMER 

meine Absicht genehmigten, Nauru nochmals aufzusuchen, denn in den Maitagen 
1909 konnte hierin wegen der anderen Verpflichtungen außer einer kleinen Sammlung 
nichts beschafft werden. - Von Anfang Oktober bis Mitte November 191 o arbeitete 

ich auf der Insel; die Ergebnisse meiner Erkundungen lege ich nun mit Berücksich­

tigung der kleinen bekannten Literatur auf den folgenden Bogen vor, allerdings mit 
dem Bewußtsein, daß sie durchaus nicht erschöpfend sind. Daftir war auch der zweite 
Aufenthalt viel zu kurz. Bei der ungemein großen Liebenswürdigkeit und Zutraulich­

keit der Eingeborenen wird aus ihnen noch sehr viel herauszuholen sein, um eine voll­
ständige Monographie der Insel erhalten zu können, und gleichzeitig Irrtümer, die mir 

bei meiner fliegenden Aufnahme gewiß unterlaufen sind, zu berichtigen. Allerdings 
darf damit nicht allzu lange gezögert werden, denn wenn die alten wissenden Leute, 

die heute in einem Alter von 40 bis 6o Jahren stehen, einmal nicht mehr sind, wird 
man sich vergeblich um Ergänzungen und Erweiterungen der vorgelegten Ergebnisse 
bemühen. Naurus Jugend kümmert sich wenig um die Überlieferungen der Vorväter. 

Während des Aufenthalts auf der Insel erfreute ich mich beide Male der liebens­

würdigen Unterstützung durch die weiße Kolonie. Gern erinnere ich mich an die 
freigebige Gastfreundschaft der The Pacific Phosphate Comp. Lim., die mir 
durch ihren Leiter Herrn Capt. TI-IEET eines ihrer Häuser zur freien Verfugung über­

ließ, um dort ungestört mit den Eingeborenen arbeiten zu können, und an die bereit · 
willige Hilfe des evangelischen Missionars Herrn PHIL. DELAPORTE und seiner Frau, 

die mir in selbstloser Weise ihren besten Dolmetscher den Tim T ~ d ~da m o über· 
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ließen. Dadurch wurde es möglich, die in Ponape ausgeprobte Methode, möglichst 
alles Wissenswerte in der Eingeborenen-Sprache aufzuzeichnen, auch auf Nauru weiter 

fortzusetzen, und einigermaßen einwandfreies Material zu beschaffen, das gleichzeitig 
Dokumente zum Leben und Denken der Eingeborenen aus ihrem eigenen Munde 

liefert. Dankbar sei auch der vielen freundlichen Hinweise gedacht, die ich bei manchen 
Gelegenheiten von den Herren C . ELsCHNER, Dr. A . MüLLER und R. REil\lERS erhielt. 

Allen Genannten sei auch an dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt. 
Bei der Ausarbeitung der Aufzeichnungen gaben mir die völkerkundlichen Museen 

und ihre Leiter : In Berlin Herr Dr. A. EICHHORN, in Freiburg im Breisgau i. V. 
Herr Prof. Dr. E. FISCHER, in Harnburg Herr Prof. Dr. G. THILENIUS, in Leipzig 

Herr Prof. Dr. K. WEULE, in Rostock Herr R. SIEGELMANN und in Stuttgart Herr 
Prof. Dr. A. KRÄMER in liebenswürdiger Weise die Erlaubnis, Stücke ihrer Nauru­

sammlungen zu veröffentlichen , um somit eine ziemlich abgeschlossene Beschreibung 
der materieUen Kultur geben zu können. Daftir spreche ich ihnen meinen aufrichtigen 
Dank aus. • 

Die Gegenstände aus dem Berliner Museum sind mit B. VI, die des Hamburger 

Museums mit H . M:, die des Leipziger Museums mit Le. Mi. und die des Stuttgarter 
Museums mit St. M. bezeichnet. Bei den übrigen Museumsstücken sind die betreffenden 

Besitzer mit Namen genannt. Die ftir die Wissenschaftliche Stiftung in Harnburg ge­
sammelten Objekte wurden dem Hamburger Museum überwiesen und tragen die 
Signatur S. Na. 

Besonderen Dank schulde ich Herrn Konsistorialrat und Pfarrer Fr. HoRNING in 
Fröschweiler daflir, daß er mir erlaubte, mit dem von ihm erzogenen Nauru-Knaben 

Gotham Eodeben mehrfach ethnologische Studien zu treiben, die das auf Nauru 
gesammelte Material erheblich bereicherten. 

Die in der Arbeit veröffentlichten Zeichnungen der ethnographischen Objekte 
wurden mit Ausnahme der Berliner Stücke, die Fräulein G. KILz-Berlin anfertigte, 

von den Zeichnerinnen am Harnburgischen Museum: Fräulein E. \V EBER, E . MANSFELD 
und E. GoTTsCHAU hergestellt. 

Die auf den Tafeln wiedergegebenen Photographien sind z. T. eigene Aufnahmen, 
z. a. T. bin ich Frau BRANDEis-Potsdam, Herrn Bruder CALIXTUS, M. S . C., Herrn 

Missionar PHIL. A. DELAPORTE, Herrn HoLLOBoN und Herrn KLEINERT auf Nauru flir 
die Überlassung der Photographien zu besonderem Danke verpflichtet. 

Aus Gründen der Zweckmäßigkeit und Handlichkeit wird die Arbeit in zwei Halb­
bänden erscheinen, von denen der erste den Allgemeinen Teil , die Sprache und die 
Geistige Kultur umfaßt, und der zweite die Materielle Kultur und die Folgerungen enthält. 

Hamburg , am 22.]uli 1914. 
DR. PAUL HAMBRUCH. 
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Allgemeiner Teil. 

I. Geschichte. 
Entdeckungsbericht. Seitdem in Nauru die großen Phosphatlagerstätten entdeckt 

sind, hat es eine Bedeutung erlangt, wie die kleine Insel sie wohl niemals erträumte. 
Früher hatte man sich wenig um die Insel gekümmert; nur die reichen Kopraerträge 
zogen jährlich einige Schiffe herbei, die dann auch Berichte von den Eingeborenen, 
ihrem Leben und Treiben nach Hause sandten. Diese Heimberichte wußten selten 
Gutes zu erzählen; Nauru war wegen der Gefahrlichkeit und Rauflust seiner Bewohner 
verrufen. Erst nach der Annektierung der Insel durch Deutschland wurde es besser, 
und heute ist Nauru ein Stück deutschen Kolonialbesitzes, in dem die besten Ver­
hältnisse herrschen. 

Der erste Entdeckungsbericht von der Insel konnte nicht beschafft werden. jAMES 
HoRSBURGH beschreibt auf Grund einer Notiz, deren Herkunft er leider verschweigt, 
die Insel folgendermaßen (India Directory Bd. II. S. 5 94): 

» Pieasant Island 1
, liegt nach Kapt. FEARN's Beobachtungen unter 0° 20's. Br. und 

I67° IO' ö. L. Er passierte die Insel I798. Sie ist ansehnlich groß und von einer 
stämmigen Menschenrasse bewohnt, welche Kanus mittlerer Größe besitzen. Man 
kann die Insel sechs Meilen 2 weit sehen. Riffe erstrecken sich an ihr nord- und süd­
wärts. c 

Shanks Island. Kurz nach der Entdeckung Naurus kam die Kunde von der Auf­
findung einer neuen Insel, über welche J. voN KRUSENSTERN schreibt (Beiträge zur 
Hydrographie der größeren Ozeane, S. 2 ro): 

•Shank Island und Pieasant Island. Letztere Insel ist im Jahre I 798 auf dem Schiffe 
Hunter3 entdeckt worden; sie ist hoch genug, um I 8 Meilen4 weit gesehen zu werden. 
Ihre Richtung ist NO und SW. NOzN von der Insel glaubte der Kapitän FEARN ein 
Riff in einiger Entfernung gesehen zu haben. Nach seinen Beobachtungen liegt sie in 
o 0 2 5 ' S und 1 6 7 ° 10' 0. Ge!lau in dieser nämlichen Breite, nur 4 ° westlicher liegt 
die im Jahre 1 8o I entdeckte Insel S h an k. Ein Fehler von 4 ° in der Länge ist in 
1 Diesen Namen erhielt die Insel von ihrem Entdecker Kapt. FEARN. 
2 eng!. Meilen. 
a Ein amerikanisches Walfängerschiff. 
• deutsche Meilen. 
r Harnbruch : No11ru. 

• 



ALLGEMEINER TEIL. 

diesem Meere nicht ungewöhnlich, wenn astronomische Beobachtungen gefehlt haben. 
Man müßte demnach wissen, von wem die Insel Shank entdeckt und bestimmt worden 
ist, ehe man über ihre Identität mit Pieasant-Insel ausspricht, die jedoch nicht unwahr­
scheinlich ist. c 

In der seinem Werke beigegebenen Karte verzeichnet KRUSENSTERN in der Position 
Nauru beide Namen: Pieasant-Insel und Shank-Insel. Und seit der Zeit hielten sich 
beide Namen auf den Admiralitäts- und anderen Karten bis in die Neuzeit hinein. Eine 
genauere Prüfung des folgenden Entdeckungsberichtes,- der nach den obigen Mit­
teilungen KRusENSTERN scheinbar nicht vorgelegen hat- ergibt, daß KRUSENSTERN 
sich geirrt hat, indem er statt 28° falsch 28' las oder schrieb, und so den Doppel­
fehler in die Karten eintrug, in denen er so lange verblieb. 

Der KRUSENSTERN und auch HoRSBURGH unbekannt gebliebene Entdeckungsbericht 
von Shanks Island stammt aus englischer Quelle. So schreibt der • Harnburgische 
Correspondentc in der Nr. I6o vom Mittwoch, dem 6. Oktober I 802, unter einer Mel­
dung aus London : 

• London. I. Oktober. Im stillen Meer hat der Schiffschirurgus jACKSON auf seiner 
Fahrt von Botanybai nach China am Bord des Schiffes Hope am 22. Dezember I8ox 
eine neue Insel entdeckt. Sie liegt 2 8 ° s. Br. und I 6 3 ° ö. L. Zu Ehren eines König­
lichen Seekapitäns nannte er sie Shanks Island. Sie enthält ungefähr 5 Iieues in 
der Länge und eben so viel in der Breite. c 

Die •Neue Berliner privilegierte Zeitungc, 122. Stück, vom Dienstag, den 12. Ok­
tober 1802 bringt dieselbe Nachricht und setzt hinzu: 

•Sie ist gebirgig, und mit Bäumen bedeckt, unter denen man viel Kokosbäume 

unterscheiden konnte. c 
KRUSENSTERN übersah, daß es sich um 0 handelte und notierte die Breite in', daher 

sein Irrtum. 
Die Entdeckung von Shanks Island war in Wirklichkeit auch nichts anderes, als die 

Auffindung einer damals schon I 3 Jahre bekannten Insel, der I 788 vom Leutnant 
SHORTLAND entdeckten Sir C h a r 1 es Mi d dIe ton-Ins e 1. An einer sonst wenig beachteten 
Stelle macht schon Dr. F. SoTZMANN auf die Identität der Middleton- und Shank-Insel 
aufmerksam. Er bemerkt dazu in den • Allgemeinen geographischen Ephemeriden c 
(II. Bd. s. 129-133): 

• .... dies ist gerade der Fall bey einer in den Hamburger Zeitungen gestandenen, 
und aus dieser im 1 2 2. Stück der Berliner privil. Zeitung von 1 8o2 aufgenom­
menen Nachricht, unter dem Artikel: L o n d o n, nach welcher der Schiffs-Chirurgus 
jACKSON am 22. Dezember 1801 beyNeu - Hollandunter 28° s. Br. und I63° ö. L. 
von Greenwich eine neue Insel gefunden haben will, die 5 Seemeilen lang und eben 
so viel breit, gebirgig und mit Bäumen bedeckt ist, und der er, in der Meinung, der 
Entdecker derselben zu seyn, den Namen Shanks lsland beygelegt hat. Dies ist 
keine andere als die von dem Lieutenant SHoRTLAND auf seiner Rückreise von Port-
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Jackson 1 in Neu-Süd- Wallis über Batavia nach England im Jahre I 788 ent­

deckten Sir Kar! Middleton s-lnsel. Lieutenant SHORTLAND segelte den t 4.]ulii 1788 

in dem Transport-Schiffe Alexander von Port-Jackson ab, und nahm seinen Lauf 

nach ONO, in der Absicht, Lord Howe 's Eyland zu berühren, welches er, falls die 

übrigen seiner Aufsicht und Führung anvertrauten und bereits voraus gegangenen 

3 Schiffe sich e twa trennen sollten, zum Sammelplatz fur sie bestimmen wollte. Den 

1 9· Jul. steuerte er daher mit einem starken Winde aus SW gerade auf die Insel zu . 

Da aber dieser Wind, der den Lauf der Reise so sehr begünstigte, und vor dem man 

auf Lord Howes Eyland beym Ankern nicht gedeckt gewesen wäre, unverändert an­

hielt, und den 2osten sehr stark wehete, so gab er den Vorsatz daselbst anzusprechen 

auf, änderte seinen Lauf wieder und segelte vorgedachtes Eyland rechts liegen lassend 

NObN. Am Mittage entdeckten die Leute aus dem Mastkorbe gerade an der Back­

bord-Seite eine Sandbank von sehr großem Umfange, die man ungefahr 3 1/2 große 

Seemeilen lang schätzte, deren Breite sich aber nicht genau bestimmen ließ, da man 

sie, als das Schiff längs ihr hinfuhr, nicht absehen konnte. Sie liegt in 29° 20' s. Br. 

und in 158° 48' ö. L. von Greenwich und bekam von dem Lieutenant SHORTLAND 

den Namen Middletons-Sandbank. Den Tag darauf entdeckte er Land, das ohn­

gefahr 6 oder 7 g roße Seemeilen in der Länge, und eine sehr beträchtliche: Höhe, 

desgleichen einen merkwürdigen Berg hatte. Lieut. SHORTLAND gab ihr den Namen 

Sir Karl Middletons-Eyland und ihre Lage setzt er 28° ro' s. Br. und 159° so' ö. L . 

Diese Breite, welche SHORTLAND als zuverlässig angiebt, da er die Länge dieser Insel 

zu der Zeit beobachtete, als die Sonne im Meridian stand, s timmt mit der von ]ACKSON 

angegebenen gut überein. Die Länge ist nur aus der Schiffsrechnung hergeleitet und 

ein 3 Tage nachher gemessener Abstand des Mondes von der Sonne lehrte den Lieut. 

SHORTLAND, daß ihn eine Strömung um 2 ° der Länge weiter nach Osten getrieben 

hatte, als er dieser Rechnung nach zu seyn glaubte. Wenn demnach die von ihm an­

gegebene Länge um beynahe 2 ° vermehrt werden muß, so bleibt zwischen beiden 

Längenbestimmungen nur noch ein Unterschied von I 0 ro' übrig, und da alle andem 

Merkmale übereinstimmen, indem SuoRTLAND seiner Insel eine Länge von 6 See­

meilen giebt, und sagt, daß sie eine beträchtliche H öhe habe, so bleibt die Identität 

derselben mit der von jACKSON angeblich entdeckten keinem Zweifel mehr unter­
worfen. c 

Damit ist die bei KRt:SENSTERN fehlende Angabe nachgeholt und gleichzeitig sein 

Irrtum betreffs Nauru und Shanks-lnsel berichtigt. 

Die ersten Weißen auf Nauru. Nach den Mitteilungen der Eingeborenen sollen 

die ersten W eißen in den dreißiger Jahren des verflossenen Jahrhunderts auf der 

Insel gelandet sein. Vielleicht sind es Walfanger gewesen, doch wäre deren Tod 

durch die Schiffsbesatzung wohl gerächt worden . Meine Gewährsmänner glaubten 

wenigstens, daß es nach den überlieferten Erzählungen Walfanger gewesen sind. 
1 das heutige Sydney. ,. 
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Andererseits liegt die Annahme nahe, daß es sich wie in der Folge, um entflohene 
Sträflinge von Neu-Kaledonien und Norfolk gehandelt hat. Jedenfalls sind die ersten 
weißen Ankömmlinge auf der Insel sehr übel empfangen worden. Die Eingeborenen 
hielten die Weißen, die ihre Haut - die Kleider - ausziehen konnten, ftir böse 
Geister, derer sie sich erwehren mußten und schlugen sie tot. Die Leichen wurden 
alsdann über das Riff ins Meer geworfen. 

Der Besuch von FRANCISCO MICHELENA Y RoJAS. Die nächsten Europäer, welche 
die Insel anliefen oder vielleicht darauf blieben, haben ein besseres Schicksal gehabt; 
sie wurden freundlich aufgenommen. Der Venezolaner MICHELENA v RoJAS erzählt 
über seinen Aufenthalt auf Nauru folgendes und bringt damit die ersten bündigen 

' Nachrichten von der Insel, die lange Zeit gänzlich in Vergessenheit geraten zu sein 
scheinen. 

• 

Ich setze den Originalbericht des Verfassers mit einigen Kürzungen hierher, welche 
die irrige Ansicht MICHELENA v RoJAS enthalten, daß er in Nauru die r 565 von MIGL'EL 
LoPEZ DE LEGASPI entdeckte Isla de los Barbudos (eine der Marshall-Inseln) betreten 
habe. 

Die Insel Pleasent oder Barbudos. 1 Ankunft auf Pleasent oder Barbudos. -
Beschreibung der Eingeborenen. - Entdeckung. 2 

- Meine Botschaft an Land. -
Der Kapitän begibt sich ebenfalls an Land. - Handel. - Waffen der Eingeborenen. 
- Allgemeine Übersicht der Insel. -

, . . .. Von Winden und Windstillen behindert wurde es nach 45 Tagen Seefahrt3 
und gegen die Berechnung des Kapitäns nötig, Pleasent anzulaufen, das unter dem 
5° s. Br. und dem 165 ° ö. L. gelegen ist. Noch drei Meilen von der Insel entfernt 
sah sich unser Schiff von mehr als 50 Fahrzeugen umringt, deren geringste Besatzung 
aus acht bewaffneten Männern bestand, die ihrer feindlichen Haltung und Zahl nach 
einen plötzlichen Angriff befürchten ließen, auf den wir nicht vorbereitet waren. 
Nachdem wir beigedreht hatten, erkletterten sie sofort das Schiff mit erstaunlicher 
Geschicklichkeit, trotz des Widerstandes des Kapitäns, der ihnen an Bord zu kommen 
verwehrte, denn daftir reichte weder seine Wachsamkeit noch die Zahl der Matrosen 
aus. Obgleich unser Schiff gut ausgerüstet war, und wir von den Insulanern wenig zu 
befürchten hatten, konnten wir es doch nicht verhindern, daß bei einem Angriffs­
versuch, wo wir Sieger blieben, einige durch ihre Lanzen und Speere kleine Ver­
letzungen erlitten. Sie verschwanden beinahe ganz, als wir einige Mädchen erblickten. 
Die schienen uns den Frieden zu bringen. Sie waren festlich gekleidet und baten 
schmeichelnd mit tausenderlei Gebärden darum, an Deck kommen zu dürfen. Es 
waren vollkommene ozeanische Schönheiten, die ihresgleichen suchten, wegen ihrer 
physischen und moralischen Vorzüge, ihrer hellen Farbe, stattlichen Baus und feinen 
1 Die Übersetzung des spanischen Textes verdanke ich der Liebenswürdigkeit von Frau Professor Dr. ]ULIANE 

LEHMANN·NITSCHE in La Plata. 
' In der Übersetzung ausgelassen. 
3 Von Sydney aus, nach Besuch von Vanikoro und Banaba, gerechnet. 
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Haut. Sie gingen nackend, wie es dort in jenen Gegenden Brauch ist. Ihr ganzer 
Körper glänzte wegen der Menge Kokosöl, die sie auftrugen ; und ihr mit Blumen 
bedeckter Kopf und Leib gab ihnen so ein interessantes wie fremdartiges Aussehen; 
sie ähnelten den Wasserjungfern, den Nereiden und Najaden der Dichter. Alles, selbst 
ihre Gangart war fein, zierlich und anmutig. Das Kokosgewebe (el tejido de coco), 
mit dem sie sich bedecken und das am Gesäß abgeschnitten wird, tragen sie mit 
einer Anmut und Eitelkeit, die ihren Schwestern auf den anderen Inseln unbekannt 
ist. Die Männer sind ebenfalls - und da glaube ich nicht mich zu irren - die 
schönsten in ganz Polynesien; und sowohl in dieser Eigenschaft als auch wegen ihres 
Aussehens und verschiedener Gewohnheiten wegen, weichen sie von der polynesi­
schen Rasse ab. Eine solche charakteristische Gewohnheit ist das Ausreißen des 
Bartes und Flaums am ganzen Körper mit Fischschuppen ähnlich wie Pinzetten; 
eine andere, daß die Männer ihr Haupthaar ganz lang wachsen lassen; und die dritte, 
die a11gemeine Anwendung der Tatauierung. Auf der Insel Pleasent findet sich flir 
alle drei das Gegenteil. Sie lassen dort Bart und Flaum stehen und natürlich lang 
werden ; die Männer tragen das Haupthaar kurz, nicht nur wie die Frauen, sondern 
viele schneiden es bis zur Wurzel hin ab, gelegentlich Zeichnungen bildend ; und die 
Tatauierung ist unbekannt. So beweisen der kräftige Bau, der reichliche Bart der 
Eingeborenen, das Fehlen derTatauierung, das Tragen langen Haares bei den Frauen, 
die helle Farbe, das ungezwungene, sogar hoheitsvolle Aussehen, unter den gleichen 
kJimatischen Bedingungen eine von der polynesischen Rasse oder Familie abweichende 
Abkunft. 

- - --------------- - -------
Es folgt eine Auseinandersetzung über die oben erwähnte vermutete Identität von 

Nauru mit Isla de los Barbudos. 

-------------------------
Obgleich wir an Bord schon unsere Befürchtungen fallen Jießen und uns mit den 

Eingeborenen eingelassen hatten, war der Kapitän sich doch nicht schlüssig, ob wir 
an Land gehen sollten. Da er aber die Beschaffung von Lebensmitteln nötig hatte 
und das Schiff nicht zu verlassen wagte, ersuchte er mich, in einem seiner Boote an 
Land zu gehen, um das zu beschaffen, was wir nötig hatten; falls ich nicht nach zwei 
Stunden zurück wäre, sollte das ein sicheres Zeichen dafür sein, daß ich Streit be­
kommen hätte oder mir sonst ein Unfall zugestoßen wäre ; er erbot sich, in dem 
Falle mit allen bewaffneten Booten zu landen. Obgleich diese vom Kapitän mir an­
gebotene Hilfe für den Fall, daß mir wirklich ein Unglück zustieß, gerade nicht sehr 
trostreich war, zauderte ich keinen Augenblick, diesen Vorschlag anzunehmen, denn 
mir gefielen solche Abenteuer. Von drei anderen Fahrzeugen begleitet, fuhr ich ab 
und nahm einige Geschenke an Glasperlen, Tabak und bunten Tüchern mit mir. 

------------------- - -----
Bei meiner Ankunft am Strande wurde ich von mehr als dreihundert Eingeborenen 
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beiderlei Geschlechts und jeglichen Alters tatsächlich überfallen . Ich hatte kaum den 
Fuß an Land gesetzt, da bemächtigten sich auch schon die stärksten unter ihnen 
meiner Person und machten sich einander ihren Besitz streitig, allerdings ohne mich 
zu mißhandeln. Aus ihren Gesten und Gebärden begriff ich nur, daß jeder mich zu 
seinem Häuptling bringen wollte. Die Fremdartigkeit meiner Person oder die geringen 
mitgebrachten Gaben verlockten sie dazu. Schließlich siegten die, welche stärkere 
Nerven hatten oder in der Mehrzahl waren und ftihrten mich eine halbe Meile ins 
Innere. Zeigte ich äußerlich auch ein lächelndes Gesicht und verriet keine Schüchtern­
heit, innerlich war ich doch sehr unruhig und dachte an die vielen Unglücksfalle, die 
den europäischen Seefahrern auf den Inseln des Stillen Ozeans zugestoßen waren, 
zumal der Disput wegen meiner Person einen immer lebhafteren Charakter unter 
ihnen annahm. Zum Schutz gegen ein Attentat auf mich wollte ich das schöne Ge­
schlecht auf meiner Seite haben, das überall nur durch seinen Willen schon machtvoll 
ist; so g ing ich meines Weges und verteilte an die Mädchen den Plunder, den ich 
bei mir hatte. Dadurch gelang es mir, daß am Schlusse des Ausflugs meine unmittelbare 
Leibgarde einzig und allein aus diesen bestand. Und das bürgte mir genügend dafür, 
daß meine Wirte mich respektieren würden. Schließlich kam ich an die Hütte des 
Häuptlings, der mich höflich empfing und meine Hand an seinen Mund führte . So­
gleich brachte einer seiner Diener eine Schlafmatte, die er auf dem Boden ausbreitete. 
Der Häuptling lud mich ein, mich darauf hinzusetzen ; er tat desgleichen und ließ sich 
mir gegenüber nieder. Die Gesellschaft, die mich vom Strande aus begleitet hatte, 
s tand mit gesamter Dorfeinwohnerschaft um uns herum. Es begann nun eine panto­
mimische Audienz, wie sie füglieh genannt werden kann, da wir uns nicht anders als 
durch Zeichen und Gesten verständigen konnten. Ich ließ die ·wurde eines Botschafters 
beiseite, und gab so gut ich konnte durch Grunzen.' wie ein Schwein, zu vers tehen, daß ich 
gerne einige dieser Vierftißler mit an Bord nehmen wolle und dies der Hauptgrund meiner 
Sendung sei. Was ich sonst noch haben wollte, konnte ich ihnen leichter beg reiflich machen, 
da wir einige Vegetabilien und Hühner vor uns hatten . Er bekam die Geschenke, 
denen ich meine umgebundene seidene Schärpe hinzufligte, weil sie seine Aufmerksam­
keit so sehr erregt hatte. Von den Geschenken gab er· anderen Häuptlingen, die all­
mählich herbeikamen, ab; aber mit der Schärpe, die ihren Neid erregte, konnte er es 
nicht tun ; und so nahm die Zahl der Lebensmittel ab, die wir hätten an Bord mit­
nehmen können . 

Als die zwei Stunden vorüber waren, die mir der Kapitän bis zur Rückkehr an 
Bord zur Verfugung gestellt hatte, kam er mit seinen bewaffneten Leuten an Land. 
Er schoß in die Luft , um die Eingeborenen einzuschüchtern. Die guten Leutchen 
faßten es als Feindseligkeit auf und flohen in den Busch. Es vergingen noch zwei 
Stunden, ehe sie sich von ihrer Überraschung erholten und zu uns zurückkamen. Der 
Häuptling, der mir die Audienz gewährt hatte, hielt unzertrennlich an mir fest, wor­
über ich bis zur Ankunft des Kapitäns meiner Sicherheit wegen ebenso erfreut war 
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wie er selbst. Ich berichtete dem Kapitän, daß unter den Häuptlingen Uneinigkeiten 
entstanden seien wegen der Ungleichheit der Geschenke, und daß die anderen sich 
geweigert hätten, Lebensmittel herbeizuschaffen. Da hielt er es nicht länger flir ge· 
raten, an Land zu bleiben. Und wir kehrten mit dem Proviant, den ich von meinem 
Freunde, dem Häuptlinge, erhalten hatte, an Bord zurück. 

Wir blieben noch vierundzwanzig Stunden vor Anker und handelten während der 
Zeit allerlei von den Eingeborenen ein: Wurzeln, Früchte, Hühner, Waffen und 
Rüstungen. Die zuletzt genannten Gegenstände müssen wegen ihres hohen künstle· 
rischen Wertes und noch selteneren Vorkommens auf der Insel noch besonders er· 
wähnt werden. Die von ihnen benutzten Waffen zeigen keinen Unterschied von all 
denen, die in jenen Gegenden der Welt benutzt werden: der Speer, die Keule, das 
sägenartige mit Haizähnen oder Fischgräten bewehrte Schwert und eine kurze Waffe 1 

aus Holz in Form eines Hammers, dessen Ende einen harten schneidenden Stein trägt, 
und mit dem man auch die Fahrzeuge zimmert. Aber während die Polynesier nur den 
Rundschild gebrauchen, benutzen diese nicht allein jenes, sondern noch ein ganzes 
Panzerkleid, das aus Rindestreifen eines Baumes gewebt oder aus Kokosfaser ange· 
fertigt wird. Für Lanze und Speer ist es undurchdringlich. Die Rüstung besteht aus 
zwei Teilen: einer richtigen Hose, die wie ein dichtes Netz gewirkt ist und dem 
Panzer. Er ist ein Zoll dick und verschieden, aber sehr sorgfaltig gearbeitet. Er be· 
deckt den Leib und noch ein Drittel über den Kopf hinaus. Damit gibt er dem Krieger 
ein gigantisches und wildes Aussehen; wegen seiner Schwere zwingt er ihn, im Falle 
die Schlacht verloren wird , kämpfend zu sterben oder gefangen zu werden, denn von 
dem Platze, wo man ihn hingestellt hat, kann er sich nicht rühren. Ich kann mir nicht 
denken, daß diese Rüstung allen Kämpfenden gemein war, denn dann wären die 
Kriegfuhrenden leblose Körper gewesen, die sich weder beim Angriff nach beim Rück· 
zug hätten bewegen können. Auch muß jede einen hohen Preis haben, wenn man 
bedenkt, wie wenige und unzureichende Werkzeuge sie zu ihrer Herstellung besitzen. 
So ist auch diese Kunst, die sie zufallig von Polynesien scheidet, der Insel Barburlos 
allein eigen. 

Pleasent ist Rotuma ähnlich. Es besitzt einen Wald nahrhafter Bäume, ist fruchtbar, 
gesund und ziemlich bevölkert. Die Bewohner werden von Häuptlingen beherrscht, 
die von ihren Stämmen erwählt werden. Sie sind ohne äußeren religiösen Kult und 
haben keinen Begriff von der Zukunft nach diesem Leben. . . . c 

Soweit MICHELENA v RaJAS; er erweist sich in seinen Angaben als ein ausge· 
zeichneter Beobachter, von Geringfügigkeiten abgesehen, wo ihm seine Phantasie beim 
Niederschreiben ein verzerrtes Bild vorgaukelte. Die von ihm entworfene Beschreibung 
der Insel und seiner Bewohner paßte noch bis vor kurzem völlig. Interessant ist sein 
Bericht von Geweben, denen wir an anderer Stelle noch wieder begegnen werden, 
ferner von dem Vorkommen des Rundschildes. Daß er den Panzer als eine Eigen· 
1 Der Deißel mit Muschelklinge. 

• 
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tümlichkeit Naurus ansieht, die es von den übrigen Inseln in der Südsee unterscheidet, 
mag ihm nicht verübelt werden; von den Gilbert-lnseln war eben zu der Zeit noch 
nichts bekannt. 

Besuch des Kapitäns SJMP~ON auf Nauru, Februar 1843. Kurz nach dem Besuche 
dieses Venezolaners trieb eine Anzahl flüchtiger Strafkolonisten in Nauru an, über 
die der englische Schiffskapitän SIMPSON im Londoner , Nautical Magazine« 1 von I 844 
eingehend berichtet. SIMPSON liefert ebenfalls wie der nachher zu erwähnende Kapitän 
CHEYNE eine interessante Beschreibung von der Insel: 
. , Um zwei Uhr nachmittags bekamen wir am 1. Februar I 843 Pieasant Island in 

Sicht ...... die Insel ist niedrig und kommt meiner Ansicht nach erst in einer Ent-
fernung von 7 Seemeilen in Sicht. Zuerst erblickt man zwei rundliche Hügel, die etwas 
voneinander entfernt sind; nähert man sich der Insel von Südosten her, so fallt an der 
äußersten östlichen Spitze der Insel ein einzeln stehender Baum besonders auf. 

Als ich mich dem Lande näherte, kamen einige Kanus längsseit, in denen sich je 
acht bis zehn .Insassen befanden. Sie hatten zum Verkauf einige recht kleine Hühner, 
Kokosnüsse und zwei bis drei Strohhüte mitgebracht, deren Anfertigung ihnen von 
Europäern 2 gelehrt worden war. Sie waren recht eifrig, diese Sachen gegen Schmuck­
sachen, Perlen, Pfeifen und Tabak einzutauschen. Den letzten begehrten sie am meisten. 
Und beim Handeln und Feilschen benahmen sie sich wie recht darin erfahrene 
Leute. 

Die Menschen sind von mittlerer Größe, von schönem, obschon nicht kräftigem 
Körperbau; ihre Farbe ist dunkel kupferbraun; die Haut ist sehr weich und glatt. Sie 
waren bartlos und ihre Haare schwarz und schlicht; mit der Papuarasse weisen sie 
keinerlei Verwandtschaft auf, sondern sie sind unbedingt, nach den hochstehenden 
Backenknochen und unregelmäßigen Gesichtszügen zu urteilen, malaiischer Abkunft. 
Unter Berücksichtigung der Merkmale, die ich bei den Bewohnern von Ascension 
lsland 3 im nördlichen Stillen Ozean sah, glaube ich, daß beide von derselben Her­
kunft sind. Vier Frauen kamen ebenfalls längsseit; wenn sie eine Probe sein sollten, 
so besitzen sie ein gefälliges Äußere. Sie haben einen feinen Gc;sichtsausdruck und 
wundervolle lange dunkle Wimpern beschatten die schwarzen Augen. Die Gesichts­
züge sind regelmäßig; die Figur ist gut und neigt ein wenig zur Fülle. Sie besaßen 
eine natürliche Anmut und benahmen sich zierlich. Ihre Kleidung bestand aus einem 
Stück selbstgefertigten Tuches, das sie um die Hüften trugen. 

Die Männer besaßen einen Schurz - das gewöhnliche Kleidungsstück auf fast allen 
polynesischen Inseln -; er besteht aus mehreren Reihen getrockneter Gräser, die 
ungefähr I 8 Zoll lang sind und an einer Schnur aufgereiht werden; man trägt ihn um 
die Hüften. 

Beide Geschlechter scheinen freundlich und lenksam in ihren Sitten zu sein, doch 
neigen sie sehr dazu, kleine Diebereien zu verüben. Wir faßten mehrere bei dem Ver-
1 Seite 100 und folgende. 1 Sträflinge. 1 Ponape. 
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suche ab; als man ihnen drohte, leugneten sie ihr Vergehen nicht ab und sahen die 
erwartete Bestrafung auch nicht als Unrecht an . 

Diese Eingeborenen haben keine Überlieferungen von ihrer Herkunft - darin sind 
sie ihren Brüdern auf Ponape ganz unähnlich -oder davon wie ihre Vorfahren auf 
die Insel kamen. Sie besitzen keine Religion, auch glauben sie nicht an ein künftiges 
Leben; doch scheinen sie eine leise Ahnung von dem Begriff eines bösen Geistes zu 
haben. 

Sie sind in sieben oder acht Stämme eingeteilt; jeder Stamm wird von einem 
Häuptling beherrscht. Und über dem Ganzen steht eine Königin. Sie hat alle Streitig­
keiten, die gelegentlich zwischen den Häuptlingen entstehen, zu schlichten; gegen 
ihre Entscheidung gibt es keinen Widerspruch. Bei ihr ruht das Herrschervorrecht, 
Krieg oder Frieden zwischen den einzelnen Stämmen zu stiften ; und bei allen solchen 
Anlässen, so erzählte man mir, gehorchte man ihr unbedingt. 

Nach meinen Erkundigungen befanden sich ungefahr 1400 Einwohner auf der Insel, 
die nur 14 Meilen Umfang hat. Sie nehmen, glaube ich, sehr schnell zu , so daß 
man befurchten muß, daß die Insel einmal zu klein werden wird, um sie alle zu er­
nähren. 

Ihre Nahrung besteht hauptsächlich aus Kokosnüssen, den Früchten einer anderen 
Palmart, wahrscheinlich des Pandanus, und Fischen, von denen es jedoch nicht all­
zuviel gibt. Ich sah keine tropischen Früchte, die sonst allgemein auf diesen Inseln 
gedeihen; auch haben sie keine Brotfrucht, die auf allen polynesischen Inseln den 
Hauptlebensunterhalt der Eingeborenen bildet. Sie läßt sich jedoch von den benach­
barten Inseln sehr leicht einfuhren; da Klima und Boden fur ihr Wachstum wahr­
scheinlich geeignet sind, würde sie gut fortkommen. 

Geschichte der Sträflinge und Deserteure auf der Insel. Als ·wir vor der Insel 
kreuzten, kam ein Europäer an Bord, der sich als ein GEORGE LovETT ausgab und 
ein Deserteur von dem Londoner Walschiff Offley ist. Er brachte ein Verzeichnis 
der Walfängerschiffe mit, die in der letzten Zeit hier angelaufen waren. 

Die Insel ist, wie so viele andere in der Südsee, durch Europäer verseucht worden ; 
entweder sind es entlaufene Sträflinge, der Abschaum der Menschheit, oder Deserteure 
von Walfangem ; größtenteils sind es Menschen, die jeglicher Beschreibung spotten, 
denen es ein Vorzug zu sein scheint, ein unsicheres Leben voll Trägheit und Bequem­
lichkeit mit unkultivierten Wilden zu fuhren, als sich lieber dem wohltuenden Zwang 
einer zivilisierten Gesellschaft zu unterwerfen. E s ist ein Leben, wie man es von 
Leuten solcher Sorte leicht verstehen kann, ein Leben ohne Gesetz, Religion, Er­
ziehung, die sie anleiten könnten, und mit einer schier unerschöpflichen Menge gei­
stiger Getränke, welche sie sich durch Destillation des Palmweins herstellen, der aus 
der Kokospalme fließt. Dies alkoholische Getränk ist nicht sehr schmackhaft, aber es 
kitzelt den Gaumen 1, um ihre eigene Ausdrucksweise zu gebrauchen. Im Rausche 
1 to tickte the brain. 

' 
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und in der Trunkenheit werden von diesen elenden Kerlen die tollsten Verbrechen 
begangen. Durch ihr böses Beispiel und Benehmen schaden sie dem von Natur aus 
sanften , gutartigen Menschenschlag unendlich und halten das große Werk der Zivili­
sation und des Christentums erheblich auf, wenn ihnen deren Segen von den Dienern 
Gottes gesandt wird. Diese Teufel in Menschengestalt stacheln häufig die verschie­
denen Stämme auf, Bluttaten zu begehen, um sich dann bei der Beute von den Unter­
legenen ihren Anteil zu sichern. 

Die folgenden Begebenheiten zeigen deutlich, was fur ein viehisches Leben diese 
verkommenen Kerle fuhren. Der eine lebt in fortwährender Furcht vor dem anderen; 
und mit ihren Taten jagen sie selbst dem unerfahrenen Wilden Angst und Schrecken 
ein. Ich berichte sie nach der Darstellung von LovETT, und nach seiner klaren und 
eindringlichen Erzählung zweifle ich durchaus nicht an ihrer Wahrheit. 

LovETT erzählte, daß zurzeit sieben Europäer auf Pieasant Island leben, deren 
Namen hier folgen : F~tEDERICK FrsHER, WrLLIAM DAv, beide Deserteure von der Brigg 
Clarence aus Sydney ; W ILLIAM R oss von der Lady Blackwood, Sydney; JAMES AsHFORD, 
oder ein ähnlicher Name vom Rifleman aus London ; DARBV - vom Clarkston aus 
Sydney ; und der Kellner vom William aus Sydney; sein Name ist unbekannt. LovETT 
berichtete: 

•Gestern Abend (3 I. Januar I 843) besuchten mich FISHER, AsHFORD und DAV. 
Sie brachten eine kleine Menge von dem auf der Insel hergestellten geistigen Getränk 
mit und wollten uns aufheitern. DAv betrank sich; er fing mit seinem Eingeborenen­
weib S treit an und verprügelte sie gehörig mit den Fäusten. AsHFORD, ein Bursche 
von I 8 Jahren , mischte sich ein und bemühte sich Frieden zu stiften, als DAv ins 
Nebenzimmer ging, ein Gewehr holte, auf AsHFORD anlegte und losdrückte. Glück­
licherweise war die Kugel kurz vorher entfernt worden . Aber das wußte DAv nicht ; 
er gestand, daß er gedacht hätte, es wäre eine Kugel im Laufe gewesen. Die Pulver­
ladung traf ASHFORD in die linke Brust und verletzte ihn schwer, denn die Gewehr­
mündung war nur sechs Fuß von ihm entfernt gewesen. Sein Wiederaufkommen ist 
im Augenblick noch sehr zweifelhaft.~ 

Den Walfangern aus Sydney, die gelegentlich die Insel anlaufen, war die folgende 
Tatsache nicht unbekannt; und ich glaube, auch den Regierungsbehörden in Sydney 
war sie bekannt. Danach waren _mehrere schwere Verbrecher aus der Strafnieder­
lassung auf Norfolk Island geflüchtet, hatten sich ein Walboot gebaut, waren ent­
kommen und lebten nun seit einigen Jahren auf der Insel. Anscheinend waren es 
zuerst vier solche Schurken. Zwei von ihnen fuhren später auf einem amerikanischen 
Walfanger fort . Entweder wollten sie ihren verderblichen Einfluß auf einige der be­
nachbarten Inseln bringen oder nach Amerika gelangen. Die beiden zurückgebliebenen 
waren unter dem Namen PADDY und JoNES bekannt; der erste starb seitdem an der 
Dysenterie und von dem anderen, der ein recht verwegenes und verkommenes Indi­
viduum gewesen zu sein scheint, erzählt LovETr folgendes. LovETT selbst hat es von 
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Eingeborenen, die dabei gewesen sind. Mir ist später die Wahrheit seiner Erzählung 
von dem Kapitän eines Walfängers bestätigt worden, der nach diesen Ereignissen die 
Insel angelaufen war. 

Danach scheinen am I 5. Oktober 1 84 I elf Europäer durch das Scheusal, den joNES, 
auf folgende Weise umgebracht zu sein: 

Er lud sie alle bei sich ein, um ein Fest mitzufeiern. Als seine Opfer mit Toddy 
berauscht waren, setzte er ihnen Essen vor, in das er vorher Gift getan hatte. Für 
sieben Leute hatte es einen verhängnisvollen Ausgang, und bei den übrigen vier, die 
nicht essen mochten, wartete er eine Gelegenheit ab und erschoß sie. Von den meisten 
dieser Leute nimmt man an, daß sie von dem sydneyer Walschiff W oodlark stammten. 
Eifersucht ist die einzige Ursache gewesen, welche das Ungeheuer zu diesem Massen­
mord veranlaßte; denn es ft.irchtete, daß einige dieser Unglücklichen seinen Einfluß 
bei den Eingeborenen ausstechen möchten, über die er bisher eine unbeschränkte 
Macht ausgeübt hatte. Um den Verdacht von sich abzuwälzen, bemühte er sich, die 
Tat als von Eingeborenen verübt darzustellen ; die lehnten es jedoch empört ab und 
zogen ihre Unterstützung von ihm zurück. Sie zwangen ihn, die Insel auf dem ameri­
kanischen Walfängerschiff Gidean Hauling zu verlassen. In Ocean lsland wurde er 
an Land gesetzt und blieb dort acht Monate. Dann kehrte er auf dem londoner Wal­
schiffEleanor nach Pieasant lsland zurück; als er aber aus der feindlichen Haltung der 
Eingeborenen sah, daß er keine Sicherheit auf der Insel hatte, verließ er die Insel 
auf einem amerikanischen Walfänger für immer. 1 

- ------- - - - ---- - ---------
Diese ethnographische und historische Skizze des Kapitän StMPSON ist uns heute 

doppelt wertvoll. Sie liefert eine vorzügliche Beschreibung der Eingeborenen, aus 
dem der Bericht des ,selbstgefertigten Hüfttuches« der Frauen und der ,Busch­
königin«, die über sämtlichen Häuptlingen der Insel steht, besonders interessant ist. 
Zum ersten liefert uns Kapitän ANDREW CHEYNE die bemerkenswerte Mitteilung: 
, Die Frauenkleidung besteht aus einem Hüfttuch von selbstgemachtem Stoffe, der 
aus Bananenfasern auf einem kleinen Webstuhl gemacht wird. c Mit der Bananenfaser 
wird es seine Bewandtnis haben , denn Bananen sind in Nauru erst viel später einge­
führt worden. Die Bastfaser des auf der Insel wildwachsenden Hibiskusstrauches 
leistet die gleichen Dienste. Aber wichtig bleibt das Vorkommen des \V e b s tu h I es 
auf Nauru. Er scheint hier einst seinen östlichsten Verbreitungsort erlangt zu haben 
und wird von den Karolinen her dort hingebracht sein. Denn den Karolinern war Nauru 
seit altersher als , Fidue c bekannt. (Siehe SARFERT: Polowat, Karte des Iguräli, auch 
abgedruckt in HAMBRt:Cn : Die Schiffahrt auf den Karolinen und Marshallinseln, Berlin 
1 9 I 2 ) . Heute ist der Webstuhl auf Nauru verschwunden ; die Eingeborenen besitzen 
nicht einmal mehr eine Erinnerung daran ; doch die übereinstimmenden Berichte von 

1 Noch im Jahre 191 I erinnerten sich die Eingeborenen an dies Verbrechen und zeigten mir den Tatort unter 
einem gewaltigen Calophyllumbaum im Garten der katholischen Mission in Arubo. 
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MICHELENA v ROJAS, StMPSON und CHEYNE tun dar, daß er wenigstens bis I 845 auf 
der Insel vorhanden gewesen ist. Für das Verschwinden einer derartigen wichtigen 
Industrie nach intensiver Einwirkung europäischen Einflusses ist gleichzeitig Ponape 
ein Beispiel. Denn auch hier verlor sich rasch die Weberei, die 1 9 I o nur noch von 
einer betagten Frau verstanden, jedoch nicht mehr ausgeübt wurde. Über die ethno­
logische Stellung der , Buschkönigin c - so war ihr Name unter den Weißen bis 
zum Tode der letzten ihres Ranges im Jahre I 9 I o - vermag ich nichts weiter zu 
berichten. In Nauru selbst bekam ich nur sich widersprechende und verworrene An­
gaben, die jetzt in dem erst bei der Bearbeitung mir zugänglich gemachten Berichte 
von SIMPSON präzisiert sind. I 909 genoß die alte Dame unter den Eingeborenen noch 
ein besonderes V ertratien und wurde von ihnen hochgeschätzt und verehrt. 

Der andere wertvolle Bestandteil des SrMPSON'schen Berichtes ist das in Einzel­
heiten beschriebene Leben der Norfolk-Sträflinge und Schiffsdeserteure und ihr unheil­
volles Wirken auf den sonst so friedfertigen Charakter der Eingeborenen. Nauru 
wurde in der Folge noch von einer ganzen Reihe solcher minderwertigen Elemente 
heimgesucht, deren schlechte Aufftihrung dann die Bewohner derartig beeinflußte, 
daß sie bald in der gesamten Südsee in den Verruf eines hinterlistigen, heimtückischen, 
rauflustigen und gefährlichen Völkchens gerieten. Nach den oben angeftihrte'n Bei­
spielen war das auch zu erwarten, und es erregt bei uns heute nicht die geringste 
Verwunderung. 

Die Zeit bis zur Besitznahme der Insel durch die deutsche Regierung. Die 
Anzahl der auf der Insel sich aufhaltenden Weißen wechselte sehr. Die Eingeborenen 
aber wurden immer gefährlicher, namentlich von dem Augenblicke an, wo sie den 
Wert und die Handhabung von Feuerwaffen kennen lernten. Flinten, Gewehre, 
Pistolen, Revolver und Kanonen der verschiedensten Systeme gelangten nach und 
nach auf die Insel. Der friedliche Zustand hörte auf; man befehdete und bekriegte 
sich gegenseitig. Und die Weißen, von denen jeder seine Sonderinteressen hatte, 
scheuten nicht davor zurück, sich zu ihrer Durchftihrung der Eingeborenen zu be­
dienen und gelegentlich auch gegeneinander ins Feld zu ziehen, selbst als Anstifter 
und Anftihrer aufzutreten. Der Wagemut der Inselbewohner wuchs; im Jahre 1 8 52 
ging er so weit, daß sie die amerikanische Brigg In da überfielen und nahmen (Nautical 
Magazine 1854). Manhatteihnen ihren Lohn, die Liefenmg einer Kanone vorenthalten. 
Auf Anstiften einiger Weißen, die den Angriffsplan ausheckten und den Eingeborenen 
sogar bei der Wegnahme des Fahrzeugs halfen, stürmten sie daher das Schiff, erschlugen 
den Kapitän und einen großen Teil der Mannschaft und nahmen zwei Matrosen ge­
fangen. Drei Leute blieben am Leben. Die ließ man mit dem Schiffe treiben, das man 
gern verbrannt hätte; aber Wind und Strom zwangen zum schleunigen Abzug. 

Der Besuch eines Kriegsschiffes hatte nicht den geringsten Erfolg. Auch die Wal­
fänger schien die Untat nicht weiter abzuschrecken, die nun die Eingeborenen erst 
recht als getährliche Wilde verschreien ließ. Die Besuche auf der Insel wurden fort-
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gesetzt, um Lebensmittel einzutauschen. Ferner hob die Käuflichkeit der Frauen den 
Ruf der Insel als ein , Matrosenparadies c • Der Name Pieasant Island war bei ihnen 
doppelsinnig. Gewehre und Munition bildeten die HauptzahlmitteL 

Von derartigen Besuchen berichtet im Nautical Magazine 1ß65 der Kapitän 
E. B. BROWN, als er am 24. Oktober 1864 mit der Bark Nightingale die Insel be­
suchte. Als sie sich der Insel näherten, kamen ihnen fünf Kanus entgegen; drei davon 
waren unter Segel, zwei wurden gepaddelt. Da man das Schiff vor den Eingeborenen 
gewarnt hatte, feuerte man zweimal blind. Die Kanus kamen jedoch ruhig heran, und 
nun gab man Flintenschüsse ab. Das schreckte drei Kanus ab, die anderen beiden fuhren 
aber ganz nahe an das Schiff heran. In dem einen befanden sich 28, im anderen 
I 3 Insassen. Es wurde ihnen erlaubt an Bord zu kommen. Bald entwickelte sich ein 
lebhafter Tauschhandel. Nüsse, Matten, Muscheln, Hüte, Fischleinen, Schildpatt, 
Panzer mit Haarornamenten wurden für eiserne Haken, Tabak, alte Feilen, alte 
Messer, Schiffszwiebak und kleine Mengen Pulver gegeben. Der Kapitän bemerkt, daß 
die großen Kanus ohne Ausleger, die kleinen dagegen mit einem Doppelausleger 
versehen waren. Die Kanus waren aus einzelnen Holzstücken zusammengenäht und 
gut ausgepicht. 

Die letzte Beobachtung stimmt. Die übrigen Mitteilungen über das Kanu verdienen 
wohl ein Fragezeichen? Ausgeschlossen ist es ja nicht, daß unter dem Einfluß der 
Europäer sich die Eingeborenen vorübergehend im Bau von Plankenbooten versuchten. 
Vielleicht haben sie einst auch solche besessen. Die Abbildung bei MICHELENA v ROJAS 
erweckt wenigstens den Anschein. Doch spricht die anschauliche Schilderung von der 
Erfindung des Bootes (s. Boot) dagegen. Außerdem wußten die Eingeborenen 1 9 I o 
nichts mehr von Booten ohne oder gar mit zwei Auslegern. 

BRoWN erzählt weiter, daß die Leute mit Schurzen aus Palmblättem bekleidet 
waren, keine Tatauierung und Bemalung hatten. In einem Kanu befand sich eine 
alte Frau, die gleichfalls einen Blätterschurz trug. Viele von den Eingeborenen waren 
geschlechtskrank, und alle sprachen gut englisch. Sie erzählten, daß drei Weiße auf 
der Insel lebten. 

Außerdem waren auch noch einige Neger von Walfangern auf Nauru, die ebenso 
wie die Weißen in der heutigen Bevölkerung deutliche Spuren hinterlassen haben. 
Ja, einer hielt eine Zeitlang die ganze Insel unter seiner Botmäßigkeit. 1 

Seit der Mitte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ließen sichauch Händler 

1 Er gab sich für einen Sohn der unter den Eingeborenen der Südsee heute noch bekannten Queen Victoria aus. 
Die Nauruleute glaubten es ihm auch und erkannten ihn als ihren Machthaber an. Als sie aber später ein Bild 
der Queen sahen, kamen ihnen doch einige Zweifel. Sie machten ihren • König• auf den Farbenunterschied 
zwischen ihm und seiner •Mutter• aufmerksam. Der wußte sich jedoch zu helfen. Und da gerade ein weißes 
Mutterschwein mit ihren schwarzen Ferkeln vorüberlief, zeigte er daraufund sagte: •You Iook him this pig?• 
- •Yes•- •You Iook him picanini?• - •Yes•- •You Iook him mama belongpicanini he white, picanini he 
black?•- •Yes•- •Allsame me!• - Eine Zeitlang hielt er nach dieser Auseinandersetzung seine Autorität 
noch aufrecht, bis einige Weiße dann für die nötige Aufklärung sorgten. - Die ganze Geschichte bildet 
andererseits eine Illustration des im Grunde auch damals gutgläubigen und bannlosen N auruvölkchens. 
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auf der reichen Insel nieder, um zunächst Kokosöl, später Kopra auf Nauru zu ge­
winnen. Nauru ist ein Eldorado ft.ir Kokospalmen, und in guten Jahren übertrifft ihr 
Kopraertrag den der Marshallinseln ganz erheblich. Millionen Pfunde Kopra werden 
dann ausgeführt. Diese Händler waren selbständig - auch die früher angesiedelten 
entlaufenen Matrosen wandten sich dem Geschäftzu-oder Angestellte des Hauses 
GoDEFFRov, A. CAPELLE resp. FRANZ HERNSHEIM und später der Jaluitgesellschaft. 
Die selbständigen Geschäftsleute unterhielten enge Beziehungen mit diesen Firmen, 
an die sie allein ihre Produkte loswerden konnten. 

Der Sicherheitszustand war zu diesen Zeiten auf der Insel recht schlecht. An 
Reibereien mit den Eingeborenen fehlte es nicht. Auf wessen Seite die Schuld ist, 
steht dahin, doch so ganz unrecht wird Kapitän HAMET vom englischen Kriegsschiff 
Serpent nicht haben, wenn er bemerkt (Nautical Magazine r86s): •Daß seiner Ansicht 
nach kein Zweifel bestände, daß, wenn man den ernsten VorfäUen, die sich so häufig 
zwischen Weißen und Eingeborenen ereigneten, auf den Grund ginge und sowohl 
die Erzählung der Eingeborenen wie die der Walfänger anhörte, man finden würde, 
daß die meisten Zerwürfnisse durch die schlechte und wenig Vertrauen erweckende 
Aufführung der Schiffsmannschaft veranlaßt worden sind. c 

Diese Unsicherheit stand einer gedeihlichen Entwicklung des Handels sehr im Wege. 
\Varen Kämpfe im Gange, so konnten die Händler keine Arbeiter bekommen; manches 
Schiff hat unverrichteter Sache wieder von der Insel abfahren müssen, andere trieben 
fort und sichteten erst nach mehreren Wochen die Insel wieder, da die von der Insel 
fortfuhrende Strömung selten ein Wiederaufkreuzen erlaubte. Häufig waren auch dann 
noch die Verhältnisse auf der Insel unverändert. 

Die Kämpfe selbst waren zum Glück meist harmlos. In der Hauptsache war es 
den Beteiligten um ein gehöriges, zweckloses Knallen, Geschrei und Schimpfen zu 
tun. Fiel ein Gegner oder wurden einige verwundet, so war die Kampflust ft.ir einige 
Zeit befriedigt. Die Dauer der kleinen Kämpfe hatte jedoch zur Folge, daß doch in 
der Bevölkerung sich ein Einfluß bemerkbar machte, und heute noch ist die Generation 
zwischen 30 und so Jahren bei beiden Geschlechtern auffallend schwach vertreten. 

Über die Zustände auf Nauru vor der deutschen Flaggenhissung teilt FREDERICK 
J. Moss in seinem Buche • Through Atolls and Islands in the Great South Sea c allerlei 
Begebenheiten mit, die manches zu denken geben. Und noch eindringlicher treten 
uns die damaligen Verhältnisse in der recht anschaulichen Darstellung entgegen, die 
SoNNENSCHEIN hinterlassen hat. ( • Aufzeichnungen über die Insel Nauru c, in 'Mit­
teilungen aus den deutschen Schutzgebieten c Il. Bd. S. 2 5 .) Er schreibt: 

• ... Sicher jedoch scheint nach der übereinstimmenden Angabe der älteren An­
siedler zu sein, daß erst seit den letzten zehn Jahren 1 der Krieg zum dauernden Zu­
stand geworden ist unJ mit der jetzigen Erbitterung geft.ihrt wird. 2 

1 Er schildert die im Jahre 1888 auf N auru angetroffenen Zustände. 
1 Moss erzählt in seinem vorher erwähnten Buche die Entstehung dieses zehnjähigen Krieges ausftihrlich. 

(S. 142.) Trunkene Eingeborene waren bei einer Hochzeit in Streit geraten. Bald beteiligte sich die ganze Ge· 
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Bei unserer Ankunft erschien ganz Nauru als ein Kriegsschauplatz. Überall wurden 
uns Häuser gezeigt, wo kürzlich ein Mann oder eine Frau erschossen worden war, 
und in mehreren Ortschaften wurden dem Marinearzt Frauen mit Schußwunden zur 
Behandlung vorgeflihrt. Zahlreiche Kokosnuß bäume, welche teils ihrer Kronen beraubt, 
teils gänzlich umgehauen waren, zeugten von der Zerstörungswut der streitenden 
Parteien. 

Die weißen Ansiedler sahen sich genötigt, um sich vor den zufällig durch ihr Haus 
fahrenden Kugeln zu sichern, die Wände doppelt zu machen und die Zwischenräume 
mit Steinen auszuflillen. Die Eingeborenen hatten hinter jeder Ortschaft ein sinnreiches 
Befestigungssystem in der Weise konstruiert, daß sie über weite Strecken die Kokos­
nußbäume mit einem Gewirr von Drähten verbanden, an welchen Konservenbüchsen 
befestigt sind, um durch ihr Geklapper beim Nahen eines nächtlichen Feindes die 
Wachsamkeit der zahlreichen Hunde zu unterstützen. 

Nach der Angabe der Ansiedler war diese Vorsicht nicht ungerechtfertigt, da die 
Taktik der Nauruleute wesentlich darin bestand, sich nächtlich an die feindliche Ort­
schaft zu schleichen und auf jeden, der sich vom Hause entfernte, gleichgiltig ob Mann 
ob Weib, sowie auf jedes in den Häusern aufleuchtende Streichholz zu schießen. 

Die Eingeborenen selbst gaben als die Hauptursache dieser Zustände den Genuß 
des sauren Toddys und die dadurch hervorgebrachte Trunkenheit, die den ersten 
Streit herbeigefuhrt und denselben immer wieder angefacht habe, an. Eine zweite 
Hauptursache ist unzweifelhaft in der massenhaften Einfuhr von Feuerwaffen zu sehen, 
welche in der Hand der großen Kinder von Nauru zu gefährlichem Spielzeug werden 
mußten. Die Kriegsschiffe, welche die Insel in den letzten Jahren angelaufen, be­
schränkten sich auf Friedensermahnungen. Dies vermochte ebenso wenig den Krieg 
aus der Welt zu schaffen, als die von der englischen und deutschen Regierung er­
lassenen Verbote der Waffeneinfuhr, solange eine dauernde Kontrolle an Ort und 
Stelle nicht bestand. 

Als wir an der Küste entlang fuhren, sahen wir massenhaft Leute, ja Knaben, mit 
Gewehren auf der Schulter, denen häufig Frauen noch ein zweites Gewehr und die 
Patronentasche nachtrugen, und man versichert, daß ein über I 2 Jahre alter männ­
licher Eingeborener seine Hütte ohne Schußwaffe nie verlasse. Vor uns wurden mit 
Rücksicht auf die früheren, Kriegsschiffen gemachten Friedensversprechungen die 
Gewehre zwar verborgen, zahlreiche Schüsse erinnerten uns aber während der ersten 
Nacht an ihr Vorhandensein. c 

Bald änderten sich die Verhältnisse, und schlugen in ihr Gegenteil um, als die Insel 
endgiltig unter deutschen Schutz gestellt war. 

Am I. Oktober I 888 traf S. M. Kanonenboot , Eberc vor Nauru ein.' Man ging 
sellschaft daran. Eine alte Reiterpistole wurde abgefeuert und dabei ein junger, sehr vornehmer Mann getötet. 
Die Blutrache verlangte ihr Opfer. Es entspann sich der Kampf, der erst mit der deutschen Besetzung der 
Insel sein Ende finden sollte. Menen und Arübo waren die Hauptkriegsparteien. 

1 THAMM : Von Kiel bis Samoa. Berlin 1889. S. 67. 

• 
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sogleich an Land und blieb die Nacht über dort. Sofort nach der Landung wurden 
die Häuptlinge und Vornehmen zu einer Versammlung eingeladen, in der man ihnen 
eröffnete, daß die Insel am nächsten Tage unter deutsche Oberhoheit gestellt werden 
sollte. Da sie bisher keinen Frieden gehalten hätten, würde man die Entwaffnung der 
Insel vornehmen, und sie, die Häuptlinge, solange als Geiseln in Gewahrsam halten, 
bis die letzte Patrone und das letzte Gewehr abgeliefert seien. Dann wurden sie in 
einen Schuppen des Händlers RAscH eingesperrt. 

Am nächsten Morgen wurde früh um halb neun Uhr unter . präsentiertem Gewehr 
die deutsche Flagge vor dem Hause von RASCH gehißt. Nauru war deutsch. 

Noch am selben Tage begannen die Eingeborenen mit der Ablieferung der Ge­
wehre und der Munition. Am nächsten Abend (3. Oktober) war die Insel entwaffnet. 
765 Gewehre, darunter 274 gute Hinterlader und von diesen wieder 103 Repetier­
gewehre, ferner I 09 Pistolen und I Revolver wurden abgeliefert. Jeder Naurumann 
hat demnach eine Schußwaffe besessen und einige noch mehr. 

Nauru hat seitdem ungestörten Frieden, obwohl die persönlichen Zwistigkeiten, 
die aus den Kriegszeiten sich ableiteten, auch bis jetzt noch keinen Abschluß er­
halten haben. Indessen sind sie so weit ausgeglichen, daß heute ein Verkehr sämt­
licher Dorfschaften untereinander angebahnt ist und auch unterhalten wird. Noch vor 
wenigen Jahren besuchten sich die Leute von Menen und Arubo nicht gegenseitig. 
Der eine fürchtete den anderen, und man traute sich einander nicht in Erinnerung an 
die Zeit von 1 886. 1 

Ein von der deutschen Regierung entsandter Beamter verwaltete die Insel, übte 
die Gerichtsbarkeit aus und schlichtete die Landstreitigkeiten, die an die Stelle der 
blutigen Zwiste getreten zu sein scheinen und auch bis jetzt andauern. 

Der Handel der Insel ruhte in den Händen der Jaluitgesellschaft, die mit ihren 
Händlern die von den Eingeborenen eingetauschte Handelskopra marktfahig machte. 
Tabak, Reis, Dosenfleisch, europäisches Eisengerät, Werkzeuge, Kattun bildeten die 
TauschmitteL 

Plantagenbau kennt man auf Nauru nicht, obschon derselbe die Erträge erheblich 
steigern würde, da bisher die viel zu dicht stehenden Palmen einander Licht, Luft und 
Nahrung rauben. 

Die Phosphatgesellschaft. Die Insel hätte wohl keine größere Bedeutung als eine 
der anderen Koralleninseln in der Südsee erlangt, wenn nicht 190 5 die Auffind u n g 
der Guanophos phate Nauru bekannt gemacht hätte. Damals führte die chemische 
Untersuchung eines Steinblocks in Sydney, der in den Geschäftsräumen der Firma 

I Siehe 0 . FINSCH : Aus dem Pad fic. VI. Nawodo ( Pieasant Island) in •Hamburger Nachrichten• vom Mittwoch, 
den 1. Dezember 188o. 

H. W. RAVNKILDE, Et Bes0g paa Navodo cller Pieasant Island. Geografisk Tidskrift. Kopenhagen 1882. R. 

gibt eine gute Schilderungder Insel, wie er sie 1878 mit seinem Schuner •Montiara• antraf, namentlich des da­
maligen Koprahandels, der daran beteiligten Händler, ferner der schwierigen Landungs· und Ladeverhältnisse. 

• Hambruch : Nauru. 
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MACFARLANE & Co. als Türsperrer diente, zur Entdeckung des Phosphats. Ein gesteins­
sammelnder Superkargo hatte ihn vor etlichen Jahren mit nach Sydney genommen, wo 
er ein wenig beachtetes Dasein führte, bis der Zufall die beiden Phosphatkenner ELLIS 
und ARUNDEL, die seit 1 902 auf dem Nauru benachbarten Banaha einen Phosphatab­
bau eingerichtet hatten, auf diesen Stein aufmerksam machte. Seine charakteristische 
Ähnlichkeit mit dem gesteinsbildenden Material von Banaha führte dann die nähere 
Untersuchung herbei, die das vermutete Resultat ergab. 

Es bildete sich die • The Pacific Phosphate Co, Limited c, die ihren Hauptsitz in 
London hat und aus der deutschen Jaluit- und einer englischen Gesellschaft entstanden 
ist, und heute den Abbau der Phosphate in Banaha und Nauru betreibt. Es ist ein 
großartig angelegtes Unternehmen, dem jeder weitere Erfolg zu den bisherigen von 
Herzen zu gönnen ist. In unendlicher, mühevoller Arbeit und doch in kurzer Zeit hat 
die Gesellschaft ein Unternehmen ins Leben gerufen, das in seiner Großzügigkeit auf 
jeden Besucher einen unauslöschlichen Eindruck macht. 

Den Ankömmling begrüßen schon von weitem an der Wasserseite die beiden 
mächtigen Ladebrücken, hinter denen aus dem Grün der Palmen hervorlugend, die 
weißen Gebäude der Gesellschaft sichtbar werden. Ist das Schiff an einer der beiden 
Ankerbojen festgemacht worden, so vermitteln kleine Ruderboote den Verkehr 
zwischen Land und Schiff. Das Boot legt an einem weit über den Riffrand ausgreifen­
den beweglichen Treppensteg an. Man steigt hinauf und befindet sich oben auf der 
Brücke. Landet man an der ersten, der alten Holzbrücke, und geht auf ihr dem Strande 
zu, so fuhrt sie den Besucher in den Mittelpunkt des geschäftigen Treibens. Links 
von der Brücke liegt das alte Kesselhaus mit dem Kondensationsapparat, der in den 

bösen, regenlosen Monaten aus Seewasser genügend Süßwasser herstellt, um die 
sämtlichen Europäerhaushalte und das Heer der eingeborenen Arbeiter der Gesell­
schaft mit Süßwasser zu versorgen. Es werden gelegentlich noch Überschüsse erzielt, 
die dann auch den übrigen Eingeborenen zu Gute kommen. 

Am Strande entlang - wir bleiben links von der Brücke - ziehen sich die Boots­
schuppen und die Wohnhäuser der eingeborenen Arbeiter hin; Karoliner und Chinesen 
wohnen getrennt. Dieser Gebäudekomplex ist durch einen Zaun von den übrigen Ge­
bäuden der Gesellschaft geschieden. Am Eingang ist eine Polizeistation errichtet, an 
der jeden Abend um sechs Uhr eine Wache von melanesischen Polizeisoldaten auf­
zieht, die dann den Ordnungsdienst während der Nacht übernimmt. Es ist bei hoher 
Strafe jedem Arbeiter der Gesellschaft verboten, ohne vorher eingeholte Erlaubnis die 
Grenzen des Gesellschaftsgeländes zu überschreiten. Damit wurde einem innigen Verkehr 
zwischen der Arbeiter- und der Naurubevölkerung ein Riegel vorgeschoben; etwa ent­
stehende Krankheiten bleiben so auf ihren Herd beschränkt; gleichzeitig werden die 
unter den Einflüssen der Missionen gedeihenden und aufblühenden Sittlichkeitsbestre­
bungen nicht gefährdet. Einige Naurumädchen und Frauen leben als Prostituierte mit 
den Arbeitern. 
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Landeinwärts liegt eine Anzahl Werkgebäude: zwei Speicher, ein Stampfwerk, 
ein Trockner und das Motorhaus. Die Speicher fassen das versandfähige Produkt. 
Sie sind am Rande des gehobenen Atolls errichtet; der fertige Phosphat wird auf 
Feldbahnen von den oben gelegenen Feldern oder dem Trockner herbeigefuhrt und 
auf Kippwagen von oben in die Speicher geschüttet. Unten holt man dann nach Be­
darf das Material fort, um es auf Feldbahnen, die bis auf die beiden Ladebrücken 
fuhren, an die Ladeboote zu bringen. Im Stampfwerk werden die großen losgeschla­
genen oder gesprengten Phosphatblöcke zerkleinert, und im Trockner feuchtes Phos­
phat von einem Wasserüberschuß befreit. Eine Drahtseilbahn verbindet Ober- und 
Unterland. Im Motorhaus ist ein Dieselmotor aufgestellt, der in Verbindung mit Dy­
namomaschinen die flir die einzelnen Betriebe erforderliche elektrische Kraft liefert, 
die gleichzeitig jedes Haus der Gese11schaft und die verbindenden Straßen mit Be­
leuchtung versorgt. 

Rechts von der Brücke liegt zunächst die Wäscherei, die von Chinesen betrieben 
wird, und daran schließen sich in zwei Straßen die Wohngebäude der weißen Beamten 
der Gese11schaft. 

Fast jeder weiße Beamte hat sein eigenes Wohnhaus. Wie die übrigen Gebäude der 
Gesellschaft ist es im Bungalowstile aus Holz auf Zementpfeilern errichtet und mit 
We11blech gedeckt. Die Ausstattung der Häuser ist einfach, aber zweckmäßig. Die 
unteren Beamten erhalten zwei, die oberen drei, vier und mehr Räume zu ihrer 
Verfügung. Jedes Haus besitzt einen Eigennamen, einen Garten und einen Tank zum 
Auffangen des kostbaren Regenwassers. Aus dem Garten versucht man sein Bestes 
zu machen; mit großer Liebe pflegt und hegt man in Kisten und Blechdosen seine 
Pflanzen, meist solche , an denen man auf anderen Inseln achtlos vorübergeht, die 
hier auf dem steinigen Boden aber kein Auskommen finden, die man ziehen muß, um 
sich etwas Grün in den Garten zu schaffen und den kahlen, steinigen, grauweißen 
Erdboden zu verdecken. 

Zwischen die Wohnhäuser ist das vorzüglich eingerichtete Geschäftshaus, der Ver­
kaufsladen und Lager der Jaluitgesellschaft, das Gesellschaftshaus und die Kranken­
hausanlagen eingebaut. Im 'Gese11schaftshaus finden die Beamten ihre Zerstreuung; 
ein Spielsaal, ein Lesezimmer mit einer großen Anzahl Zeitschriften, eine gut zu­
sammengeste11te Leihbibliothek dienen der Unterhaltung in den Mußestunden. Das 
Krankenhaus besteht aus zwei Lazaretten und einem Aufnahme-, Untersuchungs­
und Operationshaus. Es wird von einem Arzte, einem Heilgehilfen und einigen 
farbigen Heildienern verwaltet. Ein kleines chemisches Laboratorium, in dem die 
vorkommenden Analysen und Untersuchungen, namentlich die Proben der abgehenden 
Phosphatsendungen festgeste11t werden, schließt die Reihe der Gebäude ab. 

In den letzten Jahren hat man eine ausgezeichnet funktionierende Kanalisation in der 
kleinen Wohnstadt eingeführt, an die jedes Haus angeschlossen wurde. Die hygienischen 
•• 
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Einrichtungen wurden noch weiter vervollkommnet, indem jedes Wohnhaus ein Brause­
und Wannenbad fur Süß- und Salzwasser und ferner ein W. C. erhielt. So gehört die 
Phosphatgesellschaft auf Nauru zu den technisch-praktisch und sozialhygienisch am 
besten eingerichteten ähnlichen Betrieben. 

Neben dieser großen Anlage bestehen noch eine Reihe von kleinen Handelsstationen, 
die fur die Jaluitgesellschaft den Koprahandel mit den Eingeborenen besorgen. Es sind 
sauber gehaltene freundliche Anwesen, die in ihrem Äußeren recht vorteilhaft von 
den sonst auf den Südseeinseln heimischen Händlerhäusern abstechen. 

Die Regierung hat I 909 einen Neubau ihrer Gebäude beschaffen lass~n. Die An­
lage befindet sich in Jaren und besteht in dem Dienstgebäude fl.ir den Stationsbeamten, 
einem Wohnhaus und der Kaserne fur die schwarzen Soldaten. In dem Dienstgebäude 
ist gleichzeitig die Post untergebracht. Die alte Kaserne wird als Getängnis ver­
wendet. 

Die Missionen. Obschon in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen Jahrhun­
derts gilbertinische !\1issionsgehilfen der amerikanischen Bostonmission auf Nauru tätig 
gewesen sind, infolge ihrer lockeren Lebensweise und wegen anderer Übergriffe keinen 
Erfolg hatten, wurde eine eigentliche Mission erst im August I 899 eingeführt. Dieselbe 
Missionsgesellschaft entsandte den Wormser Rev. PH. A. DELAI'ORTE, dem unter 
Mitwirkung seiner Frau ein vortreffliches Stückehen Kulturarbeit gelang. Ist es ihm 
doch nach erst I 2 jähriger Tätigkeit gelungen, den meisten Erwachsenen Lesen und 
Schreiben beizubringen ; heute gehen sämtliche Kinder in die Schule, in der als erste 
auf den deutschen Südseeinseln die Schulsprache deutsch ist. I Neben der Hauptschule 
auf der Missionsstation bestehen noch zwei Nebenschulen. 1908 erhielt die Mission 
eine große schön eingerichtete Kirche, die der Insel zur besonderen Zierde gereicht. 
Zirka Dreiviertel der Naurubevölkerung gehören dieser evangelischen Mission an. 

Einige Jahre nach dem Einzug der Bostonmission richteten auch die Katholiken 
ihre Stationen auf der Insel ein. Missionare und Schwestern der , Gesellschaft vom 
heiligsten Herzen Jesu c ließen sich in Meneil und Arubo nieder. In Arubo wurde die 
Kirche errichtet. Auch diese Mission hat vortreffliche Erfolge aufzuweisen, obschon 
sie erheblich weniger Anhänger als die protestantische Mission hat. Die ernsten Un­
stimmigkeiten, die in der ersten Zeit zwischen den Katholiken und Protestanten ent­
standen, sind heute verschwunden. Sie mögen ihre Hauptnährquelle in den politischen 
Zwistigkeiten gefunden haben, die zwischen den Bewohnern im Norden und Süden 
nie ganz aufhörten, die allerdings allmählich verblassen, und mit dem Aussterben der 
Generation, welche an den damaligen blutigen Streiten teilnahm, erst vollständig aus­
gelöscht sein werden. 

Zu schwerer körperlicher Arbeit sind die Eingeborenen unbrauchbar. Versuche 
1 Diese Tatsachen widerlegen die törichten, ehrenkränkenden Behauptungen, die der • Südseeschriftstellere 

RICHARD DEEKEN in seinem oberflächlichen Buche •1\lanuia Samoa• über .1\lissionen im allgemeinen und die 
evangelische Mission in Nauru im besonderen aufstellt (S. I to). 
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machten sie immer wieder, doch mußten sie daft.ir büßen. Umsomehr werden beide 
Missionen einen Teil ihrer Aufgabe darin erblicken, die guten geistigen Anlagen der 
Eingeborenen nutzbar zu machen. Als Schreiber, Schalterbeamte, Lehrer werden 
Nauru-Eingeborene, die eine gründliche Ausbildung in den Naurumissionsschulen durch­
gemacht haben, ausgezeichnet von der Regierung und den Kaufleuten verwendet 
werden können. ' 



• 
II. Die geographischen Verhältnisse. 

1. Landschaftsbild und Relief. 

Lage. Nauru liegt auf o 0 26,3' s. Br. und x66° 56,6' ö. L.• 
Name. Seit ihrer Entdeckung hat die Insel mancherlei Namen erhalten und ist 

Pieasant Island, Shank lsland, Navoda, Nawodo, Onawero, Nau'uru, Naura, Nauru 
genannt worden. Aus Zweckmäßigkeitsgründen soll der Name Nauru beibehalten 
werden, obwohl der rechte Name der Insel AnaQHQ lautet. 

Bedeutung des Namens. Anaq~f'Q 2 ist zusammengezogen aus ä-tzualt-a-a-or(Jr(J = 
Anaq~rQ und bedeutet soviel wie: ich gehe zu Strand= ich ·gehe an den Strand. Die 
ersten Ankömmlinge sollen der Insel diesen Namen gegeben haben, als sie erschöpft 
und entkräftet die Insel in Sicht bekamen. Woher diese Leute kamen, wird allerdings 
nicht gesagt. Die Wichtigkeit des Wortes erkennt man daraus, daß heute noch Schwer­
kranke, die dem Tode nahe gewesen sind, beim Eintritt ihrer Besserung und Ge­
nesung, dies der Umgebung mit einem änd(Jer(J, änd(Jlfp mitteilen. 

Anblick der Insel. Nauru ist eine gehobene Koralleninsel. Sie präsentiert sich da­
her ganz anders, als man es sonst von Koralleninseln gewohnt ist. Brandung, Riff, 
Strand und Kokospalmsaum sind vorhanden, aber hinter ihnen ragen graue, zackige, 
mauernähnliche Gebilde auf, die H.ir gewöhnlich den Koralleninseln fehlen. So wundert 
man sich nicht weiter, daß die Insel schon bei klarem Wetter 20-2 5 Seemeilen ent­
fernt dem ankommenden Schiffe sichtbar wird.3 Sie erscheint dann als ein flacher, 
wenig gewölbter Schild. Beim Näherkommen löst die Kontur sich auf, und 5 km von 
der Insel entfernt, unterscheidet man drei, scharf voneinander sich abhebende Teile: 
Das Riff, den breiten Sandstrand mit dem Kokospalmgürtel und das hügelige Gelände 
des gehobenen alten Atolls. 

In guten Jahren, bei regelmäßigen Regenfallen ist Nauru dicht begrünt. Dann trägt 
die Insel das frische, saftig grüne Gewand, welches das Auge an den tropischen 
Wäldern zu sehen gewohnt ist. Anders in regenarmen oder -mangelnden Jahren. Da 
ändert sich das Bild. Die Trockenperioden gefahrden den Pflanzenwuchs erheb­
• Haus des Regierungsbeamten in Meneil. 
2 Vielleicht stecken in dem Worte ältere Wortformen, die den heutigen gleichbedeutend, doch nur ähnlich lau· 

tend sind. 
• Niedrige Koralleninseln werden in einer Entfernung von ca. Jo Seemeilen sichtbar. 
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lieh. Nur die hohen Bäume mit tiefgehenden Wurzeln überstehen auf dem bergigen 
Terrain solche Zeiten, wo Gestrüpp, Sträucher und das Pflanzenkleid des Bodens 
vergehen. Die grüne Insel wird dann zu einer grauen; denn feiner Staub überzieht 
Astwerk und Blätter mit einer gleichmäßig schmutzigweißen, dünnen Schicht. 1 Auch 
die Bäume und Pflanzen, die am Seeufer günstigeren Bedingungen ausgesetzt sind 
und doch ein kümmerliches Dasein fristen, bleiben nicht davon verschont. Das Grün 
der Palmen verschwindet; die Blätter werden gelb, braun, sterben ab; die Palmen 
setzen keine Früchte an. Die Natur verrät eine schwere Erkrankung. So sah die 
Insel aus, als ich sie im Mai r 909 und Oktober r 9 I o besuchte. Nur eine Stelle 
Naurus gedeiht alsdann am besten, der Rand der Buada-Lagune. Er ist gleichfalls dicht 
mit Palmen besetzt, die prächtig vorankommen. Das hängt mit den Grundwasserver­
hältnissen der Insel zusammen. 

Das Riff. Die Insel steigt aus großen Meerestiefen empor. Ein 70-1 oo m, stellen­
weise I 2 5 m breites Küstenriff umgibt Nauru, dessen Umfang etwa I 2 Sm mißt. 
Dies Riff fcillt steil ab. Sein oberer Rand hängt nach der Seeseite ein wenig vornüber, 
ehe er dann im Winkel von ca. 45 ° abfällt. Nur in der Bucht von Anibari liegen die 
Verhältnisse anders. Hier ist die Böschung geringer. 

Die Phosphatgesellschaft hat auf dem Steilabfall von Janor zwei Festmachetonnen 
ft.ir Dampfer auf 300 m Wassertiefe verankert. Vom Riffe liegen sie etwa 200 m 
entfernt und sind auch an diesem mit langen, von Bojen getragenen Drahtseilen ver­
ankert. 

• 

Das Riff besteht aus dolomitisierter Koralle, die an einigen Stellen, so in Nane und 
Anibari noch frei zu Tage tritt; wo es vom Meerwasser benetzt wird, ist es mit 
rezenten Ablagerungen und Bildungen bedeckt. Diese Neubildungen sind jedoch 
nicht sehr bedeutend; sie gehen nur wenige Fuß in die Tiefe und haben in der Bran­
dungszone eine stärkere Ausbildung. Die Korallen - es kommen vornehmlich 
Madrepora und Porites in Betracht - bauen nur bis ca. I 5 cm über Niedrigwasser. 
In den darüberliegenden Teilen ist das Riff entweder gehoben oder mit Korallensand 
und Schutt überwaschen. Als Riffbildner kommen weiter die niederen Seetiere mit 
ihren Ausscheidungen und als abgestorbene Individuen in Betracht. Es sind Echino­
dermen, Seesterne, Schnecken, Krustazeen und vor allem eine Art Kalkalgen, welche 
die ftir das Wachstum der übrigen Seetiere meist ungünstigen Plätze bevölkert. 

An der Brandungszone des Riffes ist das Wachstum am intensivsten. Gerade hier 
wird bei der dauernd erneuten Bespülung des Riffrandes den dort wachsenden Korallen 
die beste und reichste Nahrung verschafft. Andererseits geschieht hier auch die größte 
Zerstörungsarbeit. 

Die Riffe im Nordosten und Osten der Insel sind erheblich schmäler als die im 
Westen. Die Brandungszone ist dort gleichzeitig Abbruchszone, in welcher der 
Wogen-An- und Aufprall gelegentlich große und kleine Teile des Riffes abbricht, die 
1 Vergleiche die Enählung : Die Hungersnot in Nauru (s. Klima). 
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zum Teil untersinken, um am Fuß der Insel einen Schuttwall aufzurichten, in dem die 
Insel sich einbettet. Ein anderer Teil wird auf das Riff hinaufgewaschen; namentlich 
bei Sturmfluten werden große Steinbrocken auf das Riff geschleudert und helfen 
intensiv an der Bildung der Schuttwälle, dem Fundament des trocken liegenden Teils 
der Koralleninseln. Die kleineren Gesteinstrümmer üben durch die Wellen hin- und 
herbewegt mechanische Wirkungen aus. Sie radieren die Oberfläche des Riffes und 
werden selbst abgerollt und zerrieben. Der feine Sand treibt mit Wind und Wellen 
auf den Strand, wo er gelegentlich zwischen der Grenze von Hoch- und Niedrigwasser­
linie zu einem harten, oben glatten, makadamartigen Gebilde wird . 

Auf dem Riffe selbst wird eine Erscheinung eingeleitet, der wir nachher im großen 
Maßstabe im gehobenen Teile der Insel begegnen werde11, der Karrenbildung. Das 
auf- und ablaufende Wasser der Brandungswellen, die am Riffrande gebrochen werden, 
gräbt sich durch mechanische, dann auch lösende Wirkung auf der leicht nach dem 
Meere zu geneigten RiffoberRäche Rinnen, die allmählich vertieft und am Grunde er­
weitert werden. Große Tiefe haben die Kanäle der Schrattenfelder jedoch im rezenten 
Außenriff nicht . . 

Anders ist es am fossilen Riff der gehobenen Insel. Dort, wo die unterirdischen 
Süßwasserläufe Naurus am Außenriff münden, pflegen die Kanäle tief zu sein und 
rechte Passagen ins Riff zu eröffnen. Denn das Leben wird den Korallen und dem 
übrigen riffbildenden Seegetier im Süßwasser unmöglich gemacht. 

Gelegentlich werden die mehr oder minder breiten aufrecht stehenden Wände zwi­
schen den Riffkanälen zertrümmert und niedergelegt; es bilden sich Tümpel, die 
andererseits auch an anderen Plätzen des Riffes dadurch entstehen, daß diese infolge 
des Untergrundes den riffbildenden Tieren wenig oder gar keinen Halt und Nahrung 
bieten, so daß nur die Umgebung dieser Tümpel wächst. 

Das Riff selbst ist den Eingeborenen sehr wertvoll; denn das reiche Tierleben auf 
ihm deckt einen großen Teil seines Nahrungsbedarfes. Fische, Schnecken, Muscheln, 
Schaltiere werden hier von ihm als willkommene Beute eingeheimst. 

Umwandert man die Insel, so fällt einem bald an mehreren Stellen des Riffes auf­
etwa in Menen beginnend, in Anibari seine beste Ausbildung erlangend und in 
Arubo aufhörend-,· daß das Aussehen dieses Riffes von dem sonst gewohnten An­
blick eines Korallenriffs erheblich abweicht. Niedere, pilzähnliche Gebilde und hohe, 
scharfkantige Pfeiler erheben sich über das Wasser. Z. T . weisen sie deutlich alte 
Strandmarken auf (Anibari}. Es sind die Überbleibsel alter Schratten, die einst in 
dem gehobenen Riff gebildet wurden, wie sie heute am jetzigen Riff entstehen; ferner 
sind es Reste von Schächten alter Spritzlöcher und übrig gebliebene Wände von 
zusammengestürzten Höhlen des gehobenen, heute fast verschwundenen alten 
Riffes. 

Es wäre falsch, sich das Riff etwa als eine feste, kompakte l\tasse zu denken. Be­
obachtungen an den gehobenen, landeinwärts gelegenen, fossilen Riffen ergeben das 
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Gegenteil: es ist ein schwammähnliches, mit vielen Höhlen und Gängen durchzogenes 
Gebilde. 

Diese Reste eines gehobenen Riffes bestehen nach den ELSCHNERschen Studien 
aus Dolomit, Phosphat und Konglomeraten von Dolomit und Phosphat. Phosphat und 
Dolomitpfeiler sind äußerlich leicht unterscheidbar, da die le tzten sehr scharfkantige 
zackige, die anderen abgerundete weiche Formen besitzen. 

Die abenteuerliche Gestalt mancher dieser Gebilde hat auf die Phantasie der 
Eingeborenen einen nachdrücklichen Einfluß gehabt. An eine Reihe Pfeiler knüpfen 
sich Sagen, so die der Entstehung der ersten Menschen, der versteinerten feindlichen 
Brüder und ihrer Heere und andere. Sie sind unten ausführlich erzählt. 

Die kleinen und großen Pfeiler werden nach dem Meere hin spärlicher. Auch nimmt 
ihre Größe ab. Sie sind dort niedriger, und haben an ihrem Fuße eine Hohlkehle, 
die sowohl durch die Brandungswelle als die Gezeiten geschaffen wird, wo beim Steigen 
und Fallen des Wassers einerseits mechanisch der Fuß abgebröckelt, dann aber auch 
langsam aufgelöst wird. Ähnlich wie an den Kocheals in Palau wird hier durch das 
im Seewasser enthaltene Kohlendioxyd (COa) und den Sauerstoff (0) der Luft der 
kohlensaure Kalk (Ca C03) in Kalziumbikarbonat (Ca H2(C03)a) übergeführt, das im 
Wa:;ser löslich ist und fortgeführt wird. Wird der Fuß vom Wasser abgenagt, so 
stürzt nach geraumer Zeit der Pfeiler zusammen, um allmählich auf dem Riffe reibend 
selbst zerrieben zu werden. 

Der Strand, das Flachland und der Kokospalmgürtel. An das Riff, durch die 
Hochwassergrenze für gewöhnlich von ihm geschieden, lehnt sich der Strand, an 
den landeinwärts das Flachland stößt. Hier ist die Grenze nicht so scharf zu ziehen. 
Vielleicht sieht man die Außenlinie der Kokospalmen, die das Flachland dicht be­
setzen, als eine küns tliche Grenze an. Strand und Flachland erstrecken sich landein­
wärts mit einer Breite von ca. 40 m bis zu einer von über I oo m. Der Rand des ge­
hobenen alten Atolls bildet mit seinem Steilabhang die Grenze. Von der Hochwasser­
linie des Riffes ab bis an diesen Steilrand steigen Strand und Flachland ca. 5- 8 m 
an. Die ersten I o- I 5 m haben ein größeres Gefalle, von ca. I '/z m auf I o m. Sie 
zeichnen sich auch dadurch aus, daß sie fast jeder Vegetation bar sind. Die Entstehung 
dieser größeren Strandböschung ist dem wechselnden Verlaufe der Hochwasserlinie 
zuzuschreiben, die in den einzelnen Monaten ihre Grenze bald weiter nach oben, dann 
wieder weiter nach unten am Strande verlegt. Ferner bieten sich dem angreifenden 
\Vinde keine Widerstände; die Sandmassen werden von ihm leichter und schneller 
landeinwärts geblasen, wo sie dann bald von der Vegetation festgehalten werden. 
Dieser Strand ist mit feinem weißem Korallensand bedeckt, in den der Fuß gelegent­
lich tief einsinkt. Nur in der Nähe der Hochwasserlinie findet sich gröberes Geröll 
und Schwemmgut verschiedenster Art von pflanzlichen und tierischen Überresten. 

Das Flachland ist nicht eben, wie vielleicht der Name vermuten läßt. In ihm sind 
manche Bodendepressionen enthalten. Das direkt an den Strand anstoßende Gebiet 

• 
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charakterisiert sich als alter Strandwall, der aus großen und kleinen Korallenblöcken 
zusammengefugt ist, die dem Auge unsichtbar, durch den Korallensand eingedeckt 
und zu einer festen homogenen Gesteinsmasse zementiert sind. Er ist 30-40 m breit 
und wird landeinwärts bis an den Steilrand heran von den Resten, zweierdem jetzigen 
Strandwalle parallel laufender Wälle begrenzt. Dieses Bodenterrain ist recht unregel­
mäßig. Senken von 3-4m Tiefe, die z. T. trocken, z. T. mit geringen Mengen Süß-, 
Brack- und S~lzwasser gefüllt sind, trennen die drei Strandwälle voneinander. In der 
Gegend von Nane, dann zwischen Ati~tail und Eoa und in Arubo haben diese Wasser­
tümpel das Aussehen von Strandseen resp. Lagunenresten. Die Strandwälle haben 
hier nicht die sonst übliche Höhe, sondern sind nur durch wenige Fuß hohe sandige 
Bodenschwellen vom Riffe getrennt. Das Wasser ist stark salzig und an manchen 
Stellen so gesättigt, daß infolge der Verdunstung sich an der Oberfläche dicke weiß­
graue Salzkrusten ausscheiden. Im Haushalt der Eingeborenen finden sie eine will­
kommene nützliche Verwendung. 

Ein Teil dieser Vertiefungen zwischen den Schuttwällen wird von den Eingeborenen 
zu ihren Brunnenanlagen benutzt. Hier senken sie ihre Wasserlöcher in den Boden, 
um an das Süßwasser zu gelangen. Bei diesen Anlagen sind gelegentlich die natürlichen 
Vertiefungen künstlich nach den Seiten hin erweitert worden. 

Auf diesem Flachlande haben wir dieselben Erscheinungen, die wir vorher beim 
Riffe kennen lernten, und die sich nachher auf dem gehobenen Atolle in imposanterem 
Maße wiederholen werden. Auch hier finden wir einzeln und in Herden zusammen die 
Dolomitpfeiler, kleine und große, aufrecht •stehende und gestürzte. Nahmen aber auf 
dem Riffe die Pfeiler in Zahl und Höhe ab, je näher sie dem Riffrande stehen, so 
nehmen auf dem Flachlande die Dolomitpfeiler an Zahl und Höhe zu, je näher man 
dem alten Riffrande kommt. Stellenweise wird so der Übergang vom Flachlande zum 
gehobenen alten Atoll in kaum bemerkbarer Weise vollzogen. Das ist ziemlich an der 

~ 

ganzen Ostseite der Insel der Fall, von AiuQ bis zum nördlichen Ende der Anibaribucht. 
Das Flachland ist dicht mit Kokospalmen bestanden, auf 10m2 kommen 3-8 

Palmen. Pandanaceen folgen in zweiter Linie, dann Morinda citrifolia, Hibiscus popul­
neus und tiliacus, Calophyllum inophyllum, T erminalia catappa und Banianenbäume. 
Sie alle verschwinden der Zahl nach jedoch gegenüber den Kokospalmen. Der Strand 
besitzt lichtes Unterholz, das von Sida acuta, Triumfetta semitriloba, Lobelia Koenigii, 
Tournefortia argentea und vereinzelten Fagraea- und Barringtoniasträuchern gebildet 
wird. Bäume und Sträucher sind vielfach von der wuchernden Cassytha filiformis über­
zogen, und den Boden bedecken die langen Ausläufer von Ipomea pes caprae und 
W edelia biflora. 

Das alte gehobene Atoll. Ein anderes Bild bietet das hochgelegene Land Naurus. 
Der Anstieg ist nicht an allen Teilen des alten Riffrandes möglich, denn an vielen 
Stellen fallt er fast senkrecht 1 o-I 5 m hoch, schroff zum Flachland ab, so im Süden 
und Westen der Insel. Im Norden und Osten, mit Ausnahme des Abfalls an den 
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Strandseen von Anetail und bei Iup, wo der alte Atollrand direkt zum heutigen Strand 
abbricht, kann man ohne Schwierigkeiten auf den Riffrand und das dahinter gelegene 
Land gelangen. Der Übergang vom Hoch- zum Flachland ist hier durch die aufge­
lösten Herden der großen und kleinen Pfeiler gegeben. 

Bei der Betrachtung dieses gehobenen und Hauptteiles der Insel, die einen Flächen­
inhalt von 2270 ha besitzt, von denen r8oo ha auf dies gehobene Land entfallen, 
gehen wir von dem eigentlichen Inselkem, dem ältesten Teil Naurus aus. Das ist die 

Buada-Lagune (Arenibek-See) mit ihren umliegenden Höhen, die im Westen vom 
Bergrücken von Anora und Anorta, der in Janor mit 65 m seine höchste Höhe er­
reicht und damit die höchste Erhebung Naurus bildet, im Osten von dem Bergrücken 
von Aredro , Eu rat, Apian, Tawi tawo- hier ragen dieweithin leuchtenden weißen 
Klippen von Eurat 6o m hoch empor -, im Norden von dem kleinen Bergrücken 
Eburenake (45 m hoch), im Süden von dem 55 m hohen Bergrücken von Atenenene­
raka und Jerebeab gebildet werden. 

Die Lagune selbst liegt im Meeresniveau. Sie wird durch unterirdische Zugänge 
mit Salzwasser gespeist. Ebbe und Flut sind zu beobachten. Der Gezeitenwechsel pfiegt 
jedoch eine halbe Stunde später als am Außenriff einzutreten. Diese Lagune ist der 
Rest einer alten Meereslagune, die sich erhielt, als die umliegenden Höhen sich aus 
dem Meere emporhoben. 40-60 m tief unter den heutigen Höchstaufragungen der 
Insel gelegen, entspricht die Lage dieses alten Lagunenbeckens der Durchschnitts­
tiefe der Lagunen, wie man sie bei den übrigen Atollinseln der Südsee gewohnt ist. 
Die Buada-Lagune ist sehr seicht und nur zur Zeit regelmäßiger Regenfälle völlig mit 
Wasser geftillt. Die größte Tiefe mag dann ca. r3/4 m betragen. In trockenen Jahren 
wird nur 2

/3 des Lagunenareals mit Wasser bedeckt, dessen größte Tiefe ca. 1 '/4 m 
beträgt. Der Boden ist braun, hart , fest und mit rissigen , glänzenden, schwarzen 
Schlickblättern überzogen, die sich von den Seiten her aufrollen, wenn er in diesen 
Zeiten trocken gelegt und dem Sonnenbrande ausgesetzt wird. Er besteht aus einem 
faulschlammartigen Gebilde, das reich mit Humuserde und feinstem Phosphatsande 
untermischt ist, die bei Regenfällen von den umliegenden Höhen in die Lagune hinein­
gespült werden. Er hat einen charakteristisch penetranten, übelriechenden und Übelkeit 
erregenden Geruch. An den vom Wasser benetzten Teilen der Lagune ist der Boden 
weich ; der Fuß sinkt jedoch beim Betreten wenig ein. Beim Bohren mit dem Stocke 
dringt man nur r s - 20 cm tief. Gasblasen perlen dann an die Oberfläche. Am süd­
lichen Teil der Lagune liegen die Einmündungen der unterirdischen Zufiußkanäle 
vom Meere. 

Durch künstliche Dämme ist der kleine See in 45 verschieden große Bassins zer­
legt, in denen von den Eingeborenen die Zucht einer Dulesart, des ibia, betrieben 
wird (vergl. Fischfang). 

Das Ufer der Lagune ist mit einem herrlichen Kokospalmgürtel umsäumt, dichtes 
Pandanusgebüsch besetzt stellenweise den Rand. Die umliegenden Höhen haben 

• 
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zur Buadalagune ein sanftes Gefalle; allerdings ist die Böschung des östlichen Berg­
rückens kürzer und daher steiler, als die des westlichen. Die Bodenoberfläche ist hier 
mit zahlreichen großen und kleinen Dolomit- und Phosphatblöcken bestreut. Stellen­
weise lassen sich lange 1/2-1 m breite Riffe in ihr verfolgen. Es sind die fossilen 
Querriffe, die den heutigen Lagunen so charakteristisch sind und deren Richtungen 
meist senkrecht zur Richtung des trocken liegenden Atollrandes verlaufen. 

Auf dem Kamm der Bergrücken erheben sich in grotesken Formen und Gruppen die 
bis zu I o m hohen Dolomit- und Phosphatpfeiler. Schon von weitem kann das Auge die 
formähnlichen, aber bildungsverschiedenen Pfeiler unterscheiden. Der Dolomit besitzt 
eine graue, verschrattete Oberfläche mit scharfkantigen F urchenrändem; der Phosphat 
hat nichts dergleichen. Er ist graubraun, weich und mit einem dichten Flechtenüber­
zug versehen. Der Boden ist hart, fest und besteht aus gelbgrauem Phosphatgeröll; 
dem Uneingeweihten mag er Kies vortäuschen. In regenreichen Jahren überzieht ein 
dichtes, blütenreiches Pflanzenkleid den Boden und gibt die Grundlage der HumHs­
erde her; diese Humusschicht ist dünn und erreicht eine Stärke von s-Io cm. 
Charakteristisch ist der Oberfläche femer Geröll von Walnuß- bis Faustgröße. Es ist 
das Produkt der durch Regen und Sonnenbrand zersprengten Phosphatblöcke. In 
kleinen Bodensenken, Dellen, werden sie durch den abfließenden Regen zusammen­
geschwemmt. Eigentlich bieten sie an sich nichts besonderes, doch müssen sie erwähnt 
werden, da gerade ihre Untersuchung durch BAUER in Marburg ergab, daß sie als 
vulkanische Edukte anzusehen sind. Damit wurde wissenschaftlich gewissermaßen 
die Behauptung erhärtet, daß Nauru v u I k an i s c h e n Ursprungs, Buada der 
Boden eines alten Kraters sei. Nun muß man wissen, daß die Eingeborenen häufig 
Buschbrände verursachen, namentlich zur Zeit der Pandanusreife. Dann brennen die 
Oberflächensteine leicht an und werden schwarz. ELSCIINER bemerkt dazu: •vielleicht 
hat der Gehalt an Spuren von Schwefelcalcium, das sich durch die Feuergase und 
den fast stets, dann auch in sehr geringer Menge vorhandenen Gips durch Re­
duktion gebildet hat, die Meinung des Einflusses vulkanischen Feuers erweckt. c 

Die Vegetation ist dürftig. In feuchten Jahren soll sie reichhaltig sein. Während 
meiner Anwesenheit merkte ich nichts davon. Der Busch ist sehr licht und wird über­
wiegend von Calophyllum inophyllum und Pandanaceen gebildet. Alle anderen Bäume 
und Sträucher, Hibiscus, Morinda, Ficus, Terminalia, Brotfrucht treten dagegen so 
zurück, daß sie fast gar nicht weiter auffallen. Stellenweise finden sich breite Narben 
eines hohen harten Grases; ebenso beobachtet man das häufige Vorkommen der rot­
fleischigen Wassermelone, deren Blätter den Boden weithin überspannen. Kokos­
palmen wachsen vereinzelt auf dem Hochlande, doch tragen sie keine oder nur wenige 
Früchte. 

An dies Kernatoll Naurus lehnen sich jiinger gehobene, doch wohl gleichzeitig mit 
dem Kernatoll aus Wallriffen entstandene Atolle an. Es sind vier ehemalige Lagunen 
mit ihren Strandwällen. Die südöstlichste hat einen Strandwallund Riffrand mit Buada 



----------~-----~- -~-~- ====----

11. DIE GEOGRAPIIISCHEN VERIIÄLTNISSE. 29 

im Westen gemeinsam. Im Süden wird sie durch den Bergzug von JoniOi über Tata­
bidi nach JariQi' begrenzt, im Osten erstreckt sich dieser Höhenzug nordostwärts von 
Joriim nach Juwenara, wo er mit 6o m seinen höchsten Punkt erreicht; dann biegt 
er nach Westen um und schließt bei Tawitawo die Lagune ab. 

Durch eine schmale, fast grabenartige Senke sind die eben beschriebene Lagune 
und Buada von den beiden im Norden der Insel gelegenen alten Lagunen getrennt. 
Die Grabenränder werden von dem Bergzuge Juwenara- Tawitawo und dem 
zweiten von Juwenara nordwestwärts ausstrahlenden Zuge gebildet, der in An a­
kororo sein Ende findet. Der Graben ist ca. roo m breit, seine Sohle liegt30m 
tiber dem Meeresniveau. 

Von Anakororo erstreckt sich nordostwärts ein anderer Höhenzug, der das Ge­
lände zwischen Anibari und Arubo in zwei Teile zerlegt, einen kleinen im Westen 
und einen größeren im Osten dieses Gebietes. Diese beiden Teile, die im Südwesten 
von dem 55 m hohen Juwenara-Anakororo und seinen nach Nordwesten bis an den 
alten Atollring verlaufenden 6o m aufragenden Ausläufern gebildet werden, werden 
an den übrigen Seiten von dem großen, nach Südwesten hin offenen Bogen des alten 
Atollrandes Anibari, Iup, Ari~tari, Eoa, Arubo abgeschlossen. Dieser Bogen fällt nach 
der Meerseite hin sehr schroff und steil ab. In lup stößt er direkt an das heutige 
Riff an, in Ari~tari bildet er die Steilufer der dortigen Strandseen. Beide Teile sind 
gleichfalls alte Lagunen. An die nordöstliche Lagune lehnt sich die Anibaribucht. Sie 
ist gleichfalls eine Lagune, deren Boden jedoch nur zu einem kleinen Teil gehoben 
wurde, während der übrige noch heute vom Meere bedeckt ist. So ist denn im öst­
lichen Steilabfall des alten Atolls nur ein Teil, und zwar der westliche des einstigen 
Randes dieser halbversunkenen Lagune erhalten. 

Äußerlich unterscheiden diese alten Lagunen sich nicht von der Buada-Lagune. Nur 
fehlt ihnen das Wasser. Das ist natürlich, da sich der Boden nirgendwo unter20m über 
dem Meeresspiegel senkt. Auch hier sind die alten Atollränder durch groteske Klippen 
und Zinnen, die oft zu malerischen Gruppen vereinigt sind, und tiefe Grotten charak­
terisiert. Breite Querriffe erstrecken sich durch die Lagune, häufig Klippen bildend. Der 
Boden ist mit feinem und grobem Geröll bestreut und mit derselben spärlichen Vege­
tation bewachsen, der man in dem Buadateile begegnet. Das Fehlen des Wassers, 
die geringe Böschung der alten Atollränder nach der Lagune, die damit die um 
20-35 m den Boden der Lagune überragenden Höhen gering erscheinen lassen, er­
weckt in diesen Teilen der Insel den Anschein, als ob es sich um ein Hochplateau 
handelt. Das ist, wie ein Blick auf die Karte bezeugt, nicht der Fall. 

Die Höhlen. Es wurde schon oben betont, daß Nauru in seinem gehobenen Teile 
nicht aus kompaktem Gestein besteht, sondern daß es in seinem Innern große Leer­
räume besitzt. An einigen bisher bekannt gewordenen Stellen der Insel kann man in 
diese Räume gelangen, so in die Doppelhöhle von Jaren, die in der Nähe der kai-
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serlichen Station liegt, oder in Atebujeje und in das tiefe frühere Spritzloch urake'ij'a 
...._ 

von Atebat. 
Dies Spritzloch liegt in der Nähe von Juwenara. Der Eingang ist von großen Phos­

phat- und Dolomitblöcken umgeben, die im Gebüsch verborgen sind. Es ist ein senk­
recht nach unten gehender ca. 18m tiefer und 2 m im Durchmesser messender Schacht, 
dessen Wände fast glatt geschliffen sind. An Baumwurzeln kann man hinuntersteigen. 
Man gelangt auf den Boden des Schachtes, der hier z. T. mit Süßwasser angeH.illt ist. 
Nach allen Seiten gehen vielfach gewundene Gänge, die man betreten kann, d. h. teil­
weise muß man auf dem Boden über Steine und Geröll hinwegkriechen, an anderen 
Orten sich auch durch enge Öffnungen hindurchzwängen, um dann wieder Räume 
von mehreren Metern Höhe anzutreffen. Die Wände sind mit einer dünnen Phos­
phathaut überzogen, über die das Wasser herabrieselt, kleine und große Stalaktiten 
und Stalakmiten treten aus den Wänden und dem Boden heraus und sind mit einer 
schwarzbraunen, schmierigen, klebrigen Algenmasse bedeckt. Hier und da kann man 
mit dem Stocke in den Wandnischen plattenförmigen Phosphat losschlagen, der 
dabei einen charakteristischen hellen Klang von sich gibt. Stundenlang könnte man 
sich so unter der Insel fortbewegen, wenn nicht hin und wieder Wasserlachen und die 
am Boden und in den Räumen sich ansammelnde Kohlensäure ein allzu weites Vor­
dringen verhindem würde. 

Die Höhle von Atebujeje war nicht gangbar, da Kohlensäuregase den Eingang 
verwehrten. 

Die Höhle von Jaren ist in ihrer Eigenschaft als Doppelhöhle interessant und 
ferner dadurch, daß sie zwei Auslässe zum Meere besitzt ; der eine befindet sich in 
der Nähe der eisernen Ladebrücke, der andere am Riffe vor dem Dorfe Kabab. Man 
tritt gebückt in die erste Höhle ein, die einen ebenen Boden hat und ca. 1 '/2- 2 m 
hoch ist; begibt man sich weiter ins Innere, so muß man ca. 1 '/2 m hinabsteigen, um 
auf die Sohle der zweiten Höhle zu kommen, die in der Mitte von einem leicht brak­
kigem Süßwasserbache durchflossen wird. In dem Kanale kann man entlang waten, 
einzelne Strecken müssen durchschwommen werden, um schließlich am Außenriffe 
wieder ans Tageslicht zu kommen. Von Weißen und Eingeborenen ist dies Unter­
nehmen gelegentlich ausgefuhrt worden. 

Das ganze ist ein großartiges Karstphänomen. 
Die jüngere Bildung der exzentrisch an die Buada angelagerten Atolle schließt 

ELSCHNER daraus, daß zwar die zoologischen und botanischen Riffbildner im Norden 
und Osten der Insel im allgemeinen dieselben wie in der Buadalagune sind, dabei 
aber der Unterschied besteht, daß in beiden Inselgebieten verschiedene Arten vor­
herrschend sind. Im Osten und Nordosten der Insel scheint eine Neigung zur Bil­
dung von vertikaler Absonderung in Platten vorhanden zu sein, die nach meinen Er­
fahrungen auf dem Riffe von Matolenim in Ponape durch riffbildende Algen hervor­
gerufen wird. 
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ll. DIE GEOGRAPHISCHEN VERHÄLTNISSE. 31 

Der Werdegang der heutigen Insel. Nauru hat nicht immer das jetzige Aussehen 
gehabt. Im Laufe der Jahrtausende hat es manche Veränderungen durchgemacht. 
Die Kräfte, die sie bewirkten, sind noch heute tätig. Nur langsam machen sie sich 
geltend, ihre Wirksamkeit wird jedoch allenthalben \'erspürt. Als neuer umgestalten­
der Faktor kommt heute der Mensch hinzu, der die Insel gewissermaßen in einen 
Zustand zurückfuhrt, den sie vor Jahrtausenden gehabt hat. 

Nauru ist eine gehobene Atollgruppe. Ihre Erdgeschichte zeigt, daß sie durch 
langsam wirkende Vertikalbewegungen entstanden ist; und zwar in mindestens zwei 
Aufwärtsbewegungen, zwischen die eine Zeit völligen Untertauchens der Atollgruppe 
einzuschalten ist. 

Die vorgeschichtlichen Epochen, die sich mit Sicherheit feststellen lassen, sind 
folgende: 

1 . Anfang der Inselbildung in einem Senkungsgebiet. Grundlage: eine hypothetische 
Basalinsel irgendwelcher Gesteinszusammensetzung. Gelegentlich auf Nauru zu 
spürende Erdstöße legen die Vermutung nahe, daß es sich um eine vulkanische 
Basalinsel handelt, wenn diese Erdbeben nicht von tektonischen Veränderungen 
im Innem der Insel, Einstürzen von Hohlräumen usw. herrühren. 

2. I . Hebung der Insel. Buada mit den umgebenden Höhenzügen wird aus dem 
Wasser gehoben. Besiedelung mit Vögeln. 1. Guanophosphatbildung. Die ost­
wärts gelegenen Barriereriffe bleiben untergetaucht und werden weiter aus­
gebildet. 

3. 2. Senkung der Insel; völliges Untertauchen; Dolomitisierung des Korallenkalks. 
Ausbau der Barriereriffe. 

4· 2. Hebung der Insel. Schratten- und Karrenfelderbildung,. 2. Besiedelung der 
Insel durch Vögel. 2. Guanophosphatbildung. Verkarstung der Insel. 

Mit der völligen Hebung der Atolle aus dem Wasser, nach dem Austrocknen 
der Lagunen verlassen die Vögel die Insel. Die Insel wird von Vegetation be­
grünt; Menschen lassen sich auf ihr nieder. Der Mensch greift als umgestaltender 
Faktor ein. Der Hebungsprozeß hält weiter an. 

Das sind in großen Zügen die Hauptphasen der Entstehung Naurus. Wir wenden 
uns ihnen im einzelnen zu. 

Über die vorgeschichtliche Epoche, in der Nauru seinen Anfang nahm, wissen wir 
bis heute gar nichts. Bohrlöcher, die auftausende von Metern in das Innere der Insel 
gesenkt werden müßten, würden den Aufschluß bringen. So wichtig und interessant 
das Ergebnis sein muß, ist es noch nirgendwo in der Südsee gelungen, ein Bohrloch 
bis auf die Basalinsel hinunterzutreiben. Auf Nauru hat man sich bisher auf etliche 
Meter beschränkt. Die Funde an Fossilien, Steinkernen, an Muscheln, Schnecken 
und dergleichen, Einschlüsse im Dolomit der Insel sind rezente Formen, und über 
das Alter der in Gießen befindlichen von ELSCHNER auf Nauru gelegentlich der 
Bohrungen gemachten Knochen- und Haizahnfunde ist bisher nichts veröffentlicht 
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worden. So wird man von der eigentlichen Genesis der Insel vorläufig nichts erfahren, 
sondern kann sich nur mit der Morphologie Naurus beschäftigen. 

Nauru besteht aus Dolomit, Phosphaten verschiedener Entstehung und Ausbildung 
und jungem Korallenkalk. Alle drei haben zusammen mit Wind, Sonne, Regen und 
Meerwasser, unter besonderer Berücksichtigung der Biologie der Korallen und der 
gegenseitigen chemischen Beeinflussung und Zersetzung, in ihrer Weise das heutige 
Nauru gestaltet. 

Wir stellen uns auf den Boden der DARWIN'schen Theorie von der Entstehung der 
Koralleninseln. Solange nicht Bohrungen das Gegenteil beweisen, wird sie uns noch 
immer die Entstehung der Insel aus einer Basalinsel mit Saumriff, späterem Barriere­
riff und gewordenem Atoll erklären. Wir treten in die zweite Phase ein. Der Suadateil 
Naurus mit den oben beschriebenen Atollrändern hat sich über den Meeresspiegel 
gehoben. Das trockene Land bietet großen Vogelkolonien Nistplätze, ihre Exkremente 
leiten die Guanobildung ein und bewirken unter dem Einfluß von Sonne und Regen 
eine intensive chemische Reaktion zwischen dem kohlensauren Kalk der gehobenen 
Koralle und der Phosphorsäure des Guanos. Guanophosphat, phosphorsaurer Kalk 
ist das Endresuhat. Die Phosphatbildung muß schon damals, wie es die unterge­
tauchten, mit rezenter Koralle bewachsenen Außenriffe von Anibari bezeugen, einen 
großen Umfang gehabt haben. Gleichzeitig bilden sich im Meere ostwärts Buada 
Barriereriffe aus, die kleine mit dem Meer in Verbindung stehende Lagunen ein­
schließen. 

Wahrscheinlich hat auch damals schon im gehobenen Teil Naurus eine Verschrattung 
der aufgestiegenen Klippen stattgefunden. 

Dann senkte sich die Insel zum zweiten Male. Sie tauchte unter das Meer und es 
begann eine der wichtigsten Veränderungen der Insel: die Dolomitisierung. 

Es ist das Verdienst ELSCHNERS, fur Nauru den wichtigen Nachweis der Umwandlung 
der tierischen Ablagerungen von kohlensaurem Kalk in die Doppelverbindung des 
kohlensauren Kalkes und kohlensaurer Magnesia d. h. Dolomit geftihrt zu haben. 
Die Tatsache sei hier nur konstatiert, denn die noch immer hypothetischen Vorgänge 
der chemischen Bildung dieses Inselgesteins aus dem Korallenkalke weiter zu ver· 
folgen liegt nicht im Plane dieser Arbeit. Es sei nur bemerkt, daß in Nauru, von 
den jungen Korallenbildungen abgesehen, sich das korallogene Gestein in Dolomit 
verwandelt hat. , Bis auf einige in Höhlungen des Dolomitfelsens sitzende Steinkerne 
von Korallen (deren ursprüngliche Septen, Böden und andere Kalkorgane völlig ver­
schwunden sind), nähert sich die Zusammensetzung des Gesteins dem Normaldolomit; 
dennoch ist in keinem Fall die Dolomitisierung vollständig; sie ist in keinem Fall 
vollkommen bis zu Ca Mg (C03)z gelangt. c 1 

Während dieser Periode des Untertauchens der Insel und der darauf folgenden 
Hebung ging die Ausbildung des ostwärts von Buada gelegenen Barriereriffs vor sich, 
1 C. ELSCHNER. Korallogene Phosphatinseln Australozeaniens und ihre Produkte. Lübeck 1913. 
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das im übrigen schon vorher begonnen und ziemlich weit vorgebildet sein mußte. 
Da nach dem oben Gesagten auf Grund der tierischen und pflanzlichen Riffbildner 
eine spätere Ausbildung anzunehmen ist, so darf man vermuten, daß dies entweder 
durch die nach Osten weniger steil abfallende Basis-Insel hervorgerufen wurde, oder 
durch ungleiche Hebungserscheinungen der Basis-Insel selbst, die vielleicht in ihrem 
östlichen Teil stärker gehoben wurde als im westlichen. Drittens ist die ungleiche 
Gewichtsverteilung im alten und jünger gebildeten Teil der Insel zu berücksichtigen. 
Daß tatsächlich Unregelmäßigkeiten in der vertikalen Bewegung Naurus vorge­
kommen sind, ergibt die nähere Untersuchung der Insel. Am augenfälligsten ist auf 
dem durch den Phosphatabbau in jai10r freigelegten Karrenfelde die Schiefstellung der 
Dolomitpfeiler, die siehin einem Winkel von r s-20° nach Osten hin vom überbeugen 
(Siehe Tafel 2, 1). Auch in den Höhlen beobachtet man an den Stalaktiten die gleiche 
Schiefstellung. An dem Steilrande in Anibari, doi-t wo der Weg vom Strande auf die 
Höhe von Jup fuhrt, erkennt man eine bemerkenswerte Verwerfung, und der Graben 
Juwenara-Tawitawa (Anakororo) macht den Eindruck einer großen Dislokation. 

Die Verschrattung und Karrenfelderbildung. Kohlensaurer Kalk gehört zu den 
Gesteinen, die in sehr beträchtlichen Mengen vom Wasser aufgelöst werden. Ist 
die Löslichkeit an sich auch gering und wird sie durch die im Wasser enthaltene 
Kohlensäure erheblich gefördert, so wird diese geringe Löslichkeit durch die Menge 
des gerade auf den Schichtungs-, Spalt- und Kluftflächen der Kalksteine zirkulierenden 
Wassers ersetzt. Diese Auflösung und Wegfuhrung des Kalziumkarbonats geht so­
wohl an der Oberfläche wie in der Tiefe der Kalksteine vor sich. Die Oberfläche wird 
ausgenagt; kahle, zerrissene, vielfach gefurchte, zackige, zerschlitzte Kämme, Pfeiler 
mit zylindrischen und brunnenartigen Vertiefungen entstehen; in der Tiefe werden 
die Hohlräume erweitert, neue geschaffen; schlotartige Schlunde bringen die Ober­
fläche gelegentlich mit ihnen in Verbindung. Das mit kohlensaurem Kalk beladene 
Wasser sickert in diese Hohlräume- wenn sie durch Hebung oder Versiegen der 
unterirdischen Quellen, Wasserläufe usw. trocken gelegt werden - hinein, und gibt 
beim Verdunsten des Wassers oder durch chemische Einwirkung der Luft den kohlen­
sauren Kalk ab. Der scheidet sich in der Form dicker Krusten, dem Höhlensinter, 
an den Wänden ab, oder bildet an den Decken die eiszapfenartigen Gebilde von 
Stalaktiten. An denen rinnt das harte Wasser herab, und wo die fallenden Tropfen am 
Boden aufschlagen und verdunsten, bilden sich die Stalakmiten, die den Stalaktiten 
dann allmählich entgegen wachsen. In Nauru enthält das Wasser neben dem kohlen­
sauren auch phosphorsauren Kalk, der in gleicher Weise abgesondert wird. Er ist 
schwerer löslich und macht daher die von ihm überzogenen Wände fast wasserundurch­
lässig. 

Nauru ist ein großes Karrenfeld, das ungemein wild und zerrissen wäre, würde man 
sich den Phosphat entfernt denken, der heute die Schlunde, Höhlen usw. ausfullt, und 
aus dem nur an den höchst gelegenen Teilen der Insel, oder dort wo die Erosion 
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und Evorsion des abfließenden Regenwassers oder die Abrasion des Meeres angreifen 
konnte und kann, die zackigen, gefurchten Pfeiler und Türme sich erheben, die der 
Insel gelegentlich ein so wildromantisches Aussehen verleihen. 

An den Stellen, wo heute auf dem alten Atollrande der Phosphat fortgeräumt 
wurde, haben wir überall Schrattenfelder vor uns. 

Die imposante Verschrattung Naurus muß unter besonderen klimatischen Verhält­
nissen vor sich gegangen sein, Verhältnissen, die eine Vegetation nicht aufkommen 
ließen. Eine schnelle· Verschrattung wurde durch die starken tropischen Regengüsse 
bewirkt, die ähnlich wie heute mit langen Trockenheitsperioden abwechselten. In 
denen konnte dann die Sonnenwärme neue Rißbildungen, Spalte, Zerklüftungen vor­
nehmen, und somit die Arbeit des später wieder einwirkenden Regenwassers erleichtern. 

Der Höhlenbildung wurde durch den natürlichen porösen Aufbau der Riffe mit 
seirren Kanälen, Hohlräumen und dergleichen Vorschub geleistet. So ist Nauru in 
dieser Hinsicht mit einem großen, porenreichen Schwamm vergleichbar, der das auf­
fallende Wasser rasch aufsaugt, versickern läßt und so für die Lösungs- und Zer­
nagungsarbeit dienstbar macht. 

In der Nähe des Strandes, wo die Abrasion des Meeres wirken kann, werden die 
Dolomitklippen fortgeräumt, zermahlen, zerrieben, und das so entstandene Gesteins­
mehl fl.ir eine weitere mechanische Arbeit an den Pfeilern, zusammen mit dem Wasser 
benutzt. Das trockene Material, den Korallensand, Dolomitsand kann der Wind fur 
seine korrasierende und deftatierende Tätigkeit ausnutzen. 

Das Ergebnis. Faßt man das oben Gesagte mit ELSCHNER'schen Worten kurz zu­
sammen, so ist: 

• Nauru, soweit sich dies ohne kostspielige Tiefbohrungen beurteilen läßt, eine reine 
Koralleninsel, aufgebaut auf einen im Laufe der Zeit versunkenen Kern massiven 
Gesteins oder vulkanischer Tuffe,_ der sich jetzt in bedeutender Tiefe befindet und 
auf dem und um den sich mächtige Korallenriffe gebaut haben, die, wenn man von 
rezenten Riffbildungen absieht, zum mindesten in ihrem oberen Teile und zu be­
deutender Tiefe in ihrer ganzen Masse dolomitisiert und jetzt mit Phosphatablagerungen 
bedeckt sind. Ein Wegfuhren des kohlensauren Kalks (und in geringerem Maße der 
kohlensauren Magnesia) findet auch heute noch durch den lösenden Einfluß des 
Wassers statt; diese Weglösung ist im Laufe der Vorphosphatischen Periode die 
Ursache großartiger Karrenfelder und Höhlenbildungen gewesen. Auch jetzt setzt 
sich die Bildung und Erweiterung der Höhlen fort, während durch die auftagemden 
Phosphate die weitere Karrenfelderbildung eingeschränkt ist, wenn auch noch Kalk 
und Dolomit aus den oberen Straten weiterhin ausgelöst wird. c 

2. Die Bildung und Lagerung der Phosphate. 
Im Phosphat beruht Naurus großer wirtschaftlicher Wert. Er ist der beste, der bis­

her auf der Erde überhaupt aufgefunden wurde. Mit 8 3°/o bis 90°/o Trikalziumphosphat 
3. 
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steht er an erster Stelle. Er zählt zu den Phosphaten organischer Entstehung, die durch 
Auslaugung von Guano und durch chemische Umlagerung sedimentärer Phosphate 
gebildet wurden. Nauru rechnet daher auf Grund der STUTZER'schen Einteilung der Phos­
phatlagerstätten zu den metasomatischen Lagerstätten. 

Diese Phosphate kommen in zweierlei Lagerstätten vor. 
I. Primär, als Ausflillmasse im festen Korallenkalk. 
2. Sekundär, als Ausfüllmasse der ehemaligen Lagunen. 

Die primären Lagerstätten wurden eingehend I 906 von F. DANVERS PoWER be­
schrieben, der die sekundären vernachlässigte und so in seiner Beschreibung der Insel 
in manchen Dingen ein verzerrtes, irreführendes Bild von den tatsächlichen Verhält­
nissen gab. Diese sekundären Lagerstätten wurden I 91 o von ELSCHNER, dem da­
maligen technischen Leiter des Phosphatabbaus, nochmals untersucht. Das Resultat 
ist verblüffend. Die Ergebni~se zahlreicher Bohrungen stellten nicht allein die PowER­
sehen Untersuchungen richtig, sie ergaben auch, daß die Phosphate dieser Lager­
stätten hochprozentiger, ihre Tiefe erheblich größer und Gewinnung einfacher und 
leichter ist, als bei den Phosphaten der primären Lagerstätten, die heute abgebaut 
werden. 

Phosphat sieht im frischen Zustande schwarz, graubraun bis violettsepiafarben aus, 
im auffallenden Lichte ist er irisierend. Frische Bruchstücke verlieren diese Farbe rasch 
an der Luft; sie trocknen dann an der Oberfläche aus und werden weiß. Vom schnee­
weißen Korallenkalk und Dolomit unterscheidet ihn aber sofort sein erheblich schwereres 
Gewicht. Ein weiteres Erkennungszeichen ist das Vorkommen einiger Flechtenarten 
auf den Phosphatblöcken, die sich sonst infolge der Witterungseinflüsse in der Farbe 
wenig von den Dolomitpfeilern unterscheiden. 

Der primäre Phosphat tritt in drei Ausbildungen auf: 
I . Als metamorphosierter Korallenkalk, der mehr oder minder seine korallinische 

Struktur behalten hat. 
2. Als geschichteter Phosphat. 
3· Als Nauruit, 1 als blattformiger, schellackähnlicher Phosphat. 

Der sekundäre Phosphat zeigt sich ebenfalls in drei Formen: 
1. Als loses Geröll. 
2. Als oolithischer Phosphat. 
3· Als Phosphatbreccie. 

Dieser Phosphat entstand aus Guano, den Exkrementen der Vögel. Vögel gibt es 
auf Nauru heute nur wenig. Die Vogelwelt, der Nauru seine Schätze verdankt, ist 
schon lange verschwunden. Aber manche andere Inseln geben uns einen Begriff davon, 
wie es einst auf Nauru ausgesehen hat. Heute noch besitzen Taoni (Gaspar Rico) in 
den Marshall-Inseln, Makür in der Ueito-Gruppe, Westfaiu in den Westkarolinen 
eine Vogelwelt, wie sie uns sonst nur von wenigen Ländern der Erde geschildert wird. 
1 Von ELSCHNER entdeckt, untersucht und benannt. 

• 
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Fregattvögel, Bootsmänner, Albatrosse, Möwen usw. hausen hier in einem _wirren 
• 

Durcheinander. Jeder Vogel hütet seinen Platz und verteidigt ihn gegen Eindringlinge, 
die ihn vielleicht von seinem Nistorte fortdrängen möchten. Sie sitzen so dicht ge- , 
drängt nebeneinander, daß eine Landung wie z. B. auf Faiu auf unerwartete Hinder­
nisse stößt und erschwert wird. 

Diese Vögel holen sich ihre Nahrung aus den fischreichen Lagunen und dem Meere; 
ihre Ausscheidungen häufen sich auf dem Boden an . Da nun ein Vogel während der 
Bnttzeit 25- 30 Pfund Exkremente produziert, kann man sich leicht vorstellen, 
welche Unmenge Guano jährlich von den Hunderttausenden von Vögeln geliefert wird. 
Regen und Sonnenwärme verändern durch ihren Wechsel den Guano mannigfach und 
laugen ihn aus. Das Endprodukt ist ein • Guanophosphate, dessen Aussehen in Farbe 
und Ausbildung, weniger in seiner chemischen Zusammensetzung recht verschieden ist. 

Auf diese Weise ist auch auf Naunt der Guanophosphat entstanden. 
In beiden Perioden der Hebungen waren die gehobenen Kliffe von einer großen 

Vogelwelt bewohnt; und in beiden Zeiten bildete sich der Guanophosphat. Während 
der zweiten Hebungsperiode wurden größere Landflächen aus dem Meere gehoben; 
die eingeschlossenen Lagunen standen noch eine Zeitlang direkt oder unterirdisch 
mit dem Meere in Verbindung. Mit der stärker werdenden Hebung schrumpften die 
Lagunen zusammen, die trocken gelegten Querbänke in den Lagunen schnürten dabei 
kleine Wasserbecken ab, bis auch diese mit der fortschreitenden Hebung mit Geröll, 
Schutt usw. angefüllt wurden und schließlich ganz austrockneten. 

Der Westen der Insel wurde im allgemeinen stärker und schneller gehoben. Die 
Tatsache, daß im Gebiet der stärksten Hebung, in D~nigomodu und Janor, die Quer­
bänke stellenweise gewaltige Lücken aufweisen, die mit großen Dolomit- und Phosphat­
blöcken ausgefüllt wurden, weist darauf hin, daß die Hebungserscheinungen gelegent­
lich katastrophenartig vor sich gegangen sein müssen. Gewaltige Wass<::rmassen 
müssen hier gegen die Querbänke gedrückt haben, um sich einen Ausgang und Ab­
fluß zu verschaffen. 

In den Lagunen und ihren Becken und Pfannen konnten sich die vordem durch die 
Verwitterung und die Kraft der Brandung zerriebenen und gekörnten Phosphat­
teilchen zusammen mit dem im Wasser suspendierten und gelösten Phosphat nieder­
schlagen. Sie bildeten den feingebänderten und geschichteten Phosphat. Seine 
verschiedenartige Färbung und schwankende Bandbreite bzw. Schichtstärke ist wohl 
meteorologischen Faktoren, starken Regen, die mit Trockenzeiten abwechselten, zuzu­
schreiben. In den Regenzeiten wurden die Gerölle und feinen Staubteilchen in die 
tiefer gelegenen Becken hineingeschwemmt, in denen dann in den Trockenzeiten das 
'Wasser verdunstete. Ein zäher Schlamm blieb zurück, in den gelegentlich bei starken 
Winden, oder durch die Vögel, feiner und grober Korallen- und Phosphatschutt hinein­
gebettet wurde, der dann bei völliger Verdunstung des Wassers zu einer s teinharten 
Masse erstarrte. 

I 



• 

ALLGEMEINER TEIL. 

Zuweilen sind diese geschichteten Phosphate mit Bändernoolithischen Phosphats 
durchsetzt. Meist trifft man ihn jedoch als Decke des erst genannten Phosphats an. 

Diese phosphatischen Oolithe bestehen aus einem Kern, der von winzigen Korallen­
fragmenten oder Organismenresten gebildet wird. Ihre Größe wechselt von der Klein­
heit eines Stecknadelkopfes bis zu 5 cm Durchmesser. Der Wellenschlag, die Ober­
flächenbewegung des Wassers, vielleicht auch die Gezeiten hielten die Fragmente in 
dauernder Bewegung. So rollten die Oolithenkerne in dem immer zäher werdenden 
Phosphatschlamm hin und her und bekamen die ihnen eigentümliche Ringstruktur. 
Häufig sind diese Oolithe mit einem Mantel aus Nauruit umgeben oder durch dies 
Material miteinander verkittet. 

Die Oolithenbänder sind so zu erklären, daß die in Austrocknung befindlichen 
Lagunenteile von neuem mit phosphathaitigern Wasser überschwemmt wurden, an 
den sich dann der Austrocknungsprozeß in c}er eben beschriebenen Weise wiederholte. 

Das meiste und wertvollste Phosphat bilden Sande und loses Geröll. Es füllt die 
ehemaligen Lagunen nahezu aus und bedeckt auch die geschichteten Phosphate. Es 
hat das Aussehen feinen Sandes und groben Kies; große zusammengekittete Phosphat­
breccien, Konglomerate von Oolithen und Bruchstücken geschichteten Phosphats sind 
darin eingelagert. 

Das Geröll ist seiner Schwere entsprechend sortiert; die größten liegen unten, 
darüber die feineren. Unterirdische Zugänge mögen die Becken während der Hebungs­
perioden mit Wasser gespeist haben und den Phosphatfragmenten Gelegenheit ge­
geben haben, sich gegenseitig zu zerreiben, einander abzurollen, um später bei voll­
zogener Hebung und Austrocknung gleichfalls verkittet zu werden. 

Die Entstehung des mineralischen Phosphats durch Umwandlung des Guanos 
geschieht in folgender Weise. Dabei soll gleichzeitig die Metamorphose des 
Korallengesteins und Dolomits und die Entstehung des Nauruits beschrieben 
werden. 

Sonne und Regen waren die tätigen Faktoren bei dem Umwandlungsprozeß der 
Exkremente. Die Umsetzung muß in einer niederschlagreichen Periode vor sich ge­
gangen sein, denn wäre die Insel regenarm gewesen, so wäre das Endprodukt ein 
stickstoffhaltiger Guanophosphat. Daß hin und wieder Trockenperioden eintraten, 
ändert das Resultat wenig; auch heute wird die Regenarmut mancher Jahre durch die 
überreichliche Regenmenge der nassen Jahre ausgeglichen. Und die feuchten Jahre sind 
zahlreicher als die trockenen. 

Die Niederschläge vervollkommneten die Verwesung der organischen Substanz 
und laugten sie aus. 

Ca H P04, Ca3 P:z Os, Ca C03 wurden das Endprodukt der Umwandlung. Es ist nur 
durch geringfügige fremde Heimengungen verunreinigt. 

Zur Erklärung der Umwandlung des Guanos in Phosphat sollen die wirksamen 
chemischen Prozesse kurz erläutert werden . 
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Die gesättigte Verbindung von P (Phosphor) mit 0 (Sauerstoff) ist P:~ Os, Phos­
phorpentoxyd; mit drei Teilen H:~ O (Wasser) ergibt dies die gewöhnliche dreibasische 
Phosphorsäure H3 P04. 

P:~ Os + 3 H:~ 0 = H6 P:~ Os = 2 H3 P04, Orthophosphorsäure. 
Diese Verbindung ist ein Kunstprodukt und tritt nur selten natürlich auf. 
In H3 P04 kann nun H(Wasserstoff) einmal, zweimal und dreimal durch entsprechend 

basisch wertige Elemente ersetzt werden; z. B. durch CaO, Kalziummonoxyd. Man 
erhält daher aus der Orthophosphorsäure : 

H:~ 0 "'-
H:~ 0 - P:~ Os = H6 P:~ Os = 2 H3 P04 
H:~O/ 

folgende drei Verbindungen mit Ca 0 

1. H2 0 "'-
H:~ 0 - P2 Os = Ca H4 (P04)2 Monokalziumphosphat 
CaO/ 

2 . H:~O "'-
Ca 0 - P2 Os = c~ H2 Pz Os = 2 Ca H (P04) Dikalziumphosphat 
CaO / 

3· CaO "-
Ca 0- P2 Os = Ca3 (P04)2 Trikalziumsphosphat 
CaO/ 

Ca H4 (P04)2 ist als Mineral unbekannt. Es ist der wirksame und wertvolle Bestand­
teil des aus der Düngerindustrie wohlbekannten Superphosphats. Von den drei ge­
nannten Verbindungen besitzt es die größte Löslichkeit in Wasser. 

Ca H (P04) ist weniger in vVasser löslich; nur bei Anwesenheit von schwachen 
Säuren, z. B. Hz C03 (Kohlensäure), erhöht sich die Löslichkeit beträchtlich. 

Ca3 (P04)2 bildet den Hauptbestandteil der animalischen Knochensubstanz. Im 
Wasser ist diese Verbindung sehr wenig löslich ; bei Anwesenheit von C02 erhöht 
sich auch hier die Löslichkeit erheblich. Da nun Ca3 (P04 )2 eine große Neigung be­
sitzt, andere Verbindungen in sich aufzunehmen, so findet man bei allen Phosphaten 
der Gruppe Ca3 (P04)2 diese selten rein. Sie haben meistens Ca Fb (Fiuorkalzium), 
Ca Cb (Kalziumchlorid), Ca 0 (Kalziumoxyd) aufgenommen, so daß die Formel heißen 
muß : 

3 Ca3 (P04)2 + (Ca Fb , Ca Cb, Ca 0 ). 
Das ist die Formel des in der Natur vorkommenden • Apatit c • 

Unter gewöhnlichen Umständen ist der mineralische Apatit unlöslich; einen wesent­
lichen Einfluß hat das Vorhandensein von Ca 0 auf die Löslichkeit. Den Nauru­
phosphaten ist nun ein Überschuß an Ca 0 eigen. Er macht das dort vorhandene 
Phosphat , das fast zum Apatit geworden ist , löslicher. Außerdem erleichtert er die 
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spätere Verarbeitung des Phosphats; obwohl mehr Schwefelsäure zum Aufschließen 
gebraucht wird, fallen andererseits doch die häßlichP.n Nebenwirkungen fort, die sonst 
beim Heraustreiben der Flußsäure zu entstehen pflegen. 

In Nauru kommen auf ca. 94,32°/o Ca3 (P04)z 5,68°/o Ca 0. 

Analysen des Nauruphosphats. 

Probenummer 51a 5Ib 104 
Feuchtigkeit 3,59°/0 2,95°/o 1 ,94°/o 
Verbrennungsverlust 3,95°/0 3,74°/0 2,90°/o 
Kohlensäure ( COz) I ,65°/o 1,91°/o I,74o/o 
Phosphorsäure 38,36o/o 38,46°/o 38,79o/o 
Kalziumoxyd (Ca 0) 5I 1 Iö0/o 5 I ,39o/o 52,46°/o 

Überschuß von Ca 0 über} 
Ca C03 und Ca3 (P04)z 

3,08°/o 3,460/o 4,38°/o 

0,50°/o 
40,33o/o 

53,57°/0 

5,22o/o 

Die Bildung der Phosphorsäure und ihrer Kalziumsalze, der Phosphate, geht 
auf folgende Weise vor sich: 

Das Ausgangsmaterial sind die Ca3 (P04)z enthaltenden Seetiere und Fische aller 
Art, die von den Vögeln gefressen werden. Die Magensäfte der Vögel enthalten 
neben Pepsin große Mengen von H Cl (Salzsäure), die aus dem Salzgenuß resultieren. 
Dagegen reagieren die Darmsäfte leicht alkalisch. 

Die Salzsäure löst beim Verdauungsprozeß das dreibasische Kalziumphosphat auf, 
das in den von den Vögeln gefressenen Fischgräten z. B. enthalten ist. 

Gelangt das Magenprodukt in den Darmtraktus, so wird infolge der alkalischen 

Reaktion der Darmsäfte Ca H (P04) niedergeschlagen. Neben dem z. T . ungelöst 
durchgehenden Ca3 (P04)z bildet sich auch Ca H4 (P04)z. Kommen sie in die Lagunen­
wässer, die an organischen Verbindungen und damit an COz reich sind, so werden 
diese ein vortreffliches Lösungsmittel für Ca H (P04) sein. 

Die abgestorbenen, z. T . dolomitisierten Korallen, das gesteinsbildende Element, 
besteht nun aus Ca C03 (kohlensaurer Kalk). Als anstehendes Gestein, lockeres, und 
mehr oder weniger grobes Geröll und feiner Korallensand findet es sich auf den 

Inseln. 
Das ausgelaugte und wassergelöste Ca H P04, das mit den Exkrementen auf der 

korallogenen Unterlage niedergeschlagen wird, infiltriert das poröse Gestein. Die 
schwache H2 C03 wird dabei durch die H3 (P04) verdrängt, ausgetrieben und ent­
weicht als C02. Dabei entsteht Ca3 (P04)z 

2 Ca H (P04) + Ca C03 = Ca3 (P04)z + H2 0 + COz . 
Das durch das Wasser absorbierte C02 erhöht die Löslichkeit des Ca H (P04). Der 

Korallenkalk wird schneller auf diese Weise phosphatisiert als der Dolomit, der 
weniger angegriffen wird. Schließlich weicht er der Einwirkung doch und wird auf­
gelöst. In den trockenen ehemaligen Lagunen - und nur hier, nicht im heutigen 
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Flachlande - wird dieser Prozeß zu einem wichtigen morphologischen Moment. 
Denn gerade hier, wo mit zunehmender Hebung der Insel die Phosphatlösungen 
konzentrierter wurden, beobachtet man, daß nach dem Mittelpunkt der Becken hin 
die Dolomitschratten immer spärlicher und kleiner werden, um schließlich ganz zu 
verschwinden. Auch findet man vielfach Dolomitblöcke lose im Phosphat eingelagert 
als Res te von Schrattenpfeilern, die an ihrem Fuße durch die Phosphatlösungen zer­

fressen und abgenagt wurden. 
Dieser Zersetzungs- und Umwandlungsprozeß hält auch heute noch an. Bei den 

Gängen unter der Insel, den Wanderungen durch die unterirdischen z. T . mit Wasser 
erfl.illten Höhlenwindungen trifft man häufig frei C02 am Boden an . Mehrfach erlosch 
die mitgenommene Lampe und konnte nicht wieder in Brand gesetzt werden. Und ein­
mal wäre mir beinahe ein Junge bei einem solchen Ausflug erstickt. 

Bei Bohntngen und Ausschachten von Gruben sammeln sich schon in einer Tiefe 
• 

von 4 m rasch am Boden C02 Gase an, die in einigen Fällen den Arbeitern fast 
verhängnisvoll geworden sind. 

Die Metamorphose des Korallenkalks und Dolomits geschieht auf folgende 
Weise : 

Die ausgelaugten Exkremente überziehen den ursprünglich weißen Kalk mit einer 
zarten gelben Phosphatschicht ; je tiefer dann das Ca H (P04) in den Kalk eindringt, 
wandelt er ihn in Phosphat um, ohne zunächst die Struktur zu verändern. Ein unbe­
fangener Beobachter vermag daher Phosphat und Koralle nicht auseinanderzuhalten. 
Ist das ganze Korallenstück in Phosphat umgesetzt, so beginnt allmählich die Aus­

füllung der porösen Koralle mit Phosphat. Das Endergebnis ist ein homogenes Ge­
bilde, dem keinerlei Struktur anhaftet. Große Felsen, Geröll und Sand werden auf 
dieselbe Weise metamorphosiert. 

Unter diesen Phosphaten fand ELSCHNER I 9 I o ein besonderes Mineral, das von 
ihm Nauruit benannt wurde, und das PowER bei seinen Untersuchungen noch als 
Silikat angesprochen hatte. Die ELsCHNER'schen Untersuchungen erklären dies Mineral 
als kolloidal abgeschiedenes Phosphat, das man häufig in Spalten und Hohlräum.en 
antrifft und ftir die Nauruphosphate das Härte- und Imprägnierungsmaterial abgegeben 
hat. Als Gallerte wurde es abgeschieden - die Entstehung ist noch zweifelhaft -
und trocknete dann ein, wie dies gelegentlich an den Trockenrissen von Fundstücken 
zu beobachten ist. Nauruit bildet Schichten von I mm - 3 cm Dicke, hat einen 
hellen, klingenden Ton, ist durchscheinend und von gelblich-weißer bis brauner, gelber, 
blauer Farbe ; es ist harzähnlich und erinnert an Schellack. Es ist sehr hart, aber auch 
sehr spröde und bröckdig. Die chemische Zusammensetzung ist ungefahr folgende 
3 (Ca3 + (P04)2) + Ca(OH2)2 +Ca Fl2. 

Die Entstehung der achatgebänderten , sedimentären, mit Nauruit zementierten 
Phosphate, die nach ihrer Ablagerung-durch mannigfache äußere Ursachen, mechanisch, 
die verschiedensten Veränderungen erfuhren, erklärt sich folgendermaßen: 
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Alles Wasser, das unter Druck von Luft, Wasser oder vor allem COz steht, hält 
einen bedeutenderen Prozentsatz Phosphate in Lösung, als es im normalen Zustande 
der Fall ist. Läßt dieser Druck aus irgendwelchen Ursachen nach, oder hört er ganz 
auf, so schlägt sich der Überschuß an gelösten Phosphaten als ein fein verteilter Nie­
derschlag zu Boden. Hier erhärtet er zu einem festen Gestein. Das geschieht um so 
schneller, wenn das Lösungsmittel ganz verschwindet. 

~ 

In AiuQ bohrte man z. B. einen Brunnen. Die obere Schicht wurde abgegraben und 
hernach mit Steinbohrern ein Schacht durch den festen Korallenkalk hindurch ge­
trieben, wobei ein Wasserbecken angeschlagen wurde, das unter starkem COz Druck 
stand. Hell und klar, wie in einer Fontäne, stieg das Wasser hoch in die Luft. Doch 
Yerringerte es rasch seine Fallhöhe, trübte sich, wurde milchig und schließlich ganz 
weiß. Die Untersuchung ergab nachher, daß im Springquell Ca3 (P04)z unter starkem 
Druck gelöst gewesen war. Der Ausgleich zwischen dem äußeren Luftdruck und der 
über dem Wasserbecken angesammelten COz führte zur Ausscheidung des Phosphats. 

Der Gehalt an COz nimmt zu, je tiefer man beim Graben sich dem unten liegenden 
Korallenfels nähert, und gleichfalls je näher man den Dolomitpfeilern kommt. 

Es mag auffallen, daß beim Abbau der Lagunen sich bisher nie Salzlager ange­
funden haben, die bei der Austrocknung der Lagunen doch hätten entstehen müssen. 
Hier ist anzunehmen, daß unter dem Einfluß der tropischen Regenfalle die Salzmassen 
gelöst und durch das poröse Gestein abgeführt sind. 

Der Abbau der Phosphate. Der Abbau erfolgt in recht einfacher Weise. Er 
liegt in den Händen der englisch-deutschen Pacific Phosphate Co. Lim. Nachdem 
unter Mitwirkung der kaiserlichen Station die in Abbau zu nehmenden Ländereien 
von den Eingeborenen angekauft sind - jeder Fruchtbaum muß besonders mit 
10-20 Mark bezahlt werden - erfolgt die Abholzung des Geländes und die Fort­
nahme der spärlichen Humus- und der oberflächlichen, z. T. zersetzten Phosphat­
schichten. Karolinen-Eingeborene, besser noch chinesische Kulis, werden als Arbeiter 
beschäftigt. Unter der Aufsicht weißer Beamte der Gesellschaft, Australier, Engländer, 
Schotten, Dänen und Deutsche, befreien sie mit Spitzhacke und Schaufel, gelegentlich 
auch durch Sprengen, den Phosphat aus dem umgebenden wertlosen NebenmateriaL 

In den letzten Jahren hat man über den ehemaligen Lagunenbecken eine schnellere 
Förderung mit Greifbaggern versucht, doch ohne einen rechten Erfolg. 

Menschenhände fördern den Phosphat ebenso bequem , namentlich in den ehe­
maligen Lagunen. Hier werden Einschnitte in das Gelände gemacht, Gleise für Feld­
bahnen gelegt, die Karren voll Phosphat geschaufelt, um dann mit kleinen Lokomo­
tiven zu den Verarbeitungsstellen geführt zu werden. In den ehemaligen Karrenfeldern 
ist die Arbeit erheblich schwieriger und liefert auch nicht so guten und hochprozentigen 
Phosphat wie in den Lagunen (s. Tafel 2, 2 und Tafel 3, 1 ). 

Der frisch gebrochene oder geschaufelte Phosphat wird zu kleinen Häufchen auf­
geschichtet, die auf dem Felde 2-3 Tage liegen bleiben und durch mehrfaches Um-

I 
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wenden getrocknet werden. Behält er dann noch Feuchtigkeit bei, so wird diese in 
Trockenapparaten mit drehbaren Trommeln beseitigt. Große Phosphatstücke zer­
kleinert man vorher in Stampfmühlen, ehe sie in den Trockner wandern. Aus den 
Trocknern wird der Phosphat mit Feldbahnen entweder direkt an die Ladebrücken 
gefahren, um versandt zu werden, oder in großen Speichern bis zur Verfrachtung auf­
bewahrt. 

Zum Verladen des Materials stehen zwei Brücken zur Verfügung, eine ältere, hölzerne 
und eine neue, völlig aus Eisen konstruierte Brücke, die weit über das Riff hinaus­
gebaut ist. Ursprünglich sollten die Schiffe hier direkt anlegen, um dann von der 
Brücke aus mit Kippapparaten beladen zu werden. Die gefährliche Nähe der Riffe 
hat es als unzweckmäßig verworfen. Die Dampfer vertäuen heute an den Bojen und 
werden hier mit Förderkörben aus den großen Phosphatladebooten aufgefüllt Diese 
Ladeboote sind plumpe, schwere, flachbodige Kähne, die mit Riemen fortbewegt 
werden. Sie werden an den Ladebrücken befestigt und von oben her mit Phosphat 
vollgeschüttet 1 (s. Tafel 2,4). 

Circa 1ooooo Tonnen Phosphat werden so alljährlich auf Nauru gewonnen und 
verschifft. Doch läßt sich die Produktion ohne Schwierigkeit auf das dreifache steigern. 

Erst in 450-500 Jahren wird bei einem derartigen Betriebe Nauru vollständig 
abgebaut sein. 

Das Meer. Das Meer hat eine tiefdunkelblaue Farbe; die Reinheit des Grundes 
läßt nirgendwo die untiefenverratende, grüne Meerfarbe erkennen. Auf der Luvseite 
der In;;el ist es allemal in heftiger Bewegung; selbst bei herrschenden Windstillen 
läßt die Ozeandünung das Meer nicht zur Ruhe kommen; hohe, mit Booten selten 
passierbare Brandung steht hier auf den Riffen. Anders ist es auf der Leeseite. 
Dort macht sich die Ozeandünung selbst wenig bemerkbar, und bei ruhigem Wetter 
trifft man dann eine ebene, glatte Meeresoberfläche an. Da auf Nauru Nordostwinde 
vorherrschend sind, pflegt man für gewöhnlich an der West- und Südwestküste der 
Insel zu landen. Einige Bootpassagen fuhren hier über das Riff. Sie werden jedoch 
nur noch selten benutzt, da die Ladebrücken der Phosphatgesellschaft eine viel be­

quemere Landung ermöglichen. 
Die Insel liegt im Bereich der Südäquatorialströmung, die mit großer Geschwindig­

keit von Osten nach Westen setzt. Kanus und europäische Segelboote dürfen sich 
daher nicht allzuweit von der Insel fortwagen, um nicht in Gefahr zu kommen, ab­
getrieben zu werden und im günstigen Falle an der Küste von Neu-Mecklenburg zu 
landen. Solche Fälle sind verschiedentlich vorgekommen. 

Zwei Beispiele mögen daftir angeführt werden. Kapitän M. PRAGER erzählt in seinem 
Buche: • Reisen durch die Inselwelt der Südsee. Kiel o. J. c, daß im Juli 1889 acht 

I Man beabsichtigt jetzt, das Ladegeschäft durch Errichtung einer großen schwenkbaren Örehbrücke oder mit 
einer besonders konstruierten Ladevorrichtung, die vom Riff a\1$ mif Preßluft den Phosphat dur<;h S<;hläuche in 
die Schiffe pumpt, zu vereinfachen. 
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Naurumänner, zwei Naurufrauen und die Weißen HARRIS, VAN BEEN und BAIR im Boote 
vom Strome erfaßt und abgetrieben wurden. 

Ein Segelschiff kam in die Nähe der Insel, um eine Anzahl Passagiere abzusetzen. 
Der Wind war nicht gerade günstig, um das Fahrzeug nahe an das Riff herankommen 
zu lassen. Das Händlerboot fuhr daher zum Schiffe hinaus, um die Passagiere abzu­
nehmen und gleichzeitig an Bord eine Anzahl Waren einzukaufen. Während die Ge­
schäfte abgewickelt wurden, trieb der Segler unbemerkt weiter in See und wurde 
von der Strömung erfaßt. Er trieb ab. Das Boot nahm rasch die Passagiere über, 
um an Land zurückzufahren. Doch der Strom war stärker als die gesamte Ruder­
kraft im Boote. Die Strömung entftihrte es von der Insel, und trieb es ·nach drei Mo­
naten aufTatan in Nord-Neu-Mecklenburg an. Mit den an Bord des Seglers gekauften 
Lebensmitteln, namentlich Hartbrot und Reis fristeten die Bootsinsassen ihr Leben; 
die drei Weißen erlagen allerdings unterwegs den Strapazen. Als die Verschlagenen 
in Nord-Neu-Mecklenburg landeten, wurden sie zunächst von den Eingeborenen freund­
lich aufgenommen; als sie dann gegen Tabak Nüsse eintauschten, mag der Tabak die 
Begehrlichkeit der Eingeborenen geweckt haben. Sie überfielen plötzlich die Nauru­
leute, und erschlugen sie alle bis auf zwei Frauen, die ins Wasser sprangen und von 
zwei Eingeborenen aufgefischt und zu ihren Frauen gemacht wurden. 

Auch Phosphatboote sind gelegentlich nachts von der Vertäuung losgerissen und 
von der Strömung nach Neu-Mecklenburg entfuhrt worden. 

~ 

Eine andere Geschichte einer Verschlagung verdanke ich dem Atmt'yeda. Er erzählt : 
~ ,...... 

Es geschah, daß ein Kanu von Aiuo als Dßidftt, äktt litt A iu(J eön näg~ nalön 
die Leute mit ihren drei Blänkern diese oita i1(Jrei mm'täna lmor, mo öröga tn'fn 

fliegenden Fische fingen, Wind und Regen m~ ugron, m~ (dargdaut n imdgo eät f/> 
sich erhoben und es auf die hohe See hinaus rbbz, äbln rklJ etiamr ttftt mg ~kö bgt i111'fn, 
trieben in ein Land, wo es keine Menschen buita rburdubgt. 
und keine Wesen gab, sondern nur nie-
deres Gestrüpp. 

Es waren dies drei Leute; und es wuchs 
eine Palme dort, und die drei legten sich 
hin, um in diesem Gestrüpp auszuruhen. 
Der Besitzer dieses Kanus sagte zu ihnen: 

• Ihr müßt aufstehen, denn ich will Euch 
sagen, daß dies Land kein wirkliches Land 
ist, sondern ein Geisterland. c 

Und es heißt dies Land Juinareren. 
Die drei gingen zu jener Palme, damit 

sie sähen, ob Nüsse darauf wären, und es 
,, 

waren keine anderen als nur harte wie 
Steine, und dann befahl er den beiden 
Leuten, daß sie drei fortgehen wollten. 

,...... 
Aiyi'ml1z tiättä etiamt:; mg awrtz ini erit 

eän, ma arÜ fa m(k{JYf1l, Otta arei nlnz fa 
onäno eän 111ttitä11a rburdubufl. A111ea mo-
nibt n mt'btta (kttlJ ,ögia uri1r: 

>> Amar rida ko, bua a 11lm fän a ka­
munir, bur dra rP kor nabltzf rf, bug ff 
l1t ätti. ~ 

Mg fgftt 1iabl11a fP buf :Juinar(rln. 
Arii 1ta1ia murna ini, bua arCt' i ttlm 

dea, iii ini iarän, 111f d•ro buin ta nana 
~lJglt oäeo rdt'tllJbo ff f, 111( tiagän 0 puän 
aizrn amerümena, bua arii nlmo goro. 
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Der Mann hieß ABUEGA; und die drei 
ruderten fort, und er sagte zu ihnen : 

, Paßt beide auf meine Bojenangel Eda­
bangenang, denn sonst kommen Regen 
und Wind; und ich will sie festhalten, denn 
ich will damit sterben. • 

Und sie rudern und rudern, und die drei 
sehen ein Ding am Horizont, das genau 
so ist wie die Bojenangel, als sie zusehen. 

Und die drei rudern wieder und rudern 
und gelangen weiter und erkennen, daß es 
Na u ru ist. Und die drei sagen davon allen 
Leuten und erzählen alle Dinge, welche 
sie gesehen hatten. Und die Leute mach­
ten ein Lied über den Mann und die Bojen-
angel. 

ßgpt itta eitam~ bua A btqga; ma arei 
gdirt a mteau, ma o pgi a ttrltr: 

»Amar rä1ia bitli deo tcibu 1Jdaba1i­
ggttli1i, bua itäm öre u~rön mg g1i!n, ma 

a nrm ta babttiyi, bua a nrm {kg irio. « 

Ma arez· ~dt. mg edi, ma arü gt im'ft tön 
iait oborü, ogatn gdidobo dCibu, ?iäk arei gt. 

M e artft· t'fk cdt. me edt. ma arez· batuot~n - .... - -
mgaret.ti~t, bugAnd.lJlr.ö. M§arcimuingn 
a eitamg 'mo pät im'f1t memäk, itän ariz" §I. 

Mg eitamg ptdn ait{1t nait 'fn amga mg bita 
tCt.bu. 

Es ist möglich, daß es sich in diesem Falle, um die auf den Karten heute noch ver­
zeichnete Insel Atlantis handelt, oder um ein Riff, das vor kurzem von dem franzö­
sischen Schiffe , Edouard et Suzanne« I6-r8 Sm. ostwärts von Nauru gesichtet 
wurde: Das Riff soll aus einer Gruppe von drei I 2-I 5 m hohen F eisen bestehen, 
die 8-9 Sm. weit gesichtet wurden. 1 Diese bestimmten Angaben, die nach den von 
Nauru aus angestellten Ermittlungen, auf einem Irrtum des französischen Schiffes be­
ruhen sollen, dürften vielleicht doch nicht von der Hand zu weisen sein. Die eben mit­
geteilte Geschichte beweist, daß sich in nicht allzu großer Entfernung von Nauru 
unbekanntes Land befindet. Denn ein einzelnes Kanu, das zum Fang fliegender Fische 
ausfahrt und sich dabei wegen des gefahrliehen Stroms allemal in unmittelbarer Nähe 
des Riffes aufhält, nimmt keine Lebensmittel oder Süßwasser mit. Ohne solchen 
Mundvorrat wären die Kanuinsassen bei einer langen Abtrift schwerlich am Leben 
und bei Kräften geblieben, um nach ihrer Heimat zurückzugelangen. Sie können also 
nicht weit von Nauru abgetrieben sein, und müssen bald nach dem Verlassen von 
Juinareren in Sicht der ihnen als , Bojenangel c erscheinenden Insel Nauru gekommen 
sein. Bei der von der ,Edouard et Suzanne• angegebenen Entfernung von 16-18 Sm 
ist das sehr wohl möglich, da Nauru vom Dampfer aus in 18 Sm sichtbar wird. 

Bestimmtere Angaben über die Insel konnte ich s. Z. von den Eingeborenen nicht 
erlangen. Eine genauere Nachprüfung dürfte sich jedoch lohnen, ehe die Felsengruppe 
einmal bei dem großen Schiffsverkehr bei Nauru einem Fahrzeug verhängnisvoll wird. 
Nach den oben dargestellten geologischen Verhältnissen ist ein großer Teil der Insel 

1 Reichs·Marine·Amt: Südseehandbuch. IV. bis .VI. Teil. Die Karolinen-, Marshall-Inseln und Marianen. 
Berlin 1913. S. 68, Anmerkung. 

Auch der Entdecker Naurus FEARN berichtet von einem Rifie, das er NON von der Insel sichtete. (s. S. r). 
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im Osten noch untergetaucht, so daß die gemeldete Felsengruppe sehr wohl auch aus 
diesen Erwägungen heraus vorhanden sein kann. 

Das Klima. Nauru hat ein ausgesprochen äquatoriales, ziemlich gleichmäßiges 
Seeklima. Große Schwankungen bestehen nur in der zeitlichen Verteilung und Er­
giebigkeit der Niederschläge, dem für die Lebenshaltung der Eingeborenen wichtigsten 
meteorologischen Faktor. Die sehr sorgfaltigen Beobachtungen von juNG aus den 
Jahren I 89 2- I 89 5 und die von der Pacific Phosphate Comp. angestellten Beobach­
tungen aus den Jahren I 907- I 9 I I ermöglichen es, sich einigermaßen ein Bild von 
den meteorologischen Verhältnissen der Insel zu machen. 

Luftdruck. 1 

• 

1907 I908 1909 19IO I 9 I I 
9h a. m. 4h p. m. 9h a. m. 4h p. m. 9h a. m. 4h p. m. 9h a. m. 4h p. m. 9h a. m. 4h p. m. 

' 
Januar .... - 762,7 764,3 763,0 764,3 75 7,7 759,2 758,9 760,5 
Februar .. - 762,2 763,3 764,0 765,6 758,4 759,7 75 7,9 759,7 
März - 763,5 765,3 762,7 762,0 76 I ,5 760,7 759,4 76 I 12 . . . . 
April - 764,3 763,3 765,8 766,6 758,9 760,5 759,2 76 I ,2 . . ' . 
Mai • • . . . 763,8 765,3 765,8 763,3 765,0 766,o 760,2 764,3 760,5 762,2 
Juni . . . . • 763,0 764,5 765,8 764,0 762,7 763,5 760,2 764,0 760,5 764,3 
Juli .. . . . . 763,3 764,8 765,8 765,3 762,5 763,0 760,7 762,0 760,2 761,7 
August . .. 763,5 765,3 764,5 766,0 760,2 75 7,2 7 59.7 764,0 760,2 762,0 
September. 762,7 764,3 764,5 766,o 759,7 761,2 759,7 763,8 760,2 762,0 
Oktober .. 763,0 764,8 764,5 765,8 759,2 760,5 760,5 762,0 760,7 762,5 
November. 762,0 763,8 763,3 764,5 758,9 760,2 759,2 760,7 760,7 764,3 
Dezember . 758,4 763,0 763,5 764,3 75 7,9 759,9 758,9 76o,5 759,4 763,5 
Mittel . . .. ,762,5 764,2 764,2 764,5 76I ,8 762 ,5 7 59,6 76 I ,7 759,8 762,0 

Der Luftdruck ist ziemlich gleichmäßig. In den regenarmen Jahren ist er höher 
als in den niederschlagreicheren. Auch pflegt er in den Monaten September bis Januar, 
wo Nauru in das Bereich des Südwestmonsuns gezogen wird, niedriger zu sein. 

Unter den Winden herrschen die Nordost- und Südostwinde vor. Der Südostpassat 
pflegt in den Monaten Mai bis Oktober zu wehen. Im Südsommer treten westliche 
Winde auf: Südwest- und Nordwestwinde, die gelegentlich in den Monaten November 
bis Februar die Ostwinde überwiegen. Sie sind nicht selten stürmischer Natur und 
bringen ergiebigeren Regen als die Ostwinde. 

1 Die Originalangaben sind in Englischen Zoll gegeben. Die hier angeführten Zahlen sind aus den täglichen 
Beobachtungen berechnet und in Millimeter umgewandelt. Die jUNG'schen Beobachtungen weichen etwas da· 
von ab, da er andere Beobachtungszeiten benutzte. 

' ,; 

I 
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Nach JuNG war die Verteilung der Windrichtungen im Jahre I 894 1 folgende: 

Beobachtungs· 0 I~ 0 sl~ ~ ~ ~ ~ ~ Wind· N z NO ONO 0 so Cl') w z z zeit 
Cl') z stille z Cl') Cl') 

~ ~ z 
II I8 9 I02 45 87 4 19 I I I I 8 3 I I 4 34 7 a. m .. -• • 

b 6 I 2 54 38 86 18 76 2 2 3 2 I 7 3 I8 3 I 2 p. m .. • • 

b I 2 8 148 31 44 I I2 I I 7 I I 56 9 p. m .. - - - - 2 . . 

Summe. • · 13 612 9130411 I 412 I 7 23 107 3131414 2 22 1 614°191 91 

Die Windstärke ist in den Mittagsstunden·am größten, in den Abendstunden ist 
sie geringer als am Morgen. Die westlichen Winde wehen mit größerer Stärke als 

die östlichen. 
Die Bewölkung ist in Nauru sehr gering, obwohl absolut heitere Tage ebenso 

selten wie absolut trübe Tage sind. Im Mittel beträgt sie im Jahr um: 
7h a. m. . .... 3,6 
2 h p. m. . ...... 4,1 

9h p. m ........ 2,6. 
Gewitter treten äußerst selten auf. JuNG beobachtete in 14 Monaten 8 mal Ge­

witter. Sie fielen in die Juni- und Julimonate. 

Temperatur. 2 

1907 I908 1909 1910 1911 
Max.' Min. Max. Min. Max. Min. Max. Min. Max. Min. 

Januar .. - 32,8 25,0 30,6 24,4 30,6 25,6 30,0 25,0 • • • • 

Februar. - 32,2 24,4 30,0 25,0 30,6 25,0 30,0 25,0 . . . • 

März. - 3 I 1 I 23,3 31 1 I 25,6 30,6 24,4 30,0 24,4 . . . • • . 
April . - 37,8 24,4 31 ' I 25,0 30,6 25,0 30,0 24,4 . • • • • • 

Mai. • • . . . • • 33,9 24,4 38,4 24,4 3 I 1 I 25,0 30,0 25,0 30,0 25,0 
Juni. • • • • • • • 34,4 25,0 35,6 24,4 30,6 25,0 30,6 25,6 30,0 25,0 

-Juli . . • • • • . • 33,9 24,4 30,0 23,9 30,0 24,4 30,0 26, I 30,0 24,4 
August ... . . . 33,9 24,4 30,6 24,4 30,0 23,9 30,0 24,4 30,0 24,4 
September • • • 33,9 23,3 3 I ,4 24,4 30,6 24,4 30,6 24,4 29,4 24,4 
Oktober .. • • . 33,2 25,0 29,4 23,9 30,6 24,4 30,6 24,4 29,4 25,0 
November • . . 32,2 25,0 3 I 1 I 24,4 31 1 I 24,4 30,6 25,0 30,0 25,6 
Dezember. • • . 3 2,2 25,0 30,6 23,9 3 I 1 I 24,4 3 I, I 25,0 30,0 25,6 

Mittel . . . . • • 33,3 24, I 32,9 24,2 30,6 24,6 30,4 24,9 29,9 24,8 

'Januar 1894-}anuar 1895. 
' Die Temperaturen sind im Original in Fahrenheit Graden angegeben. Die vorliegenden Zahlen sind aus den 

täglichen Beobachtungen erhalten und in Celsius Grade umgerechnet worden. 
' Mittleres Maximum und Minimum. 
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I907 I908 I909 19IO I9I I 
Mittlere Jahrestemperatur .... 28,7 28,5 27,6 27,6 27,8 

Die mittleren Jahrestemperaturen sind wie die mittleren Monatstemperaturen 
ziemlich gleichmäßig. In den trocknen Jahren sind die Maximaltemperaturen höher als 
in den regenreicheren Jahren, auch die täglichen Amplituden sind größer. Die Luft­
feuchtigkeit ist groß und gleichmäßig; sie beträgt ca. 82°/o. 

Niederschläge. 1 

I907 I908 I909 I9IO I 91 I . 
R Nieder-

egeo- schlag•- Rgt. Nsm. Rgt. Nsm. Rgt. Nsm. Rgt. Nsm. tage meogen 

Januar . .... - 23 I6,90 10 2,965 4 0,54 I 3 12,48 
Februar ... - 18 8,13 IO 2,27 8 0,34 I6 I0,70 
März - 9 I ,70 4 I 3,5 3 0,07 19 20,00 . . . . . 
April - 6 0,2 I9 2 0,54 3 0,78 21 I 4,44 • • • • • 

Mai . . . . . - 10 I ,38 7 0,73 6 o,84 13 5,21 I6 8,20 
Juni . • • • • . 10 I ,49 10 3.53 7 I 10 I 9 I 1 2 I 15 4,78 
Juli . - . . . - 9 3,15 I2 2,85 I4 4,99 12 3.43 24 I 7,7 I 
August .. • • IO 2,3 I 18 3,01 9 2,20 8 0,95 24 8,50 
September. . 8 o,88 7 0,73 8 I ,26 3 0,5 2 22 23,38 
Oktober .. • 15 4,86 3 0,24 4 0,55 5 2,80 24 10,93 
November .. I7 8,79 5 o,o9 3 2,90 5 0,44 20 5,82 
Dezember .. 18 7,09 9 0,325 7 I ,65 IO I,96 24 I I 141 

Summe ... -197 29,95 1 I27 34,045,84 34,165183 18,25,238 148,35 

Mittel .. ... , I 2 2.491 IO 3,40 I 7 4,88 I 6 3,041 19 7,8o 

Summe. - . -19 7 760,7 I I 27 864,74 184 866,5 2 j83 463,55 !238 3768,09 2 

Mittel. . . . ·.I I 2 63,251 10 86,47 7 123,79 I 6 77,261 I9 I 98, I 2 

Der Regenfall ist unregelmäßig, die Anzahl und Verteilung der Regentage, die Er­
giebigkeit der einzelnen Niederschläge im Jahre sehr ungleich. Ein Vergleich der 
Jahressummen zeigt die großen Schwankungen von 1907-19 I 1, ähnlich sind die 
Schwankungen in den Jahren I 894- I 899 gewesen. 

Jahr ... .. ... I894 1895 1896 r897 I898 I899 
Regentage . . . 533 I 580 2929 1330 439 I 8o6. 

Die Ursache dieser meteorologischen Erscheinung ist noch unbekannt. Hervor­
gehoben muß aber werden, daß es auf dem Meere in der Nähe der Insel viel häufiger 
regnet. Mehrfach konnte man beobachten, daß eine Regenwolke heranzog, die sich 
1 Die Beobachtungen sind in eng!. Zollen angegeben. Die Summe der jährlichen Niederschläge und berech· 

neten Mittel der einzelnen Regentage sind zum Schluß in Millimetern angegeben. 
2 In Millimetern. 



- . --- ---

IL OIE GEOGRAPHlSCIIEN VERHÄLTNISSE. 49 

dann bei der Annäherung an die Insel in zwei Teile spaltete. Auf dem westlichen 
und östlichen Riffe und Kokospalmsaum fiel Regen, ohne daß der Hauptteil der 
Insel etwas abbekam. Die starke Erwärmung der Oberfläche des Landes ist ein 
Hauptgrund dafür. Mit dem zunehmenden Abbau des Phosphats und der damit ver­
bundenen Abholzung der Insel wird bei der intensiven Sonnenbestrahlung der jährlich 
wachsenden, blendend weißen Phosphatfelder die Landerwärmung noch stärker und in 
den an sich trockenen Jahren werden die Niederschläge allmählich noch geringer 
werden (s. Tafel 2,1 u. 3, Tafel 3,3). 

Die niederschlagarmen Jahre bringen Dürren mit sich, welche früher den Einge­
borenen gelegentlich sehr verhängnisvoll wurden. Die Vegetation stirbt ab; nur Pan­
danus, Callophyllum, TerminaHa und Ficus überstehen solche Dürreperioden, ohne 
Schaden zu leiden. Die Kokospalmen sind weniger widerstandsfahig. Sie erkranken, 
das Laub wird gelb, braun, welk, die Fruchtbildung wird beschränkt, hört schließlich 
ganz auf, und eine Unzahl Palmen sterben überhaupt ab. ,....., 

In solchen dürren Jahren herrscht Hungersnot auf Nauru. Auuiyeda erzählt davon 
recht anschaulich : 

Von der Hungers not in Nauru. 

So taten die Leute als die Hungersnot 
kam; sie machten ihre Geräte fertig, denn 
sie wollten fischen, und sie wollten die 
ausgesogenen Pandanusfrüchte, die alten, 
suchen, damitsie die nochmals ausdrückten, 
und sie wollten auch nach Palmen suchen 
und sie fallen, damit sie das Mark äßen; 
und sie fallten auch Pandanuspalmen, da­
mit sie die Blätter genössen, und noch 
viele andere Gewächse, deren Früchte für 
gewöhnlich nicht genießbar sind. 

Sie pflegten ihre Tragkörbe umzuhän­
gen, und alle Dinge, die sie fanden, legten 
sie in ihre Körbe hinein . Sie sammelten 
auch die verkohlten Holzscheite, die sie 
aßen , und alle Dinge , die sie beißen 
konnten. 

Und als die Hungersnot größer wurde 
und wuchs, behielten sie die Schurze nicht, 
und nur die Gürtelsehnure blieben übrig. 
Sie gingen an den Strand, damit sie ihre 
Nahrung auf dem Riff suchten, kleine 
4 Kambruch : Nauru. 

Aiiag~t fkudn Antiplrp. 

D~diit ena~ io or~ ~kuan ,· ro gadau 
~rli, bu.g re n'!m nauupf, m~ re nim onänt' 
t'bitef, 1'ui1t obot, bu~ r~ n'!m üt, m f ro onäni 
bft ma äbi mu1iana inz', bU{} r~ n'!m on bita 

goj'; m~ ra äbi b~t ~po, bu~ r~ n1m on 
mu1iana rän, m~ f blik b{t munän tg gkp 
uJn, ngäna dga z'ez' kpf. 

D {!dCi ora rida maramarg a ora ubU§r 
mg tamo z'mz'n, 1iänä r{! {!t, ri nän oiuida 
t~n a pra ubuef. Ro onäda b~t nana ma­
rgrgt rtabut'k{!, nän on, mz' tämö t'rm"n, il~ 
fo köna kämuz't. 

Ma näk äeon oatö bt'ta ~foro, rg ~o 
timiän, mz' lt' iyu~n indn. Ro rodtt arbro, 
buf rg n!m kanäni a1iara anpf munana, 
iu kadudtt ; m{! 1'f eo kona t!k r fdodu, btt{! 
ri ta m{g{!da anor; mg tt'nz'a up {!t, up nz'mgn, 
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Fische; und sie konnten nicht wieder zu­
rückgehen, denn sie blieben auf dem Riff 
sitzen; und wenn man hinsah, glaubte 
man, sie wären tot; und sobald die Flut 
kam, wurden einige an den Strand ge­
trieben und blieben hier im Sande liegen; 
und es gab einige, welche nicht tot und 
nicht auf dem Riff blieben, denn sie be­
saßen Nahrungsmittel. Wenn sie kleine 
Fische aßen, wollten sie etwas Wasser 
trinken, denn noch waren die Brunnen 
nicht alle bitter, denn es gab noch einige ,..... 
Süßwasserbrunnen, die in AiuQ und 
Jaren; und noch welche, die beide nicht 
salzig waren, waren auch in Anib~k und 
Eoa. 

Einige schlechte Menschen taten sich 
zusammen, damit sie anderen Menschen 
Lebensmittel und Häuser raubten; es 
waren Leute von Eoa. Ihre Anführer 
hießen Apenokue und Amagaina. 

Die waren nicht hungrig, denn sie hatten 
viele Lebensmittel. Sie gingen zu den 
Häusern, damit sie Leute sähen, welche 
aßen, damit sie ihnen ihr Essen weg­
nähmen, und die Freunde stiegen in die 
Häuser und holten die alten reifen Nüsse 
heraus. Und später starben sie auch, denn 
die Lebensmittel waren zu Ende. 1 

Und auch Leute in Naur..t brachten sich 
selbst um, weil sie immer Hunger hatten. 

Es gab einige, welche den anderen 
Leuten halfen, und es gab andere auch, 
welche Diebe und andere, welche Räuber 
wurden. 

Und man konnte die Leute auf Nauru 
nicht mehr begraben, denn die Lebenden 
waren zu schwach. 

1 Auch der Kot wurde genossen. 

'Yf eo mä; 11t! tt"nt(J orodu aiuin, t'n.än uru­
'YfdU ord z'b~ 11t! ri I~ f/JUfPlJn arbro ,· tn§ 

~tz'min§ ib~n, nab~na r~ fa mä ~o anpr, 
bu~ ro kona anara. Tinia ro köna iil nän 
pm'n, ri nän nlm §b.l!k fk~n, bu~ eo nbuga 
kpr fblJk §al fdai nä_{a bu~ ~liminJ !b.l!k 
inon iuin §Ia, bua Az'up m§ 7arln; b~l 
nän fla, bua är ~o kona §oarai;i'tlt; ~timittf 
bel AniblJk me Eoa. - .. - -

Epu~puo am~n abäb enamf ib~n, buf 
'Yf nlm i;iwidan il enatn! anara me 'buiora; 

atn!l Boa nab.ifna enatn!. Eg~n n~a moni­
btit ura, bu~ Apfnpku§ ma Amagazna 
Ofl fg~n. 

Oga bu§ rf §O tn!llr, ~ §olJk anärä. 
Rz' lo pl anuäk, OUf rf nz'mo §I enam~, il,fa 

.i;~yi, OUf 'Yf nlm i;iwidänin ura anara; 
11t! dänan ri n.än akpda ituga 11t! enän 
anara anakiuz'. Mi' z'mur re llk mäti bet - -

M§ nagän §k§u~n a~n Anäplrp buz' Ia 
t,tra, OUf dlJgln a ura mfllr. 

!itz'mz'n§ zÖJ7n, tia~ijna ra dug ena~, 
m~ ~limz'n§ b~l, na~ijtta amen Iore-re tn§ 

z'bun amen kamamado. .. -

~ itägän eo kona iriedu enatn! And­
plrp, bu~ ~Mk m~ !furoit eitam§. 
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Diese Hungerzeit heißt das weiße 
Gesicht. 1 

Als später Regen kam, gab es keine 
Pandanus- und Kokospalmpflanzungen, 
denn die hatte man früher gefällt; einige 
dieser Pandanuspalmen sproßten wieder 
und trugen nach einiger Zeit Früchte. 

Als die Leute wieder zu Kräften kamen, 
aßen sie erstWurzeln und später genaßen 
sie Früchte. 

/Jg~n n~a ~rl>ro ~ A burubur m[n. 

/Jt o~rön imur, m§ ~k~uln mag!Jra ~po 
m~ t'ni, bu~ ,.~ ta7d~ nägö j ~b,~n'byr# t'nön 
mu1iana ~po, ~ t'mur ~k~n ~tz."mini kuan. 

Mg nag(tn r~ t'lk timor~n, ro on ämo 
aiterän, mg imur ro kona b~t on kuan. 

Während meines Aufenthaltes in Nauru kam es jedem deutlich zum Bewußtsein, was 
aus der Insel mit ihren I 400 Seelen geworden wäre, wenn nicht die Phosphatgesell­
schaft hilfsbereit die Eingeborenen mehrfach unterstützt und ihnen geholfen hätte. 
Die Jahre 1908-191 o verdienten vollauf den Namen Aburubur m~n. 

Die Tier- und Pflanzenwelt 2 

Die Tierwelt. Nauru ist an Land- und Lufttieren sehr arm, um so artenreicher sind 
die Lebewesen im Wasser. ......... 

Von den ersten sind den Eingeborenen eine Reihe wichtig geworden. Auuz"yeda 
berichtet darüber folgendes. 

Über die Tiere Naurus. Anot~t im1n k_ök(Jr{) And,~lr{). 

Es gab keine kriechenden Wesen auf 
unserm Land früher, als nur Ratten, 
braune Eidechsen, rostbraune Ei­
dechsen und schwarze Eidechsen. 

Sie wurden auch früher von den alten 
Leuten sehr geschätzt, weil die sie aßen. 
Sie machten für sie Steinhaufen, dieS täll e 
hießen. Sie futterten sie stets, weil sie sie 
essen wollten, wenn sie groß und fett 
waren, denn es gab noch keine Schweine 
und Hühner in früherer Zeit. Die Leute 
essen sie heute nicht, weil sie die nicht 
mögen. 

EkU{J im'ln ~u~ ubulna nägö, but'/(t 
ikumud.ödo, editjarär, eot~t me 
itubij~. 

0 gaganado b~t munäne z'an m~t eiz(tjJ 
nägö, bu~ r(J lJn. R~ rinn a enan näna 
gpf}, gg§n bu~ en~. R~ e(JdlJgt.' 'ln oijot, bu§ 
r~ n'lm on, ia ouäk m~ !du~du, bu~ ~ku(J 
t'kumö mg domo eät ~ddi näga. Eiz.amg r~ 
eo (Jt1n nag~, bu~ rf} mt'oui. 

1 Infolge der Dürre vertrocknet fast alles. Das Gras verschwindet, da.s Blattwerk wird gelb, welle, fällt ab und 
nur kahles Astwerk ragt gen Himmel; die Palmen recken sich wie dürre Schachtelhalme empor, ihre Kronen 
trocknen ein. Feiner Korallen- und Phosphatstaub übenieht alles mit einer weiß-grauen Staubscbicht. So war 
es auch im Jahre 1910. 

~ Die folgende Skizze ist durchaus nicht erschöpfend, da ich eingehende Kenntnisse weder auf zoologischem 
noch botanischem Gebiete habe . 

•• 
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Es gibtauch Vögel aufNauru, wie Fre­
gattvogel, schwarze Seeschwalbe, 
weiße Seeschwalbe, Regenpfeifer, 
Brachvogel, Möve, Schnepfe, Ufer­
läufer, Ralle, Lachmöve und Rohr· 
drossel. 

Etz'min~ b~t tmln o~ta And(Jlr(J, bu~ 

itsi, dorlJr, dagiagia, tordui, tkt'uoz, 
t"gogora, z'u.ji, ikirer, ibibito, earfr~ 
bauuo, f.dfrakui mf t'tz:rz·r. 

Die Nauruleute essen diese Vögel nicht De' z' And(Jlr(J rg eo on muitäm tm!n 
mit Ausnahme der Seeschwalbe. Ofla buUa dorlJr. 

,..... 
Die Schilderung des Atmiyeda läßt die Dürftigkeit der Fauna auf der Insel deutlich 

erkennen. Säugetiere sind nur in geringer Zahl vertreten. Heimisch sind von jeher 
Ratten und Mäuse gewesen. Durch die Europäer wurden eingeführt: Schwein, Hund, 
Katze, Hammel, Rind, Pferd und Maulesel. Schwein und Hund sind heute bei den 
Eingeborenen zu Haustieren geworden. Rechte Pflege läßt man beiden nicht ange­
deichen; sie wachsen in völliger Freiheit auf und nähren sich von den weggeworfenen 
Abfällen. Erst in den letzten Jahren wenden sich einige Eingeborene der Schweine­
zucht zu, nachdem sie in ihr eine gewinnbringende Beschäftigung entdeckt hatten. 
Die Tiere sind nicht ansehnlich; es sind kleine, schwarze Individuen mit auffallend 
langer Schnauze; die sonst Schweinen eigentümliche rundliche Körperfl..ille fehlt 
ihnen, obschon das Fleisch fest und von der Kokosnußnahrung fett wird, die ihm 
auch einen ausgesprochenen, widerlich süßlichen Geschmack verleiht. 

An Hunden mangelte es bis vor wenigen Jahren nicht. Seitdem die Regierung eine 
Hundesteuer einführte, ist ihre Zahl sehr zurückgegangen. Sie wurden von den Ein· 
geborenen gegessen. 

Die übrigen genannten Tiere befinden sich nur im Besitz der Europäer. Mit Aus­
nahme der Katze gibt es für sie kein ausreichendes Futter auf der Insel. Es wird 
daher auf Schiffen nach Nauru eingeführt. 

Die Vogelwelt ist nach Zahl und Art reicher. Der Fregattvogel (Tachypetes aquila), 
itst', die schwarze Seeschwalbe (Anous), dorlJr, die weiße Seeschwalbe (Gygis), dagia­
gia, werden als Haustiere gehalten; der erste galt früher als ein heiliger Vogel, mit 
den beiden anderen werden Kampfspiele veranstaltet. Am Strande trifft man de~ 
Steinwälzer (Strepsilas interpres), dltgzduba, den Regenpfeifer (Numenius), den Ufer­
läufer (Tringoides), t"bibz't(J, die Schnepfe,, zkirer, den Brachvogel il.:t'uol, den Strand­
reiter zuji, die Ralle, earf.ro bdu(J und zwei Mövenarten (Sterna), t'gogora und ~dgrakui. 

Im Busche beobachtet man an den Blüten der Kokospalme den kleinen Honigsauger 
raw'dg, die Rohrdrossel (Calamoherpe syrinx), itirz'r und den Fliegenschnäpper 
(Rhipidura), l{!marubi. 

Als Wandervogel ist der Steinwälzer (Strepsilas), dagzduba, erwähnenswert, da er 
gern von den Eingeborenen gefangen und gezähmt wird. Er verläßt die Insel im ,..... 

September. Auuzyeda erzählt davon: 

' 
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Vom Steinwälzer. 
Man pflegt sich mit diesen Wesen ab­

zugeben, denn sie sind hier nicht zu Hause, 
sondern irgendwo auf der Erde. Wir 
freuen uns darauf, denn wenn die Zeit 
kommt, werden wir folgende Sachen 
machen. 

Zwei Anzeichen künden sein Kommen, 
wenn man jenen Stern erblickt, der Orion 
heißt, Wir gehen hinab und passen am 
Strande auf, und wir bauen ihre Gerüste, 
und wir machen auch einige Dinge, welche 
Fallen heißen, denn man will zu diesen 
den Steinwälzer jagen. In diesen Schlingen 
werden seine Füße gefangen; wir nehmen 
ihn und bringen ihn in einen Käfig, denn 
er soll zahm werden. Dann werden die 
Häuptlinge und die besseren Leute und 
alles Volk kommen, damit sie die früh­
morgens miteinander kämpfen lassen; 
die Diener können sich keine halten, denn 
es paßt sich nicht für sie. 

Dit'det'' n rt'rt'tzgn 1iamz~na t'mt'n, Im§ d§o 
bam obugmg k~, bug bam eät gp. Ama 
Ia kadau kama, bug tst'nt~ ori g dat, ama 
nän nri1i t'min 1/.äna batn. 

Arö deidet" n kabdi.f§n an ore, bug up 
kanida g d§tan nargna E m a gggn. Ama 
rpdu mo oberit' iu aroro, mg ama uOi af!,rä 
imgm, ma dma ompmo bgt imft t'nön, 1zana 
z't§ma gggn, bug g n'!m peo ä muitäna degt'-

' dubo. Näga eboitg gdogg!n nanän; ama 
nän pbu ~ näeo iät ebiJ.r iön, bug § n'!m 
pboitoboit. Nän pre amgb,qna temonz'bg ~ 
amgneiza~ mg eiza~ memäk, bug rg n'!m 
käkg ii edbuifubut okpr; itio, rg eo kona 
pglJk, bug eo t urn a urlt. 

Vor einigen Jahren wurden aus Ponape Tauben eingeflihrt, die sich auf der Insel 
gut eingelebt und vermehrt haben. 

Die Eidechsen sind oben erwähnt worden; an Insekten und Schmetterlingen ma~gelt 
es nicht. Unter den Insekten wurden mir folgende genannt : Ameise, amdrg; Fliege, 
gitom; Spinne, argop ; Mücke, dgmanz'ner; Laus, iut',· Käfer, t'but'nz'burn, t'ut'tebuJ~, 

gröduabln; Schmetterlinge, ifgoaw'?, teba~, gdgrdmena ; duoduo, darmuifip, ifoßmena, 
(Eulenart). 

Die Meeresfauna ist sehr reich, sie i~t wohl im großen und ganzen ziemlich dieselbe, 
die man im Gebiete der tropischen Südsee antrifft. 

Das Riff wird von formenreichen Korallen gebildet und eingefaßt. Auf der Riff­
platte findet sich ein reiches Tierleben; kleine Fischchen, Trepang, Seeigel (tetanit), 
Seesterne, Schlangensterne, eine Unzahl von kleinen Meeresschnecken, Muscheltiere, 
der Tintenfisch, dagiga und akiei, halten sich hier auf. Nur wenige Schnecken und 
Muscheln , die näher bestimmt werden konnten, 1 seien hier genannt: Natica mamilla 
- ako ; Cypraea moneta- t'gupa; Mitra literata - dabaugogt',· Spondylus- uia; 
Tridacna - eärin bgoö; Pecten pallicum - z'kz'ber. Am Strande halten sich der Ein­
siedlerkrebs, elJm, und die Languste, dabuitlz'r, auf. 
1 Dank der Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. LESCHKE vom Naturhistorischen Museum in Hamburg . 

• 
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Wale, §dagu~, Delphine, imuijip, Narwal yabur und Schildkröten, dabagf, beob­
achtet man gelegentlich bei Nauru. Einzelne Tiere werden bei günstiger Gelegenheit 
von den Eingeborenen eingefangen. Der Fischreichtum ist sehr groß; der Händler 
STEPHEN teilte mir mit, daß ihm im Laufe der Zeit ungefahr 300 Fischnamen bekannt 
geworden sind. Wenn man auch berücksichtigt, daß der Eingeborene einzelne Wachs­
tumsstadien der Fische mit besonderen Namen belegt, so muß es doch eine große 
Anzahl Fischarten bei Nauru geben, von denen ich hier nur die wenigen Namen 
einer kleinen Anzahl mir bekannt gewordener mitteilen kann: Hai, bag(oa; Saugfisch, 
aitag§n; Aal, edmui't; Muräne, eal(ram; Lachs, (okuoz; fliegender Fisch, emor; Bonito, 
ea?, §da7tata7ta, itibap; Papageifisch, (goa; Kofferfisch, ( burenbat; Hornhecht, §ma; 
Purgierfisch, edeo; Dules, ibia; Acanthurus Zebra, 1 ikimago; Holocentrus Sammara, 
§it!O; Chatodon auriga, !fhO; Mullus, inuro. 

Eine große Anzahl anderer nicht näher bekannt gewordener Fische sind in der 
Beschreibung der Fischereimethoden aufgeftihrt oder durch Zeichnungen des GoTHAM 
E6DEBEN wiedergegeben. 

Die Pflanzenwelt. Die Koralleninseln haben durchweg eine an Arten arme Pflanzen­
welt. Zumal während meiner Anwesenheit hatte die Dürre fast jeden Pflanzenwuchs 
sterben lassen. Während zur Regenzeit eine üppig blühende Pflanzendecke den 
Erdboden überzieht, war damals nichts davon zu merken. Kahler, steiniger, grauer 
Boden war überall vorherrschend; nur selten erblickte man eine größere Grasnarbe 
dünnen, langen, scharfränderigen Grases, irutst·. Auffallend war die Armut an Blüten­
pflanzen. 

Die Strandflora war am gesundesten. Hier finden sich die bis zu zwei Meter 
groß werdende Lobelia Koenigii, lmed, die silberblättrige Toumefortia argentea, 
die kräftigen Stämme des Calophyllum inophyllum, ijo, und vereinzelte Exemplare 
von Ficus carolinensis, der vielfach mit großen Asplenium-Famen bewachsen ist. An 
sumpfigen Stellen, an den Brackwasserlagunen gedeiht die Bruguiera, aitflait; über den 
weißen Sandstrand ziehen sich hin: Wedelia biflora, Vigna lutea, Triumfetta triloba, 
giau, Sida, goura, und Ipomeaa pes caprae, iriegogo. Alle Strandpflanzen haben ge­
legentlich sehr unter dem massenhaften Auftreten der Cassytha filiformis zu leiden. 

Im Flachland der Insel herrscht Cocos nucifera, ini, vor; daneben finden sich 
einzelne Individuen des Terminalia catappa, lfdou, und Calophyllum. An niederen 
Sträuchern sind Hibiscus tiliacus, ekuatte, Hibiscus populnea, edeo, Morinda citrifolia, 
dengno, die wichtigsten Pflanzen des Unterholzes. Barringtonia und Fagraea, ii;i"nut, 
deren Blüten gern von den Eingeborenen zu Schmuck verarbeitet werden, bleiben 
nur klein. An anderen Blütenpflanzen beobachtet man Crinum macrantherium und 
Acacia famesiana, I'Z:Mna. 

/ 

Die Pandanuspalme, f}{J, von der auf Nauru eine große Anzahl Arten unterschieden 

1 Bestimmt nach Abbildungen in Kittlitz, Denkwürdigkeiten einer Reise nach dem russischen Amerika, nach 
Mikronesien und durch Kamtschatka 
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werden, beherrscht mit dem Calophyllum die Vegetation des gehobenen Teiles 
der Insel. Die Sträucher sind dieselben wie auf dem Flachlande. 

Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen von Jambosa malaccensis. Von ihm 
ist nur ein einziges ca. 20m hohes Exemplar in der Nähe der Buada-Lagune bekannt. 
Für die Eingeborenen ist er als Sagenbaum der Egigü (s. Märchen vom Mädchen im 
Monde) bedeutungsvoll geworden. Alle Versuche, aus dem Samen der Früchte neue 
Bäume zu ziehen, sind bisher fehlgeschlagen. 

An Kulturpflanzen sind von altersher nur die Kokos- und Pandanuspalme auf 
Nauru heimisch. Durch die Europäer wurden Brotfruchtbaum, de m~, Banane, banana 
und Carica Papaya baba?as eingeführt. Der Boden der Insel eignet sich jedoch nicht 
für ihr günstiges Fortkommen. In den trocknen Jahren sterben alle drei ab, nur wenige 
Individuen vermögen die Dürre durchzuhalten. Besser bürgerte sich eine Cucurbitacee 
ein, die rotfleischige Wassermelone dormerln; sie kommt auf dem denkbar schlech­
testen Boden fort und liefert in den trockensten Zeiten noch große, wohlschmeckende 
Früchte. 1 

Tarokulturen sind nie versucht worden. 
Angetrieben wird das Leichtholz, etabuik~ und Bambus ebarambaraba, die beide 

im Haushalt der Eingeborenen nutzbringend verwendet werden. 
1 s. Abschnitt über Lebensmittel. 
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111. Die Siedelungen. 

Die älteren Berichte schildern die Insel bald dicht, dann wieder nur mäßig be­
wohnt. Die erste Angabe scheint zuverlässiger zu sein, denn die unten gegebene 
Übersicht der heute noch· und ehemals bewohnten Dörfer läßt auf eine starke Bevöl­
kerung schließen. In den So er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde sie durch die 
ununterbrochenen Kriege zwischen dem Süden und Norden der Insel beeinträchtigt, 
und in den letzten Jahren ist sie durch Krankheiten, namentlich durch das Auftreten 
der Influenza, erheblich zurückgegangen. 

Nach der amtlichen Aufnahme vom Jahre 1910 betrug die Bevölkerungszahl: 
Männer . . . . . . 397 Individuen 
Frauen . . . . . . 476 , 
Knaben. . . . . . 284 , 
Mädchen . . . . . 2 30 , 

Zusammen I 387 Individuen. 
Vergleicht man diese Angaben mit den Ergebnissen der EGGERT'schen Zählung 

vom Jahre I 889, die I 028 Individuen angibt, so möchte man beinahe glauben, daß 
eine Hebung der Volkskraft stattgefunden hat. Das ist nicht der Fall. Zunächst be­
ruht die EGGERT'sche Angabe auf Schätzungen. Auf der Karte findet man bei den 
Namen der einzelnen Ortschaften die Einwohnerzahl beigedruckt. Und EGGERT lugt 
hinzu, daß seine Zahl vielleicht noch zu hoch gegriffen ist. Diese Schätzung fand kurz 
nach der Pazifizierung der Insel statt; in den drei Jahren nach der deutschen Inbesitz­
nahme Naurus konnte daher eine nennenswerte Steigung der Bevölkerungsziffer nicht 
stattfinden. In den späteren Jahren wurde es möglich den Zuwachs zahlenmäßig zu 
erfassen und auszudrücken. Nach JuNG betrug die Zunahme der Bevölkerung von 

1890 bis 1893 4,6°/o, von 1893 bis 1894 319°/o. Und es fand so ein tatsächliches 
Steigen der Volksziffer statt, die im Jahre 1905 mit I 5 so Individuen ihren höchsten 
Stand erreichte. 

Mit der Niederlassung der Phosphatabbaugesellschaft g-ing die Bevölkerung lang­
sam zurück. Der damit verbundene wirtschaftliche Umschwung, die Berührung mit 
anderen Elementen, Weißen, Chinesen, Karolinern rief allerlei Störungen im Einge­
borenenleben hervor. Den körperlichen Arbeiten, zu denen sie herangezogen wurden, 
waren sie nicht gewachsen; und als neue Krankheit wurde bei ihnen die Influenza ein­
geführt, die sie schwer schädigte (s. Medizin). In den letzten sechs Jahren kommt noch 
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die Dürre hinzu, die den Nahrungsmittelvorrat erheblich- beschränkte, da Banane 
und Brotfn1cht gar keine, Kokospalme und Pandanus nur wenige Früchte trugen. 
Die Körper wurden geschwächt und gegen Erkältungskrankheiten, Tuberkulose und 
Influenza weniger widerstandsfähig. So betrug schon 1908 die Zahl der Eingeborenen: 

Männer . 41 L Individuen 
Frauen .. 
Knaben . 
Mädchen 

495 
z66 

225 
, 

Zusammen I 397 Individuen. 
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Vergleicht man diese Zählergebnisse mit denen des Jahres 191 o , so hat die Bevöl­
kerung innerhalb zwei Jahre folgendermaßen verschoben: 

Männer . . . . . . - I 4 Individuen } 
1 

d' 'd 
-33 n 1v1 uen 

Frauen . . ... . - I 9 , 

Knaben . . . . . . + 18 , \ + I d' 'd 
M .. d h + 1. 23 n lVI uen. a c en . . . . . 5 , 

Die Zahl der Erwachsenen hat stark abgenommen, namentlich ist die Sterblichkeit 
der Männnr größer, während andererseits der Geburtenzuwachs hinter der Sterblich­
keitsziffer zurückbleibt und in ihm die Knabengeburten überwiegen. 

Von dieser starken Sterblichkeit wird gerade das mittlere Lebensalter am meisten 
mitgenommen. Die Anzahl der Knaben und Jünglinge, die schon I 908 die der Mädchen 
und Jungfrauen um 4 I Individuen überstieg, hat ihr Plus seitdem noch mehr ver­
größert. Man zählt heute 54 unverheiratete männliche Individuen mehr auf Nauru als 
unverheiratete Mädchen. 

So weist auch dies Überwiegen der männlichen Eingeborenen (68 I) gegenüber den 
weiblichen (6o6) deutlich das Ziel, dem die Naurubevölkerung entgegen geht. Trotz 
der vorzüglichen Maßnahmen in wirtschaftlicher und hygienischer Hinsicht, die in 
erster Linie von der Pacific Phosphate Co., dann der Regierung und den Missionen 
getroffen wurden, wird das Aussterben resp. Aufgehen dieser Menschen in andere 
Völkerschaften nicht aufzuhalten sein. 

Nauru ist Industriegebiet geworden; als solches bringt es seinen Phosphat, seine 
Lebewelt, Menschen, Tiere und Pflanzen zum Opfer; in seinem kostbaren wertvollen 
Boden liefert es ein ·vortreffliches Mittel, um die ausgenutzten Böden der Kulturländer 
wieder ertragfähig zu machen und den dort lebenden Menschen zu nutzen. 

Wo der Phosphat weggeschafft wurde, wo ihm vorher die Siedelungen der Men­
schen, dann die Palmen, Bäume und Sträucher weichen mußten, da bleiben nur kahle, 
nackte, karrenähnliche, weiße Kalk- und Dolomitfelsen übrig, die unfruchtbar, ohne 
irgendwelche Lebensbedingungen ftir Mensch, Tier und Pflanze zu gewähren, völlig 
nutzlos bleiben. Stetig, allerdings langsam breitet sich die Phosphatgesellschaft aus; 
der Eingeborene weicht vor ihr zurück. Und wenn auch erst in etwa 500 Jahren der 
Phosphatabbau beendet sein wird, so rückt doch der Zeitpunkt immer näher, wo der 
Naurueingeborene seine Insel verlassen und in den Karolinen oder auf den Marshall­
Inseln eine neue Heimat suchen muß, um dort in stammverwandten, doch kulturver­
schiedenen Volksstämmen aufzugehen. 

Die heutigen Siedelungen liegen größtenteils an der Peripherie der Insel; nur 
wenige befinden sich im lnnern der Insel an der Buada-Lagune. Mehrere Gehöfte 
schließen sich zu Dörfern zusammen, die unmerklich ineinander übergehen. Eine An­
zahl Dörfer bildet einen Gau. Diese Gaue haben, wie jedes Einzeldorf und Einzel­
gehöft, besondere Namen. 

Nauru zählt seit altersher vierzehn Gaue, von denen jeder ursprünglich im Besitz 
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einer Sippe war. Das hat sich heute geändert. Wie die unten folgende Siedelungsauf-....... 
nahme ft.ir Aiuo und Eat~ri~nago verrät, leben jetzt die Angehörigen der ver-
schiedenen Sippen bunt durcheinander. Die Sippenzugehörigkeit des Oberhauptes 
eines Gaues nennt uns aber den Namen der einstigen Besitzer dieser Gaue. 

Die Gehöfte liegen auf dem Flachlande, i:fuitfni, das sich zwischen dem Strande, 
ar(Jr(J, und dem Steilabhang des gehobenen alten Atollrandes, ~ g majda, erstreckt. 
Das Flachland ist vorwiegend mit prächtigen, schönen Kokospalmen bestanden, die den 
Inselrand mit einem schmalen grünen Bande, an?n, einsäumen. Die sauberen Gehöfte 
schimmern freundlich mit ihren Häusern aus diesen Kokoshainen heraus, in denen auch 
die tiefeingesenkten lauschigen Brunnen und Wasserplätze, g b.l!k ~n irln liegen. Breite, 
wohlgepflegte, geschotterte und mit Korallensteinen eingefaßte Wege, g m~d{tza, fuhren 
um die Insel und mehrere in sie hinein. Sie wurden auf Betreiben der deutschen Re­
gierung angelegt und gehören mit zu den besten, die man auf den Südseeinseln an­
trifft. Diese Wege entwickelten sich aus den Pfaden, die seit altersher kreuz und quer 
durch den Busch, ot, und die Pandanushaine, f bgnii, durchziehen und noch größten­
teils erhalten sind. Sie laufen sämtlich an der Buada-Lagune zusammen. 

In der EGGERT'schen Karte von I 8go findet man dies radiale Wegenetz eingetragen; 
die Karte von I 9 I o verzeichnet nur die modernen Wege. In der Karte von I 8go wird 
man den heutigen peripheren Verbindungsweg zwischen den einzelnen Gauen ver­
missen; er wurde damals durch einen Pfad am Strande ersetzt. 

Schon oben wurde betont, daß die Bevölkerung Naurus im Rückgang begriffen ist. 
Das wird noch deutlicher die folgende Aufzählung der Ortschaften zeigen, die früher 
bewohnt waren und heute bewohnt werden. Jede Ortschaft, imuit, wird nach dem 
Landstück, zmat en ~~. benannt, das mit Häusern bebaut ist oder wurde. 

Die unbewohnten· Dörfer sind mit einem o gekennzeichnet. Zum Vergleich sind 
die von EGGERT festgestellten Namen in Klammem beigefUgt und in Kursiv-Schrift 
gedruckt. 

....... 
I . Gau: AiuQ. Oberhaupt: Kenemei d'. Sippe: Ranib~k. 

• 
oZigamei 

....... 
Aiue ( Eiwi2) 

Eät~ri~nägö 

Eatoborouäda (fatom) 

Aribu~abu~ ( Etebuibue) 

T~bätä 
Oro (Orro) 

Gabeb' (Kabab) . 
....... 

2. Gau: BOl (Bot). Oberhaupt : Auuiyeda c!. Sippe: Emea. 

Anamariidrtn Kar~eüp' ( Atoburig) 
Atubuinumär (Tibemzemar) Bitej~ (Bi"tefe). 

3· Gau: Jar~n. Oberhaupt: Abubu c!. Sippe: Tebm. 

Meure 
Jär~n (:Jarran) 

Atom6 ( Atomo) 
Anigobuf ( Enz.ngabi) 
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Ijonrn Kipepe (lnkaka). 
lbuenapei (lbonape) 

4· Gau : Menen (Metze-n). Oberhaupt: Nobup' d'. Sippe: Eamuit. 

Aruano (Oroumgo) Aräti (Ratscht) 
Atabuagabäp U~6 

Aufdajunijun lbue (lbttf) 
Badi Anabäredi • 

Bagabäp Erä 
Aziieiubär 
lr~bedi 

Aniu~n 

Atouedudu 

Aribimomo 
Atar6 (Taro) 
Anau~ (Nauve) 
Atae. 

S· Gau: Anibari ( A1zybody). Oberhaupt : Ter~rag~a d'. Sippe: ldrua. 

Janmuitebuii~je 1 

G~n~ 
Merubo 
Anera -
Anakauidüä 
Agabue 
BuetebOi 
Arib~an 
Bueranib~k 

Anitobu . 
Eat~tögi 

Bu~teQäru 

Adre'i 
Etamor 
Bon~da 

Käuinänut 
Ate. -

6. Gau: Ijup (ljub). Oberhaupt : Eginöb~ Q. Sippe: Eamu'!t. 

lbona 
Ganakörö (Gonakoro) 

Etur 
OTi~nib~n 

Eatabuerrk 
Eatamebure 
Eatibuer 

Eateduna 
Aro 
Anebenök 
Bgg~maru 

o Aduon~o ( Verlassetze Häuser) 
o Urigomägöm. 

7· Gau: Anabar. Oberhaupt : Gad~auuad'. Sippe : TebOi. 

Uereda 
oAraro 
o Atibu'inör 

BagetareQf 
oAtebar 

o Jat~ran(a 
Bod~adi 

A'albor 
o Atouoil 

• 

Anäbär ( A mzebar} 
1 ~~wohnte un<J unbewohnte Ortschaften sind nicht unterschieden. 



o Eat~ri~ri 
o lmu~t~juil 

Arep (Areb) 

~----~ 
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o Juuineilln 
Adiboi'. 

• 

8. Gau: An~tail. Oberhaupt: Baban~ Q. Sippe: TebOi. 
Neil~n o Eatedet~ - -
Anatip M~dit~ru 

Atedi Anu'ur6iya 
Ronäui lbu~rin ( Eberin) 
An~bu~jän Eatebibid6 
Mu~a o M~r~rauu'a. 

9· Gau: Eoa. Oberhaupt: Drumuln d'. Sippe: Eamufdera. 

oMarerauua 
Anuer 
Borebor~n 
~ 

Aiburi ( At'vori) 
OMedail 

Aiabäp (Abab) 

o IJ.?nar~p 
OAutibuer~ 

Arämen 
Ana (Anna) 
Aröbo ( Anamaro) 

o Jo~. 

10. Gau: Beidi. Oberhaupt: Ernk d'. Sippe: Eamuit. 

o Manadap o Jat:<J.b~n 
Atane'u Beidi 
lbedue Mer~i'~n ( Merere) 
lmaraga Umaruru 

o l~il~il~n Atirabu 
o Anakaufdua D~radru 
o Adruri6r o Anüt. 

Aeonün 

11. Gau : UebOI. Oberhaupt: Drugan~d'. Sippe: ldrua. 

o Am~t Uebm (Waboe) 
lmuenom Mueoen - - -
Buidln oEdet. - -

12. Gau: ·Nibek. Oberhaupt : Jemäram d'. Sippe : Emea. 

Edet Jeduen ( /tuen) .... 
Eatobuadat o Eatederagabe 
Daubuglngaraua o Gänoko 

o Anoueail o Ueilölll 
o Anakauidu'u~ Etabat (Thewat'). 

Miage (Mtage) 

61 
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13. Gau: Denigomüdu (D enikomotu). Oberhaupt : D~taged'. Sippe: Eamuit. 

Buat~ran~raiJ. 

Ari'ejln 
oBuerigi 

oEateneno - -
o o An' pudu ( A1zajolil.) 1 

ooTarauoä 

oo Bouagäi 
o o lmuitäda 

o o Ru~b~ ( Webo) 

o o Atumurumur 
oo Ijonot 

o o Ijaran~mät 
ooAnibauo 

• 

o o Butimanum 
""" OOAioe 

o o lbMge 
oo Aner6ue. - -

14. Gau im Innern der Insel : Buada. Oberhaupt : Toueräm d'. Sippe : Eamuit. 

o Ubu~no o Eat~~göba 
o Ot~p o Banabana 

Aromu~mue R~d~tä 
o Anakauiduö Abuau 

Eanuauiri~da B~gi 

o Uebuebln Anoreo 
Adunidunür Arä. 

Diese 169 Ortschaften in den 14 Gauen sind im Besitz von sechs Sippen, fünf ein­
heimischen und einer eingewanderten. 

Besitz der Sippen. 

1. Eamuit in: 
Menen = Auge des Windes, Windseite . . . . . 

ljup = Reuse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

B.t.'d'- ~ cl 1 - . . . . • • . . . . • . • . • • • . . • • . . • • 

D~nigomudu = Viele Leute kommen (?) . . . . . . . 
Buada = Versammlungsplatz . . . . . . . . . . . . . . . 

2. Tebm in: 
Jar~n = Morgen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Anabär =Hart wie Stein, wenig Erde . . . 

An~tan = Mangroven . . . . . . . . . . . . .. 

3 · Emea in: 

• • 

• 

BOi = Leeseite . . . . . . . 
<Nib~k = viel Wasser 

.. . . . • • • . . . 

4 · Eamuid~ra in: 
Eoä = Schwimmziel . . . . . . . . . . 

1 o o Von der Pacific Phosphate Co. Lim. angekauft. 
2 Davon 13 an die Phosphatgesellschaft verkauft. 

. . 

• • • • 0 • • • • • • • 

Bcwobutc On· 
schaften 

18 
10 

9 
2 

8 

7 
7 

10 

4 
6 

7 

U nbcwohutc rup. 
verlusene Onschafleo 

8 
2 

5 

5 
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5. Ranibek in : 
~ 

Aiuo = friedlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
6. ldrua in : 

Anibari = viele Geister . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
U ~b@ = der Haufen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

7 I 

? 
4 2 

Von den in der Statistik leider nicht zu berücksichtigenden 1 7 Ortschaften in Anibari 
abgesehen, zählte Nauru demnach im Jahre 1 91 o 99 bewohnte und 58 verlassene Ort­
schaften, deren Häuser größtenteils verschwunden sind, und deren Namen nur noch 
die Erinnerung an die alten Siedelungen bewahren. 

Die einzelne Ortschaft wird aus 2-6 Gehöften gebildet. Ein Gehöft besteht aus 
mehreren Häusern : Wohnhaus, Vorratshaus; dazu kommen Trockengestelle ft.ir Kopra, 
Bootsschuppen. Auf den Gehöften befinden sich ferner Grabstellen, Gestelle für Möven 
und Fregattvögel. Federvieh, Schweine, Hunde läßt man frei herumlaufen. Die Hof­
stellen sind voneinander nicht deutlich abgegrenzt. Sie gehen ineinander über. Über­
flüssiges Buschwerk, Palmen usw. werden entfernt, so daß die einzelnen Gebäude 
ziemlich frei liegen. Große Sorgfalt wird auf die Reinhaltung des Hofes verwendet; 
er ist stets mit sauberen, weißen Korallenbruchstücken bestreut. Unrat wird sofort 
entfernt und vernichtet. 

Mehrere Gehöfte, die alle einen Eigennamen fuhren, besitzen einen Brunnen,~ b.lJk 
en erln. Sie werden künstlich gegraben und sind tiefe, oben breite, nach unten hin 
sich verjüngende trichterförmige Gruben, die in der Mitte das eigentliche Schöpfloch 
besitzen. Grube und Schöpfloch sind zuweilen mit Korallensteinplatten ausgekleidet. 
Das Schöpfloch ist klein ; es führt senkrecht durch das feste Korallengestein hinunter 
in das brackige Grundwasser, das sich am Boden des Schöpfloches sammelt. Mit 
Kokosschalen, die an langen Leinen befestigt werden, holt man das Wasser herauf. 
Das ist Weiberarbeit. Zu jeder Tageszeit sieht man Frauen und Mädchen mit einem 
Tragholz über der Schulter, an dessen Enden Bündel mit Kokosschalen befestigt sind, 
zu den Brunnen gehen, um Wasser zu schöpfen (s. Tafel 25,3). 

Zu jedem Gehöfte resp. seinen Eigentümern gehören ferner eine Reihe Grund­
stücke und z. T. auch Besitzanrechte an den Fischteichen der Buada-Lagune. Über 
diese beiden Besitztümer ist an anderer Stelle (s. Eigentum, Besitz und Fischerei) be­
richtet. Hier genüge die Feststellung, daß es deutlich erkennbare Fruchtfelder wie bei 
uns nicht gibt. Die Nauruleute betreiben keinen Ackerbau. Ihr Grundbesitz liegt im 
Palmgürtel und im Busche verstreut. Hier kennzeichnen Steinsetzungen, welche die ein­
zelnen Feldgemarkungen trennen, die Grenzen der Grundstücke (s. Taf. 27,4). Aller­
dings wird nicht das Gesamtfeld mit solchen Steinsetzungen abgegrenzt; nur an den 
Ecken, wo die Grundstücke aneinanderstoßen, werden Steinblöcke zusammengetragen. 

Die folgende Aufstellung veranschaulicht mit dem Plane, Abb. 5 die Beschaffen-
~ 

heit einer Naurusiedelung; und zwar der Ortschaften Aiu~ und Eat~ri~nago. 
1 17 Ortschaften; bewohnte und unbewohnte nicht unterschieden. 
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Die Zahlen entsprechen denen des Plans, Abb. 5; die Namen nennen die Besitzer, 
denen in Klammem der Name ihrer Sippe beigefügt ist. Der Eigentümer oder die 
Eigentümerin ist durch ein o bezeichnet, außerdem ist der Name vorangestellt. Die 
Signatur gibt die Klassenzugehörigkeit an. 

___ bedeutet : der Betreffende gehört der I . Klasse, den temom'bf an . 
........... .... bedeutet: der Betreffende gehört der 2. Klasse, den ·m.lJ an. 
___ bedeutet: der Betreffende gehört der 3· Klasse, den amtneitamf an. 

Ortschaft Aiue im Gau Aiuo. - . 
Die Ortschaft liegt hart am Strande und besteht aus den vier Gehöften: Ebinater, 

EkauiduuQ, Toborouäda und Tiagau. Dazu gehören vier Trockenplätze für Kopra, 
die auch zeitweilig als Kanuschuppen benutzt werden. Weiter landeinwärts liegen im 
Busche vier Brunnen. 

Gehöft Ebinater. 
I. Wohnhaus. Abu~dia Q o (Eano) verheiratet mit Tabugi d' (Idrua). Ohne Kinder. 

2 . V orratshaus. Gehört zu 3. 
3. Wohnhaus. Etit o d' (Email um). 

4· Vorratshaus. Gehört zu 5· 

5· Wohnhaus. a . !..~~J?~~ -~?. (Emanum). 
Ferner bewohnen das Haus : 

b. Tabugid' und Abu~diaQ (vergl. 1). 

c. Timor d' (Eano) verheiratet mit Erara Q (Ranib~k). 

Daijed'. 
d. Tir6ue'idia Q (Idrua). 

Vor dem Hause befindet sich ein t-formiger Fregattvogelständer. 

Gehöft Ekaniduuo . 
• 

6. Wohnhaus. a . Edoubaeeko Q (Idrua). 

b . Erianau'a (Emea) Q; Witwe von Eganru (Idrua), dem Bruder von a. 

c. Jioma d' (Emea), Bruder von Eriamfua Q. 

7. Wohnhaus. a. Dourudi o d' (Idrua) verh. mit A'idtlmümuTn Q (Eano). Ohne Kinder. 

b. EmauQÖ Q (Idrua), Schwester von a. 

c. Tab~ d' 

d. Aidi~n d' (Idrua). Angenommene Kinder. 

e. Emoädo Q 

Vor dem Hause befindet sich ein t-formiger Fregattvogelständer. 
8. Wohnhaus. a. Taburu d' o (Idrua) verheiratet mit Ebagan Q (Eamuitemult). 

Enamurik Q. -----
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b. Ja~het~} (Eamuitemulb). Angenommene Kinder. 
c. Ttep~ u 

9· Wohnhaus. Aninc/o (Ranib~k) 1 verheiratet mit Egadr~a Q (Idrua). 

Von sieben Kindem leben noch: Enau'q Q, Ededail~ Q und Ekauri Q. 

IO. Wohnhaus. Gehört zu 9· 

Gehöft Toborou'äda. 

11. Wohnhaus. Edamilionö Q o (Eoaru) verheiratet mit T~'iaup'c/ (Emea) . 
• • • • • • + .. ..... . . ......... . ' •••• 

Etumat Q verheiratet mit Patudu c! (Eamult) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
T~robncl, Eiluo Q, Adam c/. 

Das Haus wird von einer niedrigen, 3 m breiten, 10 cm hohen Korallenschotter­
terrasse umgeben, die mit breiten Korallensteinen eingefaßt ist. Auf der einen 
Schmalseite des Hauses liegen eingeebnete Gräber. 

1 2. Vorratshaus zu 1 I . 

I 3· Kanuhaus, t"mu~m; Haus mit flachem Dach; zwei Kanus. 

Gehöft Tiagau. 
I 4· Vorratshaus. Gehört zu I 5. 
I 5. Wohnhaus. a. Edag~nan Q o (Eano) verheiratet mit T ~mamat c! (Eamuit). 

b. Tetabadi c! (Bruder von a) verheiratet mit Eb~d~ Q (Eoaro). 

c. Emamfu'q Q (Schwester von a). 

d. Apecf l 
···· ·""·· ;.:.. (Eano). Angenommene Kinder. 

e. T~toatt c! J 
I 6. Wohnhaus. Gehört zu I 5. 
I7. Haus der Frau Ekaut~ Q o, die im Gau Eoa lebt. 

I 8. } V h"" orrats auser zu 1 5. 
I 9· 
20. Haus der Ekaut~ o Q. Gehört zu I 7. 
2 I. Wohnhaus. Tiagau c! o (Idrua) verheiratet mit lrua Q (Eoaru). 

Emuiräk Q. 

22. Wohnhaus. Gehört zu 2 I. 

Vor dem Hause befindet sich eine Grabstelle. 

,...... 
Ortschaft Eat~ri~nago im Gau Aiouq. 

,...... 
Diese Ortschaft grenzt an Aiu~ an und besteht heute nur noch aus dem Ge-

höfte Teri~nago. 

1 s. Tafel 5· 
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Gehöft Teri~nago. 

2 3. Wohnhaus. a. Edidrn Q o (Ranib~k), (Schwester des Oberhauptes K~nemei cf), ver-

heiratet mit T eijauoe d' (Eoaru). 

b. D~ado Q (Ranib~k); Mutter von a. 

c. Edumei Q (Ranib~k), (Tochter von b) verh. mit Ailaton d' 1 (Eoaru). 

d. Gauri d' 

A 
_k (Idroa) 

e. ma Q 

f. D~daboniba d' (Eamuidera) 

24. Wohnhaus} zu 23-
2 5. Wohnhaus 

Angenommene Kinder. 

26. Wohnhaus. R~nut Q o (Emea) verheiratet mit Abuija d' (Idrua). 

2 7. Wohnhaus. K~nemei d' o (Ranibek) - Ebinimar (Emea). 

Diese Übersicht gibt ein interessantes Bild im kleinen von den Bevölkerungsver­
hältnissen auf Nauru und der Art, wie die Hausgenossen sich zusammensetzen. 

Die beiden Ortschaften werden von 57 Personen bewohnt, die sich in folgender 
Weise verteilen : · 

. 

Personen überhaupt Ehepaare Unverheiratete Verwitwete Adoptiv· 
mit ohne kinder 

d' Q Kindem Kinder d' Q d' I Q d' I Q 

Erwachsene . . I 7 21 6 (mit 9 7 3 3 - 2 8 2 

Kinder ..... I I 8 Kindern) 

Zusammen 28 29 

Das kleine Zahlenmaterial spiegelt die Volksverminderung wieder, der man 
überall in der Südsee begegnet, wo die Eingeborenen mit der europäischen Kultur 
zusammenstoßen. Sind zeitweilig auch Hesserungen eingetreten (S. 56), so ist die ftir 
Nauru nicht von dauernder Wirkung gewesen, obwohl man berücksichtigen muß, 
daß die Kriege von I 88o-1 888 gerade einen empfindlichen Ausfall an der heute 
zeugungsfähigen Generation verursacht haben. Wenn heute von 1 3 Ehepaaren 
7 kinderlos bleiben und 6 Ehepaare im ganzen nur 9 lebende Kinder aufweisen, so 
ist das ein recht bedenkliches Zeichen, das noch an Bedeutung gewinnt, wenn unter 
den Kindem die Knaben überhaupt überwiegen. Die Adoptivkinder sind meist Kinder, 
deren Mütter verstorben sind und von den nächsten Angehörigen ihrer eigenen Sippe 
aufgezogen werden. 

Als Hausgenossen tun sich die Angehörigen der engeren Verwandtschaft ohne 
Rücksicht auf die Sippe des Hauseigentümers zu einer Lebensgemeinschaft zusammen. 
So leben, wie in 6, die Hausbesitzerin mit ihrer Schwägerin und ihrem Schwipp­
schwager, in I I die Hausbesitzerin mit ihrem Manne, ihrer Tochter, ihrem Schwieger-

1 s. Tafel S· 
s• 
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sohne und drei Enkelkindern und in 2 3 die Hausbesitzerin mit ihrem Manne, ihrer 
leiblichen Mutter, ihrer Schwester, ihrem Schwager und drei Adoptivkindern naher 
Verwandter, aber anderer Sippen, zusammen. 

Die obenstehende Statistik ist nur der Anfang einer Gesamtaufnahme des Naunl­
volkes. Um eine Übersicht über die biologischen Verhältnisse der Eingeborenen zu 
gewinnen und damit eventuell den Anhalt zu bekommen, wie eine Hebung der schwin­
denden Volkskraft zu erzielen ist, wäre eine baldige Aufnahme im obigen Sinne sehr 
erwünscht, die durch weitere Fragen und Auskünfte über die persönlichen Schicksale 
und das ungetähre Alter der Hausgenossen ergänzt werden müßte. 



- - -

• 

IV. Die Eingeborenen. 
Während meines kurzen Aufenthalts war es mir unmöglich, anthropologische 

Untersuchungen in großem Umfange anzustellen. Einiges Schädel- und Skelett­
material wurde gesammelt. Es wird an anderer Stelle veröffentlicht werden. Ich be­
schränke mich daher auf eine Mitteilung über die somatischen Eigenschaften der 
Nauruleute und folge da, unter Benutzung eines großen Bildermaterials meinen an 
Ort und Stelle gemachten Aufzeichnungen. 

Körperbau und Größe. Die äußere Erscheinung der Eingeborenen wirkt angenehm. 
Mit wenigen Ausnahmen sind sie sauber und halten auf Reinlichkeit und Ordnung an 
ihrem Körper. Sie pflegen ihre Gliedmaßen. Haar und Haut werden mit Kokosölleicht 
eingefettet. Neben wenig Schmuckstücken dient ein kurzer grüner Palmfiedernschurz 
oder eine Matte als einziges Bekleidungsstück. An die eingefuhrten verunstaltenden 
Hängekleider, Hosen, Hemden und Jacken konnte man sich in Nauru nicht gewöhnen. 
Nur an Sonn- und Feiertagen legt der Eingeborene diese Kleidungsstücke für den 
Kirchgang an. Denn im Hause werden die beengenden Kleider, Hosen usw. sofort aus­
gezogen und bis zum nächsten Sonntag in die Kiste gelegt. 

Alle, Männer und Frauen, sind wohl proportioniert, die Kinder fein und zierlich 
gebaut. Es sind kräftige, wohl genährte Gestalten, die allerdings mehr Kraft vor­
täuschen, als sie wirklich besitzen. Das macht das überreichliche Fettpolster. Die 
Beleibtheit wurde früher künstlich angernästet; denn es galt als besonders schön, 
recht dick und fett zu erscheinen. Namentlich die Töchter und Frauen hatten sich 
einer Zwangsernährung zu unterziehen, um den in den Augen der Eingeborenen 
ästhetischen als Schönheitskriterium wichtige~, uns abstoßenden Leibesumfang zu 
erzielen. {Siehe •Babuc Tafel 8). Hagere Gestalten, wie STEINBACH sie 1895 gesehen 
haben will, sind mir nie zu Gesicht gekommen. Die alten, bejahrten Leute beiderlei 
Geschlechts machen natürlich eine Ausnahme. Deren Hagerkeit ist ohne weiteres 
verständlich. Die Ausbildung des Fettpolsters wird mit der vorwiegend vegetarischen 
Ernährung der Eingeborenen zusammenhängen, die aus Kokosnüssen und neuerdings 
Reis besteht. Denn auch auf den Karolinen beobachtet man, daß die Koralleninsel­
bewohner mit ihrer Kokosnuß-, Taro- und Fischnahrung erheblich mehr Fettpolster 
aufweisen als die Eingeborenen der hohen Inseln, die in ihre täglichen Mahlzeiten eine 
viel reichere Abwechslung hineinbringen können. 

-

I 
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Dies Fettpolster gibt den Leuten eine massige Körperftille und läßt den Körperbau 
gedrungener erscheinen, als er in Wirklichkeit ist. Die Muskulatur scheint ausgiebiger 

• 
entwickelt zu sein und damit erhebliche Körperkräfte zu verraten. Doch ist das ein 
Irrtum, der eben durch das mächtige Fettpolster verursacht wird. Die Probe auf das 
Exempel, gleichmäßige Arbeitsleistungen bei der Phosphatgesellschaft, lieferte ein 
klägliches Resultat. Denn schon nach kurzer Zeit erschlaffte der Arbeiter, und nach 
wenigen Wochen war er zu irgendwelchen Arbeitsleistungen überhaupt unbrauchbar. 

Die Eingeborenen sind mittelgroß. Die Männer werden I ,6o- I, 7 5 m groß, die 
Frauen sind kleiner. Ihre Körperlänge beträgt im Durchschnitt 1,55-1,68 m. 1 

Die Beine der Frauen sind kürzer als die der Männer; und die natürliche Dicke 
der weiblichen Beine gewinnt durch das oben erwähnte Fettpolster noch an Umfang. 
Das ist bisweilen bei den Frauen so stark entwickelt, daß die im übrigen gut ausge­
bildete Wadenmuskulatur verschwindet und die Beine infolge der oberhalb der Fuß­
gelenke abgelagerten Fettschichten ein unförmiges, säulenähnliches, Elephantiasis 
vortäuschendes Aussehen erhalten. Auffallend ist bei beiden Geschlechtern die Neigung 
zur Bildung von X-Beinen. KRÄMER :z macht auf diese Erscheinung als eine Eigentüm­
lichkeit der polynesischen Völkergruppe aufmerksam. 

Die Arme sind lang und haben weiche zierliche Formen. Bemerkenswert ist bei 
beiden Geschlechtern die Kleinheit der Hände und Füße. Sie sind kurz, wenig breit. 
Zehen- und Fingerglieder sind dünn, zart und fein. Die große Zehe ist meistens ein­
wärts gestellt und abstehend; die zweite Zehe ist die längste. Die Finger sind sehr 
lang, ihre Nägel kurz, schmal und flach. 

Der Oberkörper ist kräftig und ebenmäßig gebaut. Die Schultern sind breit ; der 

Brustkorb ist hoch gewölbt. Bei den Männem verlaufen die Seitenlininen am Rumpfe 
fast in einer Senkrechten zum Gürtel, während sie bei den Frauen von den Achsel­
höhlen ab leicht nach unten hin konvergieren . Die Hüftbreite ist bei beiden Ge­
schlechtem groß, und die weibliche Hüftbreite ist der männlichen nur selten überlegen. 

Die weiblichen Brüste sind mannigfach gestaltet. In der ersten Jugend sind sie 
schalenförmig. Diese Form behalten sie bisweilen noch später bei. Doch wachsen sie 
sich in den meisten Fällen zur Birnenform aus. Gelegentlich sieht man einmal flaschen­
kürbisartige, prall abstehende Brüste. Die Warze ist durchweg konisch, der Warzen­
hof sehr breit und dunkel pigmentiert. In vielen Fällen ist er leicht angeschwollen, 
so daß er wie eine zweite Brust auf der eigentlichen Brust aufsitzt. Im Alter werden 
die bei den jugendlichen Individuen prallen Brüste, meist nach Geburt des ersten 
Kindes, weich und schlaff. Ihre Größe nimmt zu und sie werden zu lang herabhän­
genden Hängebrüsten. 

Gesichtsbildung siehe S. 7 3 und 76. 

1 Nur einmal wurde ein Fall pathologischen (rachitischen) Zwergwuchses beobachtet. Die Zwergin ikulH,znii, mit 
Namen !ailo aus de.r Familie der Emea ist 1,23 m groß s. Tafel 8. 

1 KRÄMER: Samoa II. S. 47-
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Auge. Die Augen stehen weit auseinander, eine Erscheinung, die durch die Breite 
der Nasenwurzel bedingt ist. Meistens ist die Augenöffnung gerade; Schiefstand ist 
seltener und Schlitzaugen fehlen überhaupt. Sehr selten tritt einmal die Plica interna 
bei geradestehender Lidspalte auf. Die Iris ist braun, die Sklera bläulich und die 
Konjunktiva gelbbraun verfärbt und fleckig. Die Augenbrauen sind sehr mäßig ent­
wickelt und fehlen häufig überhaupt. Die Augenwimpern sind schwarzbraun, weich 
und lang; namentlich bei den Frauen. Das Auge hat stets einen strahlenden, hellen, 
feuchtschimmernden Glanz; es ist lebhaft, und die Augäpfel sind dauernd in munterer 
Bewegung. 

Nase. Im allgemeinen haben die Nauruleute breite Stumpfnasen; breit ist die 
Wurzel, breit der Rücken, breit die Entfernung zwischen den äußeren Nasenflügeln. 
Daneben kommen noch andere Nasenformen vor. Ich beobachtete semitische Nasen 
neben stark konkaven Nasenrücken. . 

Irgendeiner dieser Nasentypen ist für keinen der gleich zu besprechenden beiden 
Bevölkerungselemente charakteristisch, sondern sie verteilen sich gleichmäßig aufbeide. 

Hautfarbe. Die Haut ist vorwiegend rötlichbraun gefärbt. Sie tritt in den verschie­
densten Schattierungen auf, von einem hellen , beinahe hellgelbbraun bis zum dunklen 
schwarzbraun. Keine Farbe ist an einen bestimmten der zu beschreibenden zwei 
Typen gebunden. 

Die Frauen weisen durchweg hellere Farbtöne auf als die Männer. Die Fischer 
unter den Eingeborenen sind auf dem Rücken erheblich dunkler gefärbt, eine Folge 
des Sonnenbrandes auf dem Riff. Die Innenhandflächen und Fußsohlen sind gelblich; 
ebenso bei den Frauen die Ohren, die meist unter dem hängenden Haar verborgen sind. 

Frisch mit Öl gesalbt ist die Haut erheblich hellfarbeocr und glänzend, während 
der ungepflegte Körper ein mattes Aussehen hat und die Farbe dunkler erscheint, 
als es sonst der Fall ist. 

Von einigen Reisenden wird behauptet, daß Eingeborene nicht schwitzen können. 
Ich machte die gegenteilige Erfahrung; zuerst an einem Nusajungen, Buka- und Ponape­
mann, dann auch wieder in Nauru. Bei anstrengender körperlicher Arbeit schwitzten 
die Leute; der Schweiß rieselte ihnen auf der Haut henmter, als ob sie ein Brausebad 
genommen hätten. Sobald die Arbeit beendet war und die Eingeborenen sich ausruhen 
durften, hörte allerdings die Schweißabsonderung sofort auf. 

Haar und Behaarung. Das Haar ist schwarzbraun und tritt in zwei Formen auf, 
als schlichtes, straffes und locker krauses Haar. 

Heute tragen es die Männer stets kurz; ehemals war es anders, da hatten sie auch 
das lange Haar, das nach den alten Reiseberichten eine typische Eigentümlichkeit der 
Polynesier und Karoliner war und z. T . noch ist. Interessant ist es jedenfalls, daß 
Männer mit locker krausem Haar dasselbe selten oder garnicht zu schneiden brauchen; 
auch das locker krause Frauenhaar ist durchweg erheblich kürzer als das schlicht­
haarige. 



ALLGEMEINER TEIL. 

Im Alter ergraut das Kopfbaar und wird schneeweiß. Es lichtet sich, Glatzenbildung 
tritt ein, doch völlige Kahlköpfigkeit habe ich nie beobachtet. 

Im übrigen ist das einzelne Haar hart, dick, stark und kräftig; der Haarwuchs dem­
entsprechend üppig. 

In der Körperbehaarung weisen die beiden Bevölkerungselemente Unterschiede 
auf, die als somatische Eigentümlichkeiten aufgefaßt werden müssen. Denn der me­
lanesische Typ hat stets eine ausgesprochene kräftige Körperbehaarung, während 
diese dem polynesischen Typ fehlt. 

Ähnliches gilt vom Bartwuchs. Die kraushaarigen Männer besitzen stets einen 
vollen Bartwuchs, der als Vollbart zum Ausdruck kommt. Er wird gelegentlich zum 
Schnurrbart oder zur Wangen- und Kinnkrause ausrasiert. Prächtig sind die langen, 
strähnigen, weißen und gelblich grauen Bärte der alten Herren. Die schlichthaarigen 
Männer haben keinen Bart, höchstens einmal einen dünnen, spärlichen, fadenscheinigen 
Schnurr- und Kinnbart. 

• 

Die regelrechte, gute Bartentwicklung tritt lange Zeit nach der geschlechtlichen 
Reife ein.· 

Die beiden Bevölkerungselemente. Hautfarbe, Haarform, die verschiedene Stärke 
der Behaarung, die Gesichtsbildung machen auf Nauru das Vorhandensein von min­
destens zwei Typen wahrscheinlich (s. Tafel 5-9). 

Allerdings sind die Unterschiede verwischt und die Übergänge so mannigfaltig, daß 
man nicht behaupten kann, diese eine bestimmte Hautfarbe, Haarform, Gesichts­
bildung usw. kommt gerade dem einen Typus z. B. dem sogenannten ,polynesischen• 
zu, während sie dem zweiten, den ich den , melanesischen • Typus nennen will, fehlen. 
So präzise will ich meine Beobachtungen nicht festlegen. Ein größeres Material, 
namentlich Messungen, unter Anwendung der von E. FISCHER bei den Rehobother 
Bastards vorgezeichneten neuen Wege und strenger Kritik, müssen später einmal die 
durch den Augenschein gewonnenen Resultate erhärten. 

Schon dem Laienbeobachter fallt in Nauru das Vorhandensein zweier in ihren 
äußeren Merkmalen stark sich unterscheidenden Menschenvarietäten auf. Von diesen 
griff ich aufs geradewohl je einen Vertreter heraus, die eingehend untersucht wurden. 

Der erste, Anaton, repräsentiert den feineren, hellen, schlichthaarigen Typus; ich 
will diesen in der Folge den ,polynesischen Typus• nennen. Der andere, Anin, ist 
ein Vertreter des groben, dunkelfarbigen, kraushaarigen Typus, den ich als ,mela­
nesischen Typus• bezeichnen will. 

I. Der polynesische Typus. 
Eigenname: Anaton. 
Geschlecht: o. Alter: ca. 25 Jahre. 
Väterliche Familie: Eamult. Mütterliche Familie: Eoarü. 
Ernährungszustand: mittelmäßig. Gesundheitszustand : gesund. 



--
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IV. DIE EINGEBORENEN. 

Charakter: weich und fettig. 
Farbe der Stirn: 

Haut. 

I 2 

Farbe der Wange: 13 nach voN 
Farbe der Brustbeinregion: 14 LuscHAN 
Farbe der Schulterblattgegend: I 3 
Farbe des Bauches über dem Nabel: I 8 

Haar. 
Farbe des Kopfhaares: 2 7 

helles 
rötlichbraun 

Farbe des Barthaares: 2 7 nach E. FISCHER braunschwarz. 
Farbe des Körperhaares: 2 7 
Form des Kopfhaares: schlicht bis flachwellig. 
Form des Barthaares: schlicht. 
Form des Körperhaares: gekräuselt. 
Körperbehaarung: sehr schwach. 

Auge. 
Augenspalte: gerade, mäßig weit geschlitzt, leicht mandelförmig. 
lrisfarbe: (nach MARTIN), braun. 
Sklera: bläulich. 
Konjunktiva: fleckig. 

Ohr. 
Beschaffenheit: anliegend, Helixrand oben und hinten gesäumt. 
Ohrläppchen: groß, frei, beiderseits durchbohrt. 

Zähne. 
Beschaffenheit: gerade, "groß, gesund, weißgelblich gefärbt. 
Biß: Scheren biß. 

Gliedmaßen. 
Finger: dünn, lang. 
Nägel: klein, kurz, schmal, flach. 
Waden: dünn, kurz. 
Füße: klein, kurz, breit. 

' 
Kopf. 

Stirn: hoch, breit, mäßig fliehend, gewölbt, voll. 
Scheitel: leicht gewölbt. 
Hinterhaupt: steil, flach. 

Gesicht. 
Ganzgesicht mit Stirn: hoch, elliptisch, mäßig breit, nach unten zugespitzt. 
Wangenbeine: mäßig vorstehend. 
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Nase : 
Wurzel: mittel breit, mäßig hoch. 
Rücken: gerade, breit, nach unten hin sich stark verbreiternd. 
Spitze: stumpf, abwärts gerichtet. 
Flügel: dünn, niedrig, gebläht. 
Septum: kurz, breit, sanduhrförmig. 
Löcher : schmal, groß. 

Kieferprognathie: 0. 
Lippen: mitteldick, gesäumt, einfacher Bogen. 

Körpermaße. 
Körpergröße : 1,67 m. 
Größte Länge des Kopfes: 203 1

• 

Größte Breite des Kopfes: 14 7. 
Ohrhöhe des Kopfes : 1 2 5. 
Kleinste Stirnbreite : 109. 
Breite über den Gehörgängen : 1 30. 
Jochbogenbreite: I 42. 

Breite zwischen den inneren Augenwinkeln : 34· 
Breite zwischen den äußeren Augenwinkeln : 98. 
Breite der Mundspalte : 69. 
Höhe der Schleimhautlippen : 2 3. 
Physiognomische Länge des Ohres: 6 5. 
Physiognomische Breite des Ohres : 36. 
Morphologische Länge des Ohres: 4 2 . 

Morphologische Breite des Ohres: 4 I . 

Physiognomische Gesichtshöhe : 205. 
Morphologische Gesichtshöhe . 1 34· 
Physiognomische Obergesichtshöhe : 90. 
Morphologische Obergesichtshöhe: So. 
Vordere Höhe des Untergesichtes: 52. 
Breite der Nase: 45· 
Höhe der Nase: 55 . 
Tiefe der Nase : 3 7. 

Indizes. 
Längenbreitenindex : 72,4. 
Längenhöhenindex : 6 1 ,5. 
Breitenhöhenindex : 8 5 ,o. 
Physiognomischer Gesichtsindex : 144,4 . -------

1 Maße in Millimetern. 
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IV. DIE EINGEBORENEN. 

Morphologischer Gesichtsindex : 94,4. 
Morphologischer Obergesichtsindex : 5 6 ,3. 
Nasenindex: 81 ,9. 

II. Der melanesische Typus. 
Eigenname : An in. 
Geschlecht: cr. Alter: ca. 30 Jahre. 
Väterliche Familie : Eamufdera. Mütterliche Familie : Ranibek. 
Ernährungszustand : fett. Gesundheitszustand: gesund. 

Charakter : trocken. 
Farbe der Stirn : 

Haut. 

17 
Farbe der Wange : 
Farbe der Brustbeinregion: 

1 5 nach voN rötlich 

Farbe der Schulterblattgegend : 
2 

3 LUSCHAN dunkelbraun. 

Farbe des Bauches über dem Nabel: 23 

Haar. 
Farbe des Kopfhaares: 
Farbe des Barthaares : 2 7 nach E. FISCHER 
Farbe des Körperhaares : 2 7 
Farbe des Schamhaares: 2 7 
Form des Kopfhaares : locker kraus. 
Form des Barthaares: dicht kraus. 
Form des Körperhaares : gekräuselt. 
Form des Schamhaares: gekräuselt. 
Körperbehaarung : stark. 

Auge. 

braunschwarz. 

• 

Augenspalte : gerade, mäßig weit geschlitzt, spindelförmig. 
Irisfarbe: 3 (nach MARTIN), braun. 
Sklera: bläulich. 
Konjunktiva: fleckig. 

Ohr. 
Beschaffenheit : anliegend, Helixrand: oben und hinten gesäumt. 
Ohrläppchen : klein, angewachsen, beiderseits durchbohrt. 

Zähne. 
Beschaffenheit : gesund, gerade, groß, weiß. 
Biß: Scherenbiß. 

Gliedmaßen. 
Finger : dünn, lang. 
Nägel : groß, lang, breit, flach. 
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Waden: dick, lang, stramm. 
Füße: groß, lang, breit. 

Kopf. 
Stirn: hoch, schmal, mäßig fliehend, flach, voll. 
Scheitel: stark gewölbt. 
Hinterhaupt: leicht gewölbt. 

Gesicht. 
Ganzgesicht mit Stirn: hoch, eckig, mäßig breit, nach unten zugespitzt. 
Wangenbeine: stark vorstehend. 
Nase: 

Wurzel: breit, flach. 
Rücken: gerade, breit. 
Spitze: abwärts gerichtet. 
Flügel : dünn, niedrig, gebläht. 
Septum: kurz, breit, handuhrformig. 
Löcher: längsoval, groß. 

Kieferprognathie: I 

Lippen: mäßig dick, gesäumt, zusammengesetzter Bogen. 

Körpermaße. 
Körpergröße: 1 , 7 3 m. 
Größte Länge des Kopfes: I 94· 1 

Größte Breite des Kopfes: 1 3 8. 
Ohrhöhe des Kopfes: I 28. 
Kleinste Stirnbreite: I 04. 
Jochbogenbreite: I 43. 
Breite zwischen den inneren Augenwinkeln: 40. 
Breite zwischen den äußeren Augenwinkeln: I05. 
Breite der Mundspalte: 58. 
Höhe der Schleimhautlippen: 2 7. 
Physiognomische Länge des Ohres : 7 2. 

Physiognomische Breite des Ohres: 4 1 . 

Morphologische Länge des Ohres : 55. 
Morphologische Breite des Ohres : 39· 
Physiognomische Gesichtshöhe : 2 1 5. 
Morphologische Gesichtshöhe: I 43. 
Physiognomische Obergesichtshöhe: 9 I. 
Morphologische Obergesichtshöhe: 7 7. 
Vordere Höhe des Untergesichtes: 55. ------1 Maße in Millimetern. 
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IV. DIE EINGEBORENEN. 

Breite der Nase: 49· 
Höhe der Nase: 6 2. 

Tiefe der Nase: 38. 

Indizes. 
Längenbreitenindex: 71, I . 

Längenhöhenindex: 65,9. 

Breitenhöhenindex: 9 2, 7. 
Physiognomischer Gesichtsindex: 150,3. 
Morphologischer Gesichtsindex: 1 oo,o. 
Morphologischer Obergesichtsindex: 53,8. 
Nasenindex: 79,0. 
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Der Schädelbefund der STEINBACH'schen Untersuchung läßt die eben mitgeteilten 
Typenunterschiede auch erkennen. v. LuscHAN machte schon im Jahre 1896 darauf 
aufmerksam und rechnet den auf Nauru vorkommenden melanesischen Typus zu dem 
sogenannten ostmelanesischen. 

STEINBACH 's Schädelmessungen ergaben folgendes: 

Schädelmaße. 1 

Größte Länge ..... ....... . 
Gr'ößte Br'eite ............ . 
Ohrhöhe . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Kleinste Stirn breite . . . . ..... . 
Jochbogenbreite ........... . 
Morphologische Gesichtshöhe . . . 
Morphologische Obergesichtshöhe 
Nasenhöhe. . . . . . . . . . . . . . . . 
Größte Breite der Nasenöffnung .. 

Indizes. 
Längenbreitenindex ......... . 
Längenhöhenindex . . . . . . . .. . 
Breitenhöhenindex .......... . 
Morphologischer Gesichtsindex .. 
Nasenindex : . . . . . . . . . . . . . . 

1 Maße in Millimetern. 

Nauru­
schädel 1 

190 

I 29,5 
126 

96 
I 38,5 
I32 
(8o) 

59 
24 

69,3 
79, I 
97,6 
95,7 
40,7 

Nauru­
schädel 2 

19 I 
133 
I I 6 

90 

75 
55,5 
28,5 

70,4 
73,0 
87,0 

ostmelanesischer 
Typus 

Nauru­
schädel 3 

184 

141 
l r8,s 
102 

144,5 

72 
55 
27 

49,4 

polynesischer 
Typus 
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Interessant ist es nun, wie scheinbar die Somatologie einen ganz anderen Befund 
liefert als die kraniologischen Untersuchungen. 

Vergleicht man die STEINBACH'schen Maßresultate mit den oben mitgeteilten, so 
fallt einem ohne weiteres auf, daß die Ergebnisse beider Messungen sich einander 
direkt entgegenstehen. 

Denn was der so m a t o I o g i s c h e Befund als polynesisch resp. melanesisch an­
sprechen will, möchte der kraniologische dem melanesischen resp. dem polynesi­
schen Typus zuweisen. Beide gemessenen Individuen wählte ich jedoch nur nach ihrer 
äußeren Erscheinung und ihrem äußeren Eindruck -Messungen wurden vorher 
nicht vorgenommen. 

So ist das Ergebnis der kleinen Untersuchung ein Beispiel dafür, wie vorsichtig 
man in der Beurteilung einer Bevölkerung sein muß, falls man nur Schädelmaterial 
zur Verfugung hat. Denn wie es der vorhergehende Fall, ein Vergleich der STEIN· 
BACH'schen und meiner Messungen, zeigt, kann der einseitige kraniologische oder 
auch der somatalogische Befund zu schweren Täuschungen Anlaß geben. 

Messungen und Beobachtungen an Lebenden bieten mit ihren Kriterien einen 
sichereren Weg, die tatsächlichen Verhältnisse zu erkennen, da eventuell in den 
Aszendenten die fremden Elemente vor allem somatologisch, dann geschichtlich, kul­
turell zu fassen sind, was bei Schädeln nur selten möglich ist. 

Andererseits kommt deutlich zum Ausdruck, wie man auf verschiedenen, mit an 
sich abweichenden und ungleichen Resultaten doch zu demselben Schlußergebnis 
gelangen kann. 

• 
Drittens sprechen die Tatsachen dafür, daß zwei im Grunde verschiedene Typen 

sich trotz lange anhaltender, fortwährender Vermischung ihre Merkmale rein er­
halten. Dabei ist es allerdings nicht nötig, daß sich die charakteristischen äußeren 
Merkmale eines Typus auch mit dem diesem eigenen kraniologischen Kennzeichen 
decken. Es ist möglich, daß ein Individuum eines Typus den Schädelbau resp. die 
äußeren Merkmale des anderen Typus und umgekehrt aufweist. 

Die Frage nach der Herkunft der heutigen Bewohner Naurus muß vorläufig noch 
unbeantwortet bleiben. Dazu bedarf man einer gründlichen Kenntnis der anthropolo­
gischen und ethnischen Verhältnisse auf den Gilbert- und den Ellice-Inseln, von denen 
bisher so viel wie nichts bekannt ist, - die materielle Kultur ausgenommen. 

Eben diese materielle Kultur ist auch in Nauru mehr polynesisch als melanesisch. 
Würde man ihr allein nachgehen, so würden die Nauruleute den Polynesienl' zuzuzählen 
sein. Dagegen spricht die Sprache, die in erster Linie melanesisch ist, ja in den Wörter­
klassen noch amelanesische Elemente erhalten hat. Der Schädelkult, die Mädchen­
weihen, die religiösen Anschauungen und Kulthandlungen, sprechen in ihrem Alter flir 
eine ehemals stärkeremelanesische Bevölkerung. Auch muß man darauf aufmerksam 
machen, daß die Götter- und Geisterwelt Naurus z. T. jüngeren Ursprungs ist und vor 
noch garnicht langer Zeit auf der Insel ein Heim gefunden hat. Die Götterwelt Naurus 

• 
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ist aber das polynesische Pantheon, das sich allerdings allerlei Umgestaltungen hat 
gefallen lassen müssen. Ist dies Pantheon nun später nach Nauru gekommen, so wird 
die melanesische Erstbesiedelung der Insel wahrscheinlich. Erst die nautische Über­
legenheit der polynesischen Völker hat diese über die melanesischen allmählich ein 
Übergewicht erlangen lassen. Nauru wird aus dieser nautischen Überlegenheit heraus 
häufigen Zuzug von Pol ynesiern erhalten haben. (Vergleiche 1. Sage der Entstehung 
der Insel in Samoa, 2. Berichte der verschlagenen Eingeborenen, 3· Beziehungen nach 
den Ellice-lnseln). Und in dem Maße, wie der Melanesier auf Nauru mit seinen Ver­
wandten auf den Ellice-lnseln, Fidji, Neu-Hebriden auseinander kam, konnte der Poly­
nesier festen Boden auf der Insel unter die Füße bekommen. Seine Kulturelemente 
breiteten sich aus; sie modelten die bisherigen und überkommenen so um, daß ein 
Teil überhaupt verloren ging, und der Rest durch die fremden Elemente ein solches 
Aussehen bekam, daß auf den ersten Anblick die neue Kultur als die bodenständige 
erscheint. 

Neben den Vertretern der eingesessenen melanesischen und der eingewanderten 
polynesischen Rasse, haben in jüngster Zeit noch zwei andere, dem Volkskörper völlig 
fremde Elemente die Naurubevölkerung beeinflußt, der Europäer (Amerikaner) und 
der Neger. 

Die Schönheit der Insel und ihre landschaftlichen Vorzüge waren es nicht allein, die 
ihr auf den alten Karten den Namen , Pieasant lsland c eintrugen. Auch die Liebens­
würdigkeit der Bewohner, namentlich der Frauen und Mädchen, gab diesem Tauf­
namen die Ehre. Walfänger und Anwerbeschiffe suchten gern die einsame, in guten 
Jahren an Lebensmitteln so überreiche Insel auf, um sich hier zu verproviantieren und 

lustige Tage zu verleben. Die Erinnerung an diese Zeit ist noch nicht verlöscht; sie 
lebt in Liedern fort. 

Frau komm, Frau komm, komm hierher 
Wirwollen auf die See blicken nach unseren Sachen, 
Vom Ufer aus sehe ich Sachen auf dem Schiff, 
ich weiß nicht, ob die uns gehören werden. -
0 die Frau ist störrisch, sie trifft einen 
anderen, einen starken Mann! 

flu mteo, flu nueo, git'duatät 
bärltm kanida ganö atär 
tdriluidim~n za,t tagazbug§ 

t'biilt ma gadabu§ eo dabuf.t. -
b'da bagär magär m§ ko ulhi§ 
rarrlm' ekiz.' amuä1t.' 

( K§n~mit'). 

Orgien wurden damals an Bord und am Lande gefeiert. Sobald ein Schiff an die 
Insel herankam, fuhren die Männer mit Weibern an Bord. Denn die Hingabe der 
weiblichen Bevölkerung an die Schiffsmannschaft wurde bald zu einer einträglichen 
Verdienstquelle, die Geld, Tabak, Waffen und europäischen Tand in Fülle einbrachte. 
Manches Naurumädchen blieb ftir immer auf den Fahrzeugen. Heute trifft man sie 
noch mit ihren Nachkommen in den verschiedensten Teilen der Südsee. 

Die Folge des Verkehrs zwischen den Schiffen und den Eingeborenen ist ein deut­
lich spürbarer Einschl.ag in der Bevölkerung gewesen. Da die Schiffe auch Farbige, 
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namentlich afrikanische Neger an Bord hatten, so hat sich auch das afrikanische Blut 
bemerkbar gemacht. Unverkennbar kommt es in dem kurzen, wolligen, krausen, spiral­
gerollten Haar und den hohen breiten aufgeworfenen Lippen zum Vorschein (s. Taf. 6). 

Die nachhaltigsten Wirkungen und Blutmischungen erzielten die weißen Händler. 
Zeitweilig sind zehn und mehr Händler auf der Insel gewesen. Sie hatten alle mehrere 
Frauen, mit denen sie eine Reihe Kinder bekamen. Wie wirksam die Naurubevöl­
kerung von ihnen beeinflußt wurde, bezeugt die auch von anderer Seite bestätigte 
Angabe der Eingeborenen, daß ein einziger Händler mit seinen sogenannten Nauru­
frauen mehr als 6o Kinder in die Welt setzte. 

Eine ganze Anzahl dieser Bastards lebte noch zur Zeit meiner Anwesenheit auf der 
Insel. Es waren hübsche, wohlgestaltete, intelligente Individuen. 

Es kann daher gerade nicht als etwas Besonderes gelten, wenn man auf Nauru die 
mannigfachsten Typen zu Gesicht bekommt, und ein unbefangener Beobachter ge­
legentlich vor anthropologische Rätsel gestellt wird, deren Lösung nachher sehr ein­
fach ist. 

Heute kommen derartige Vermischungen nur noch vereinzelt vor. Die strengen 
polizeilichen Absperrmaßregeln haben den Verkehr zwischen den Arbeitern der Phos­
phatgesellschaft und den Eingeborenen erheblich beschränkt (s. S. 18). Und ein übriges 
tut seit dem Jahre 1899 der Einfluß der evangelischen und katholischen Missionen. 
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Besonderer Teil. 

Die Sprache. 

1. Ortbograpbie. 

In der Naurusprache sind bisher drei Schriften von dem auf der Insel wirkenden 
Missionar der sogenannten Boston Mission PH. A. DELAPORTE veröffentlicht worden: 

1. Toronab in Bibel (Altes Testament). Ä Gadauw Eow ltunn PH. A. DELA­
PORTE. Nauru: Missionsdruckerei 1906. 

2 . Neues Tes tament , iiaranaenwora Temonz'bamaAmenKatsimornea7esu 
Kristo. Nauru: Missionsdruckerei 1907. 

3· Kleines Taschenwörterbuch. Deutsch -Nauru. Herausgegeben von PH. 
A. DELAPORTE. Nauru: Missionsdruckerei 1907. 

Die dort angewendete Schreibung habe ich nicht benutzt, da sie nicht einheitlich 
auf phonetischer Grundlage aufgebaut ist, zum Teil auch drucktechnische Gründe die 
Dntcklegung der ebenerwähnten Schriften in der jetzigen Form verlangten. Die Text­
probe des Lukas Cap. 2 . 1-21 zeigt die Unterschiede zwischen der DELAPORTE'schen 
Schreibung und meiner Umschrift. Diese Umschrift paßt sich im großen und ganzen 
dem Lautalphabet an , das MEINHOF in dem Abschnitt Linguistik (in NEUMAYERS 
Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Reisen, II. Band. S . 438 bis 488, 
Hannover 1906) gegeben hat. Allerdings habe ich mich genötigt gesehen, auch meine 
eigenen Aufzeichnungen, die in einer umständlicheren Orthographie aufgeschrieben 
wurden, dem praktisch verwendbareren MEINHOF'schen Lautalphabet anzupassen_ 
Auch hierfür folgt unten eine Textprobe. 

6 lUmbruch: NauN. 

• 
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Ich bediene mich daher folgender Zeichen 1 zur Bezeichnung der 

Vokale. 
a, e, z~ o, tt 2

, Vokale mittlerer Qualität. 
f!, f, i, g, 1}

2
, weite (offene) Vokale. 

q, r. 1, r. tt2
, enge, geschlossene Vokale. 

1f, .'!. abgerundete Vokale {dem ü und ö entsprechend). 
ö, nasalierendes ö. 

Semivokal. 
y {a}, a (Pepet). 

Diphthonge. 

ou, alt, oz, az, c{ft, lassen die Bestandteile erkennen und unterscheiden sich durch 
den Bogen ~ von den getrennt zu sprechenden Vokalen au = a-u, oi = o-i usw. 

Gespannte Vokale werden mit einem Balken über denselben also ii, e, z usw., un­
gespannte Vokale mit einem Häkchen bezeichnet also li, l, ! usw. 

Der dynamisch betonte Vokal wird mit einem 'versehen. Eine Regel ist für die 
Akzentuierung noch nicht auffindbar. 

• 

Velares . 
Palatales .. 
Alveolares . 
Interdentales. 

• 

• • 

• • • 

Bilabiales . . . . 
Rauschlaute .. . . 

Konsonanten . 

Explosivae 
kg 

i 
td 

pb 

Frikativae 
. 

XJ 

sz 

• • sz 

Liquidae Nasales 
• • r 1t 

' 11 

lr n 

1- und .r-Laute und Nasales werden als gespannte Laute mit dem Längenzeichen 
versehen also: !, r, n, m usw. 

Die affrizierten Laute werden durch ihre Bestandteile Explosiva und Frikativa 
bezeichnet und zwar: 

1 . Stimmhafte Lenis: df, gj. 
2. Stimmlose Lenis: kj. 
3. Stimmlose Fortis: ts. 

Laute mit nachfolgendem Kehl verschluß sind mit darauffolgendem Spiritus Ienis' 
versehen, z. B. b', p·, k' usw. ' 

1 Es sind hier nur die für N auru in Betracht kommenden Laute verzeichnet. 
• u scheint gelegentlich von anderen Vokalen zum Semivokal w zu werden. Eine deutliche Feststellung ge­

lang nicht. 



I.Me 
Me 
Und 

• ntmo 
• ntmo 

will -

ean 
• • tan 
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Textproben. 
1. Probe DELAPORTE'scher Schreibung. 1 

Lukas 2. 1-2 I. 

6um ana enuawen 
IJUit ana enuattfn 

• Tag (von 24 h) m ein es kommen 

aen Kaiser Augustus 
den Kais" Augustus2 

von Kaiser Augustus 

earedaw iat buch eget efiame memak. 
eareddue iät buch !gft eitamf memak. 
schreiben • Buch m Name von Leute alle. 

bwe a 
bue a 
daß er 

2. Naü~ne adamont"t edae tn edar 
itatiine adamonit edat ln edar 

Diese da erste Zeit von schreiben 

eg, 
!g, 

Namen, 

figaga 
ngaga 

als 

Cyrent"us 
Cyrent"us 
Cyrenius 

• et 
• er tst 

amen ekom i Synen. 
amen ekom t' Synen. 

Mann Uemand) Richter in Syrien. 

3. Me re nuaw me"mak bwe a nimo 
Me re nudue memak bue a nimo 
Und sie gehen fort alle damit er soll 

• ton ea tekawa, • • mt ton ea an 

earedaw tiit buch 
eareddue t"ät buch 
schreiben in Buch 

an tekawa. 
t"ön 1t lln tekdua, mt· ion a an tekdua. 

einer zu seinem Wohnplatz, und einer zu seinen Wohnplatz. 

egora, 
!g~ra, 

Namen ihre, 

4· Mi' '.Joseph iJfiat'in bet Galilea atsin iat tekawa iiea Nazareth, 
Mi' '.Joseph onuaufn bet Galz"lea atsz"n tat tekdua iz!a Nazareth, 
Und Joseph er gehen fort auch Galiläa ? in Wohnplatz welcher Nazareth, 

aeow '.Judea ea an tekawa David iiea Bethlehem egen bwe 
aeow '.Judea a an tekdua Davzä ilfa Bethlehem !gfn bue 

? Judäa zu seinen Wohnplatz David welcher Bethlehem Name sein denn 

ubwt"en - • Davtä . amen me rugtn 
• et 

amen ubuz'ln me rugln Davtä. 
, . 
ez 

Mann Haus von und Geschlecht von David. • er tst 
• ä ntmö eare egen Maria fiea 
• - Maria • a nzmo eare !gfn tzta 

5· Bwe 
Bue 
Weil er soll schreiben Namen sein Maria welche 

. -e;en. 
~ . . . 
ez;fn. 

schwanger. 

weiden, iiea 
Ufduln, • nea 

Verlobte seine, welche 

1 Aus der ersten Zeile ersieht man die Art der DELAPORTE'schen Schreibung, aus der zweiten meine Umschrift; 
die dritte enthält die deutsche Übersetzung. 

1 Die Fremdworte und Eigennamen sind nicht in Lautschrift wiedergegeben. 
6. 
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6. Me iiag mek • bum • pudu • ar zna arren an zn iiatn. 
Me itak mek 

. 
lln bum ln pttdü ·'"' ar tna {Jr~n nazn. 

Und als sie beide bleiben dort es kommt ihre Zeit von gebären Sohn ihren. 

7· Mo 0 pudu bowabin iiazn -nea eman· 
' 

mo 0 oretsitsiüt 
Mp püdü bowabin itam . emän· oretsi"tsiot 0 nea mp 0 

' 
Und • gebären ? Kind ihr welches männlich; und und sie ~ s1e . 

dedegai in oretsitsi mo -- . 
Krippe, lnue eko • za.t onaeow tan eiiorez 

dedegat ln oretsitsi mo • onaeoue • • tan Krippe, bue {k(J ' . eitorez tiit 
? ~ und sie legen • Krippe, weil kein Raum ihr drei • von m m • 

ewak 
euäk 
Haus 

• tn 
ln 

von 

ratequo. 
ratekup. 

sich aufhalten. 

8. Me 
Me 
Und 

re mek ean eb • ta amen raiia schafe, iiabuna ri ta 
mek ian fP' • re ta amen raita scltafe, itabt~na -n· ta 

• bleiben in Feld dort Leute s1e behüten Schafe, diese da sie nur allein 

mek aiie, mo oberei waiiara lterde anubumin. 
mfk aite, mp pberü uanara lterde anebumln. 

bleiben dort, und bewachen 

9· Ma an enge/ Gott ion 
Ma an enge! Gott iön 
Und sein Engel Gott einer 

ihnen gehörig Herde nachts. 
•• 

Otue1jO 
' .. 

OUC1j(J 

er hinzukommen 

itanura 
i"tait jfra 
bei ihnen 

me 
me 
und 

aeaa ura, mo ouwak ailra miow. 
' oeaeo '1{-ra, mo 

leuchten ihr, und 

1 o. Me bita enge/ 
Me bitll enge/ 
Und diese Engel 

a gamia 
. ' . a gamzez 

pUäk 
groß 

aura mtöue. .. 
ihre Furcht. 

iige a ura: Amaz·m ea 
. ..., 

' (Jg"l a ura: Amatm eo 
sprechen zu ihnen: Ihr nicht 
. • iiea ibibokz" zmwznen omo, 
imln ln lJmo, 

. ibz"b.qki nca 

• mzow; 
. ' mzoue · 

' 
furchten; 

ouwak, 
ouäk, 

raitsi"tsin 
-. . . 

raztsztst ln 
Ruhm von 

btue kant·a, 

bue kania, 

Gott 
Gott 
Gott 

A 
A 

denn schaut, ich 

iiea wot 
• nca uot 

arean 
orean 
bringe 

eiiame 

zu Euch Sache schön, welche Freude groß, welche gehören(?) 

. ename 
Leute 

11. Bwe 
Bue 

Denn 

iiea 

memak. 
memak . 

alle. 

o pudu iiabümzne ian 
0 pudu nabttmine ian 

gebären diese Nacht in 

Kristo Temoniba. 
itca Kristo Temotziba. 

welcher Christus Herr. 

tekawa 
takdua 

Wohnplatz 

David • wamta 
Davtä udmtiz 
David gehörig(?) 

amen Katst"mor, 
amen Klltsz"mor, 
Mann Heiland, 
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Me • t'tema ·- Ama iU t'kadudu • iiatune ea gamta: nan ton 
Me 

...... 
t'tema gamt"et': Amatinw nän ät t'kadudu ·-nazune a ton 

Und dies da Zeichen(?) flir Euch: Ihr werden sehen das Kleine • em 

iiea 
nea 

welches 

ä oretst'tsz'nt dedegat t'n iJretsitst·, iiea 
a oretsz'tsiot dedegat !n oretsitst", iz~a 
in ? ? von ? welches 

emequor ian Knppe. 
em~k k(Jr ian Knppe. 

es bleiben wirklich in Krippe. 

13. Mi 
Mi' 
Und 

lt'k naga me 
tz'k ngägä me 

wieder dann und 

re mek 
re mek 

sie bleiben 

t'tun'n 
• tturln 

nahebei 

enge! 
enge! 

Engel 

• ta 
• za 

dort 

amen 
amen 

Mäm1er 

• tanzueron 
ian uerön 
in Himmel 

iiabun ebok, iiabuna re tst'tan Gott mn r!J üge. 
izabün ebok, nab!fna re tsz't~n Gott m(J ro ög-i. 

diese da viele, diese sie loben Gott und sie sprechen. 

• • 14. )/ nz'm!J tsitan Gott 
A nimö tsi'tan Gott 

Ich soll loben Gott 

t'no togt't 
ino togit 

ogoda, 
ogoda, 

mt 
• mt 

dort stets emporsteigen, und 

nan 
nan 

werden sein 

tOW 
., 
toue 

friedlich sein 

eb, 
~p·, 

Erde, 

• mt 
• mt 

und 

nan geidawianaw 
nan geidauiandue 

werden sein sich freuen 

eiiame! 
eiza~! 

Leute! 

1 5. Me naga enge! enuatuet ats!n z'turora mlJ ro 
Me ngaga enge! enuduet ats!n i'tur !frli, m(J r(J 

und Und als Engel fortgehen von ? bei ihnen • 
s1e 

amebuna amen raiia schafe tü üra edadorer 
ameb1~na amgn raiza schafe tu !fra etatorer 

• t-ogawen tanweron, 
I - • -

roga~n tan ueron, 
steigen hinauf Himmel, 

a -ttra tnQ r!J -ttge, 
ura • a mo t'(J ogt, .. 

diese hier Männer behüten Schafe Art ihre schwatzen zu ihnen und sie sagen, 

Amo nuaw nage mu iiow Bethlehem, 
Amo nudue ngaga mu izou Bethlehem, 
Wir fortgehen nun und gehen Bethlehem, 

Gott o meata a gada. 
Gott o meäta a gata. 
Gott berichten(?) zu uns. 

ma 
ma 
und 

• aza 
I ' ata 

sehen 

!Jet orre, -nea 
ou (Jre, . nea 
dies Kommen, welches 

16. Mo 
Mo 
Und 

ro kapapar eanttaw, 
ro kapapär eanudue, 
sie schnell kommen, 

me re 
me re 
und sie 

ät Man'a mi :Joseph, mt' i kadudu, 
ät Man'a mt' :Joseph, mi t" kadudu 

' finden Maria und Joseph, und das Kleine, 

iiea emequor t'an Knppe. 
n~a e~k k(Jr ta1i Krzppe. 

welches es bleiben wirklich in Krippe. 
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I 7. Me flaga ro ogz"ten 
Me itgägä r(J ogi't§n 
Und als sie hatten 

ät, 
ät , 

gefunden, 

ro 
ro 

0 

ste 

omeata aiiogen oniti 
omeata aitoggn (Jniit 

berichten (?) Geschichte von Kind 

1a iiana 
ia tiana 
da welche 

ä pan aiien ura. 
a pän ait{n yra. 

man erzählen Geschichte(?) ihnen. 

I 8. Me eiiame 
Me eitamg 
Und Leute 

memak nabuna ro kaz"ot, ro mwzlnnnn miiiiana imitz 
memak tiab,~na ro kau.flJt, ro mulloiton mieitana imltz 

alle diese da sie hören, sie sich verwundem über diese Sache 

amen raiia schafe npan a ura. 
am§n ratia schafe opan a yra. 
Leute behüten Schafe erzählen zu ihnen. 

I 9· Me Mana omaran müflane eiiog memak, mo o kamararez iow 
Me Mana o maran muitane etiog memak, m(J o kamararat z"!JUe 
Und Maria sie behalten(?) diese da Worte(?) alle, und sie nachdenken darüber 

tan bünOün. 
zait bun'än. 

in Eingeweiden. 

20. Ma amen rafla schafe re redn, mo ro nraitst"t me re tsitan Gott 
Ma amgn raita schafe rg rgdö, m(J i'"(J orattslt me re tsitme Gott 
Und Leute behüten Schafe sie zurückkehren, und sie preisen und sie loben Gott 

bwe dngz't z'mz'n memak iiana ro ogz'ten kaiol ma aia, lekei pan 
bue dog'ft z'mln memak tiana r(J ogz'tgtz kazi.flJt ma dza, trkit' pän 
weil stets Dinge alle diese da sie haben gehört und gesehen, wie sagen 

aiien 
0 an§n 

ttra. 
ura. 
0 0 

Geschichte ihnen. 

2. Probe meiner Niederschrift und Umschrift derselben. 1 

A1iogat Dagz"dttba. :z 

A1iogtt dagz"duba. 
Über (Geschichte von) Steinwälzer. 

Dtfidtfin rzringlüz nganng!üza imrn buä däö bam 
~ 

Dez"det tt ririti~n itamztna inzrn bug dco baztt 
Art von pflegen zu machen mit diese da Dingen denn nicht vorhanden 

, 
obuämä 
obuf.mr 
heimisch 

1 Die erste Zeile enthält die Originalniederschrift, die zweite die bei der Bearbeitung vorgenommene Umschrift, 
die dritte die deutsche Übersetzung. 

' Vergl. S. 53· 

• 



korr 
kor 

wirklich 

ora 
. orc 

kommen 

batn 
-....; 

bazn 
buä 
bue 

sondern vorhanden 

ädiiz" ama 
e ddt" ama 
Zeit wir 

nän 
-nan 

werden 
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edt äp. 
eät ff. 
auf Erde. 

• • • rtnn 
- ·- .. rtrt1t 

machen 

kadau 
kadau 

kam& buä tinzo 
kam(J, bue tst"ni(J 

. 

Ama Ia 
Ama ta 
Wir allein fertig machen uns . dann wenn 
• • tmtn 

im'fn 

Sachen 

ngana 
' nana 

b(!:fn. 
bam. 

Arö dCidtft·n 

Arö dCidh"' n 
diese da folgende. Zwei Weisen 

kabtFjan lJ,n iirl bttä üii kanida ädätait ngarli?za Ama 
kabCi;!:n li,n Üe buf u(J kanida f df!a1i tzar~na 'Ema 

pflegen bekannt zu machen ihr kommen sobald du erblicken Stern jenen dort Sirius 

ägän. - Ama r?Jdi't mii oberCi itt aföfiJ mä ttmd uoi 
. . , 

attra ...., 

~gfn. - Ama rödu m{J ?Jberct· iu ar(Jrp mf ama üoz - , aura 
Name sein. - Wir gehen hinab und aufpassen ihr auf Strand und wir bauen ftir sie 

~ ' ' im/im ma dma ?Jmomö bät imit t1ziln ngäna t"täma ägän buä ä n'fm 
i mem ma ama omqmo bet tnzit t"nön tiäna i tlma ~g§tz bu~ e n'fm 

Gerüste und wir herstellen auch Sachen einige diese da Falle Name ihr weil er will 

Jeö a muitäna 

(Jeö ä mutiäna 
scheuchen zu diese hier 

degtäübo. 

degtäzlbO. 
Steinwälzer. 

Ngägd eboitä ädogäan - .1. nanan 
• 

Nägli, eboit~ ~dogf?n nanän 
Sobald als pflegen gejagt zu werden Füße ihre 

ama tzätz ;jbu mä ngdeo idt ebdrr tÖn buä änfm obo1ioboit. 
ama nän (Jbu m~ itdeo ziit ebur iön buä ~n'fm obo1iobo1i. 
wir werden nehmen und stecken (bringen) in Käfig einen damit er soll zahm werden. 

Nän 
, 
ore 

, , 
amäböna tem!Jnz"bä mä amäe1iamä mä eitamä memäk buä ra 

Nä1t ore am~Mna temöm·b~ mf amr1te1ia~ m§ eiza~ memäk bui -rc 
Werden kommen diese da Häuptlinge und Vornehme und Volk alle damit • s1e 

nlm käkä zc edbuijubui okorr itio rä to kiJnlJ, ogM bztä 
n'fm käke tc edbuijubtti okor itio rf io kö1za (JglJk bu~ 

wollen kämpfen machen wenn morgens früh sehr Diener sie nicht können halten weil 

io eurn 
. , 

ä ura. 
eo iu'ftz ä ttrli,. 

nicht passend ft.ir sie. 

3. Textprobe erzählenden Inhalts. 

AdämlJ1z it e1iame. 
Die ersten von Wesen. 

Arfof it litap · tiea u{Jt imln memck itana baz1z ia1i ttfrön 
Spinne von alt welche gehören Dinge alle diese da vorhanden in Himmel 
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~ nana oa?n eät ~p •. - ßtimz'nf ogt dzamg iön eäl ?P' ie1i, itfa 
und diese da vorhanden auf Erde.- Es leben auch Wesen ein aufErde unten, welches 

Dllbllg§. ~ a~a Ar[.oj; it eitaj;' ouolfn ua1t imln fYa memäk 
alle 

eäl f}', 
auf Erde, Schildkröte. Und Mann Spinne von alt schaffen seine(?) Pflanzen 

OU§ § nlm äea §d§l f.P ' itän 
.L 

lJmo. 

denn er wollen sehen überall auf Erde da was schön. 
Aj;uf1t 

Es schwellen 
,...... 

bt!rln 
Beule von 

amta 
Mann 

Dabag~, ma äbi ma o j;üdü mf. eitamf: Auuirieria; mf. rtlk äbi 
Schildkröte, und drücken und es fallen was Wesen: Regenbogen ; und wieder drücken 

byrln m(J o püdü m§ Taburimg mg tlik gauuii än äbt' 
Beule seine und es fallen was Wetter- und Fruchtgott und wieder Mal sein drücken 

mp o j;üdü me Toglmgounatbz.' it§a Eapurr ~ glik galtuei an äbi 
und es fallen was Sturm rl ebenso Wirbelwind ~ und wieder Mal sein drücken 

m(J o j;üdü ma Ar§oj; ft e(Jnl1i. -
und es fallen was Spinne von jung. -

A röga 1iea Dabürimf. mi ta mtgf1t ino 
Er gehen nach oben welcher Wetter- und Fruchtgott und nur bleibend dort 

t'tigatt znz ; me tik mtdituin 1iea Togouglmnattz' mg e mggfn 
über von Palmen; und wieder gehend fort welcher Wirbelwind rl und er bleibend 

äniilluin U§rön, itardna gloj; anittln. Ma Armirierca e mtk 

Grenzen dort von Himmel, diese dort schneiden Horizont. Und Regenbogen er bleiben 

eät §j; '!n 'rua. ~ itll1iän ar ta mfg§n inf iuirmnma ArtoP · me 
auf Erde von fremd. Und diese da sie zwei nur bleiben(d) hier diese beideSpinne und 

elaitln. Me itäk 0 ato akgn 0 Y(Jgauifn ian U§YÖ1Z 1iarän 
Vater sein. Und als er wachsen ein wenig er gehend nach oben in Himmel diesen da 

gdoggn ian. 
immer hinein. 

A gägä1z mfn 
Er wenden(d) hin und her Gesicht sein 

me rt e1iamr. 1iab7!na Fa 
und sehen Wesen diese sie 

kardmuln ,· mi lq,t eära me 
ihnen und 

e ttuauuen btti . -ttt arura -
spielen; und vorbeischleichen 

• 
er gehen(d) weiter denn da zu sie zwei 

. ...... E •L L ...... k tt§rön . zlugazn. _ tlll uazumi arüra lJt ttt rö?z mg ?I 
Himmel dort oberhalb von. Er wieder gelangen(d) zu sie zwei von Himmel und sehen 

eitam§ mi 11}1 ita1iuerf mt g nualtttln mo öudk aura 
Wesen und vorbeischleichen hinter ihnen und er fortgehen(d) und groß ihre 

muitait bug dogln (Jniit ia 1iäk f kill f mfdbza. ll{f o ku/Jkuo1z Ofl 
Verwunderung denn stets Kind da als es wissen Weg. Und er versuchen(d) auch 
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bu~ ~ nlmo kona bituuti mäg'fn U#'Ön. Ek~p eita~ ina bui ta 
daß er wird wollen können gelangen Ende von Himmel. Nichts Wesen da denn nur 

azjimin Im~: Eijt"ti, Te bau ma Argop tt enap. Am~a Ar§o} it enap ~ et 
drei denn Blitz, Donner und Spinne von alt. Mann Spinne von alt er sehen 

pmn ia Argop it epm1i mg ~ am~muitln bug !#lt dczä~n itana e pmn 
Kind da Spinne von jung und er herbeirufen(d) denn er kennen Art von diese da Jungen 

t'ön lhnuän. Mp o nou pm·n ta m~ g mggcdan itan rn 
unten klug seien. Und er herbeikommen Kind da und er setzen(d) sich neben von 

am~a eitap mp ö gz· anlti : 
Mann alten und sagen zu ihm: 

..... 
» Auul pm'n rn ir« 

, Du Kind von wo?c 

(Jgi pniit t"a: 
Antworten Knabe da: 

, fjk~ buiJ. atia pniit rn tnö o goedp' aita pnt'it rn toit .1' 

, Nicht daß ich bin Kind von dort fernes Land Ich bin Kind von unten! c 

A~a eitap' ögz': 
Mann alter sagen : 

»Adltgll ~ glJna 
, Warum du können 

eo pgpelljJ?« 
nicht fernes Land?• 

9nin ia ögz': 
Kind da sagen: 

• 

lröga 
heraufsteigen 

• 

ini • ta dga 
hier dann wenn nicht 

dJem 
Land dein 

glJna 
können 

» A tatiilJti 
, Ich laufen(d) umher 

t(J 

dann 
ma 
und 

ct -
sehen 

!J} 
Land 

ebana 
dieses Land da 

ma a 
und ich 

naita ~ edugn.'« 
sehen? dich und herkommen(d)! c 

A~a etiajJ' ogi: 
Mann alter sagen: 

» Qg~tt, ta m§k klJ bua arum ta mek ubuilJ. « 

, Wohlan nur bleiben du daß wir beide nur bleiben Heim mein. c 

fj dödll amga etiap' bua g kill detägn ~ !J Rilt rigln; 
Er lachen Mann alter denn er kennen Art seine und er kennen Familie seine; 

mp pggn ögz· a~a eitap: 
und freundlich sagen Mann alter: 

• 



:.Nutt ko 
•Gehen du 

m(J 
und 

arär t'il. « 

unser beider Fische. c 
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käni ? 
holen Feuer 

ubuln 
Heim ihr 

!Ia Ei;'t"iz. bua 
Frau Blitz damit 

E nua'tmen (Jnin ia ma tt ogi a: 
Er gehen(d) fort Kind da und er sagen ihn: 

arum 
wir beide 

. ' ltme~n 

kochen(d) 

.... 
» Uoto f'1"ftt)n 

schwenken(d) 

, 
1«~ f, bm'ta buidilglt ma 

und • Nicht dürfen (Imp.) dir gehörig Feuer, weil aufstehen 

.f? rikuon am~a iig(n 1 mf ~ bäru. « 

erwachen Mann Gatte und er schelten. c 

M(J (Jnin ia ~ mariijl1t. 
Und Kind da es hohnseufzen(d). 

M(J o nou iän an uäk gla m(J ogz': 
Und er gehen in ihr Haus Frau und sagen : 

» Ei;'in ot a mg l iön .' « 

• Blitz gib zu mir Feuer ein! c 

Eta o kauia ma frgran libttln m(J ögz': 
Frau sie holen und schütteln( d) Kopf ihren und sagen: 

'll Uo eo dltgitdltbö banäm 
, Du nicht klatschen (vor Ungeduld) Hände deine 

erida 
erheben 

amütze 
dieser hier Mann 

ma äbiü ma atiän ota"'it ?. « 

und schlagen mich und ich werde geben dir Feuer. c 

Ma ean ouäk a§n (Jni1i ia m(J pgz': 
Und Rufen groß sein (?) Kind da und sagen: 

"'Oz' a m~ g iön.' « 

• Gib zu mir Feuer ein! c 

Eta ota e iön me tiäk c ntteau i Ia kärärö a nt«ak. Me - - -
Frau geben Feuer ein und als er fortgehen er nur schwenken er fortgehen als. Und 

näk o rikr'ttui amra Tebau, bug dögl1l bita (} § ogdda, 
als er erwachen(d) Mann Donner, weil immer dies da Feuer es aufflammen, 

1tana (Jtzt.ti ia btt!} f tt'!m äbi. Mo oniti ia e iUdlt . -
gehen zu Kind da damit er wollen schlagen. Und Kind da es sich umblicken 

1 Wird als Vogel gedacht. 

mg !J 

und er 

mg f 

und es 
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diba ben amea Te bau mp opudu mz ti'oitm. • Eta ane. 
brechen Arm • Mann Donner und er fallen und weinen(d) Boden. Frau semen 

äeu(Jk • ag§n m(J pgz: 
Gattin seine sie laut schreien und sagen: 

» Ar§ojJ' it etiap, § meän itüm: ämit 

»Spinne von alt, mein Mann dieser hier fast 
ame 

tot 
bu{J (Jnzit za äb.te 

denn Kind da schlagen 

mo o pudu~n aite. « 

und er fallen(d) Boden. c 

ß YO§ burz'Jn am§a eitap 

Er traurig Eingeweide seine Mann alter 
mo (J gz· a oniit ia: 

und sagen zu Kind da: 

» A puänau obuf} u(J n:rm 

, Ich befohlen dir daß du sollen 

dririit tiune; « 

machen(d) dies hier?c 

9nzn za ögz·.­
Kind da sagen: 

§ eo käräro; ma 
Feuer nicht schwenken; und 

addga u(J 

warum du 

»A 

•Ich 

• ntmen itägä eltp' 

nicht 
rida. 

aufstehen. 
Me 
Und 

tiäk 

als 
e teit 

glauben(d) jetzt er beabsichtigen 

abio a tibd§n b§n. « 

schlagen mich ich brechen(d) Arm seinen. c 

Ouäk an rot burz'ön am{a eitap' m(J pgz': 
Groß seine Trauer Eingeweide seine Mann alter und sagen: 

» Otöru.Cz" 
• • 

izf}a § bue är um tt"m§oit 
kochen(d) , Bring her hier du 

. - . , nutzt tu.« 

diese hier Fische. c 

Ma 
Und 

ar timln 

sie beide kochen 

dieses da Feuer damit wir beide wollen 

bita ·-tu.. , 
diese Fische; 

me tiäk e 

und als er 
maken 

fertig sein 
amea 

Mann 
eitap' fl 

alter er 

ät mfn an (Jäk, 1ifa fl kupriJt §YfYa, mo (Jgi a oniit ia: 

hochheben Tür (Auge) von Haus, diese er zubinden mit Tau, und sagen zu Kind da: 

01zi1i 

Kind 

» Ar§ojJ' iez".fi ko! « 

, Spinne essen du! c 

• ta !tt e ' .. ezz 
dann es Haut abziehen von 

' ttt bita 
dieser Fisch 

ma amf}a eizap' 

und Mann alter 
Ia o g?Jk 

nur er hochhalten 
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m§n bita (.odk. Mo oni1i ia e tätä bt"ta t'ü bue a nuu oJt; 

Tür von dieses Haus. Und Kind da es hochnehmen dieser Fisch damit er will essen; 

mf itäk o rfn o rarfeiip' amfa Arrop' ö gadrk m§n bita fOäk 

und als er anfangen er schlucken Mann Spinne er herablassen Tür von dieses Haus 

m§ §dt'mtta muan§n oltna mukt-na itt, m§ f dakaken on'fit 

und stecken bleiben(?) Mann von? gehörig ihn Kehle? Fisch, und es räuspern(d) Kind 

ia. Amfa Arrop' it eitap' pgz' a oniit z'a: 

da. Mann Spinne von alt sagen zu Kind da: 
I 

»Aue, tt(J m'men uo 

•Du, du denken(d) du 

eitap' ma du.e a 

alt und du sein 
(Jniit. « 
• JUng. c 

män, 

tüchtig, 
urap' 

du nicht 

Am{!a eitap' etlk buatdltm men büa 

Mann alter wieder öffnen(d) Tür von dieses 

amca Arfop' it e(Jniit. Ogi ämra e1iap': 

Mann Spinne von jung. Sagen zu Mann alt: 

» A n'fm kän rfdOfUfn ubut"o. « 

, Ich will bald zurückkehren(d) Haus mein. c 

mänäme 

leiden mögen mich 

fOak, 

Haus, 
me et'fk -
und wieder 

Am(a e1iap' o puän a itfn btt(J o k?Jnf nuecfitP '. 

Mann alter er sagen zu ihn daß er können fortgehen. 

~ itäk nt~.auttf1t t-! eitamg t-buq,Jtk ab,qna rlt magur 

Und als fortgehen(d) sehen Wesen viele diese da sie arbeiten 

bug 

weil 

. 
a1ta 

ich sein 

timorm 

gesunden(d) 

!§maneap', 

Großes Haus, 

m(J o 
und er 

nuen 

hingehen(d) 
ttltit 

neben 
1fra bue e ttlm 

will 
terd Eitame ro üddn 

sie damit er zuschauen. Wesen sie fragen(d) ihn 
.t • 

m(J ro rugz: 

und sie sagen : 
I 

»Aue on'f1i 'fn i :' 1iä1te U(J ore bttf mt :' « 

•Du Kind von wo? Woher du kommen Land unser?• 

9n'f1i ia (Jgi: 

Kind da sagen : 

l> A1ia cratekuo. « - -
,Ich sein Fremdling. c 

~ i"f dadorfr a ura mo ogi: 

Und sie sich besprechen zu sie und sagen: 
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»Am äb·iin nägä 
.. 

nni (J1ltn buita buzäugd mo 0 gar 
•Wir töten(d) dann Kind diesen hier weil absehen und er nachmachen 

ätä mogur. Auo ' ~mu§muzn bu§ e n!m babutyi in!ii ' uora 
unsere Arbeit. Wir rufen ihn daß er soll festhalten Ende von unsem 

zoräp tat -idp ·, ma äm nän ~bu. « 

• großer Pfosten in Loch, und wir werden töten. c 

Re ' . babui bita ~mu~mu'Uln; me e nana m(J inln 
Sie rufen(d); und er gehen herbei und festhalten Endevon diesen da 

toräp' t'at tädp'. Ma ameböna r(J itotaba eadu tiit z·up', me re - .. 
großer Pfosten • Loch. Und jene da • stoßen nieder • Loch, und • m ste m ste 

eotln bu§ r§ nz'm§n § män. 
voll Erde schütten denn sie denken(d) er tot seiend. 

o rlJgän Me 
Und 

itägä re 
dann • ste 

m§gada 
hinsetzen 

känia 
umherblicken • ste 

et 
sehen 

bu(J 

daß er aufstehen(d) 
. 

a pfuigo m{) pgz· a ura: 
von anderer Seite und sagen zu ihnen: 

»Ino ii§a ultra t{lr {)g§n olt §ltilk?« 
• Wann dieser euch gehörig Pfosten gut oder nicht?c 

Ma rp kuo iän buriora mo rp ~gz·: 

Und sie wundem in Eingeweide ihren und sie sagen: 

, Adaga Ct' ölt d§a iz'? « 

• Nun sein er oder nicht sein er? c 

Mt' ibün ' ro • bue " . • t"bün ' re eara {)gt e t, mz. eara . . •• 

Und einige da von ihnen • daß • und • • von ihnen • ste sagen er sem, etruge ste 
• bue deo 

... 
ntm§n e t. 

denken(d) daß nicht er sein. 

Re dadlJrer a öurlt bue e n!m o ten aura äbt". Me eat ibümu!n re ·- -- - .. -- -
Sie sprechen zu ihnen daß er denken er wollen sie töten. Und in Nacht einer sie 

z"buätau m{) kU{)r ben m§ nänän mo oraUtau imägo, m§ 
festhalten sein und fesseln Arme seine und Beine seine und werfen hinein in Meer, und 

ro naunitln. Etz"min§ §g§n bita §ku6ku{)r bu§ »d§dot«. 
sie in Stich lassen. Es leben Name sein diese da Fesselung denn • Fadenkreuzbindunge. 

Bu§ itägo ro oreit or§dzat· oa katjlJt §g§n bita §kulJku§. M{) o 
Denn als sie kommen? fesseln? er? hören Name sein dieser da Bindung. Und er 
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r?iu) eatzi.meäk m(J o buazutlln (Jbü fl ~latiln mf eitame eil 
treiben zu aufWellen und er gelangen(d) Land von Vater sein und Leute ihn sehen 

z· püp' ärouri5 mo r§ eddtn o kuor§n mo optuin a ura bu§ d~doz 
auf? Sand und sie lösen(d) Fesseln seine und er erzählen zu ihnen daß Fadenkreuz 

fgfn bita § magur. 
Name sein diese da Arbeit. 

Eät ibumln 
- , 

bue 
, 

dedltt zmln irou § • nuula e ttlm aea 
In Nacht einer er spazierengehen denn er wollen sehen Art von Pflanzen 

memäk. E baru küat denftzö, -. M(J -m(J (J 01t. 0 meau 
alles. Er pflücken Frucht von Morinda citrifolia, und er essen. Und er verziehen 

mm mo o rlntda muin iön m( f toltt iän ~ tiagän f 

Gesicht und er nehmen heraus Zahn einen und er setzen hinein in und dann sie 

nougän kuän. Mt tiäizätt o gänida amfa ArfoP' it eitap' 
bitter werden(d) Frucht seine. Und dann als er sehen herab Mann Spinne von alt 

• 

bue c tzlm 
damit er will 

, 
aea 

sehen 

üln 
gebrauchen ? 

ül»t 

gehörig? 

diidrn 
Beschaffenheit von 

magtn 
Besitz ?, Pflanzen ? 

mr. et 

und sehen 
bue 

denn 
eke 

nicht 

zmtt z'nön bud amfa Areop' it e(Jni1i o bäbäkättt . . 
sein Sachen einige da Mann Spinne von jung er verderben(d). 

4. Textprobe berichtenden Inhalts. 

Aitafff.l f. kuän And(Jlr(J. 1 

Über Hungersnot in Nauru. 

D#dfi it etiam~ t'o or~ tkuan, ro gadatt yra bue 
Art von Leuten wenn kommen Hungersnot, sie zurüsten Fischgerät ihr damit 

re . nlm nauu(Jr; m§ rr- ntm onäni ibiter tidn oboz 
sie wollen fischen; und sie wollen suchen ausgekaute Pandanusfrüchte welche alt 

OU§ Yf n'fm üt 11lf r(J onäni Ofl ma äbi mutiana zm 
damit sie wollen ausdrücken und sie suchen auch und umschlagen jene da Kokospalmen 

bu§ r§ ntm ön bi'ta ~op', mr ra äbi bet eP'(J btl.f rf 
damit sie wollen essen dieser Palmkohl, und sie umschlagen auch Pandanus damit sie 

nfm ö1i mtuia1za ran, mf fOOk btl mmiäna te ek(J uon tiana 
wollen essen jene da Blätter, und viele auch jene da Gewächse nicht Früchte diese da 

dfa z'iik(Jr. Dtdii ra rida maramarf a rra ubuer 11lf tamo zmtn 1iänä 
nicht genießbar. Sitte sie aufstehen umhängen ihre Körbe und alle Sachen diese da 

' Vergl. S. 49· 
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-. rt onäda t~n aor?t Ro oitäda 

sie sehen sie 
nän 

werden hineinlegen in ihren 
ubu~r. 

Korb. Sie legen hinein 
' 

auch diese da 

mar~r~t ~labuik~ 1iän öit mi tämö im!n 1i~a rp köna kä1tutll. 

Kohle von Holzknüppel diese da essen und gesamte Dinge die da sie können beißen . . 
Ma tiäk äeo1i oatö bila fi'örö r§ fO 1iuitän mt· tt" ijU§n t"nän. 

Und als wachsen groß diese Dürre sie nicht Schurze und nur Gürtelschnur einige. 

Rp rodu aroro, bu§ r~ nlm kattäm· aitärä att(Jr mu1iana ifi kadudu; 

Sie gehen Strand, damit sie wollen suchen Speise ihre auf Riff diese da Fische kleine; 

m~ r~ eo kona tik rgd(Jdtt, bu§ ri Ia mf.ff~da an(Jf'; mf- tinia 

und sie nicht können wieder zurückkehren, denn sie nur sitzen auf Riff; und wenn 

tt(J # u(J m"mgn f'§ eo mä, mg Iimo orödfi a1iän t. nän urttrfdu 

du sehen du denken sie (nicht) tot, und sobald kommen Flut es werden treiben an Land 

ord ibtt .. 
• • • ste etmge 

me 

und 
elimitte - -
es leben 

t"btm . . 
einige davon 

itabrfna rg 

diese da sie 
§a m(l 

nicht tot 
l'O 

nicht 
an{Jf' 

Strand 
bue ro 

denn sie 

kötta atiara. Tinia ro kÖ1za itt iuin pm·n., n· nän n'!m ebtJk - .. 
können Speise ihre. Sobald sie fangen Fische die da kleine, sie werden trinken Wasser 

bu§ eo nOUffa kpr §b/!k §ät edtii itäffä, btt§ ~limtni 
. -ttzon 

denn nicht bitter noch Wasser in Zeit dann, denn es leben Brunnen einige 
....... . 

ft.än (Ia bua Aiu(J m§ Järln Uft ft.än §Ia, bua ar eo kön?t 

die da süß ? die Aiuo und Jaren auch die da ? süß, denn beide nicht können, werden 

§baraijit~t; ~liminf. b§t Änz"b.i!k ~ Eoa. Ejmgpuo amgn abäb eft.am§ 

salzig; es leben auch Anibok und Eoa. Zusammentun Männer morden Leute 

t"bfjn, bue rf ttlm i;ondän ü enam§ aitara m§ buiora; amfl 

einige, damit sie wollen rauben von Leuten Nahrung ihre und Häuser ihre; gehören 

Eoa tiab_qna eitam~. Eff§n 1iea mönibaz uf'a bug Apgnpkuf ma Amaffama 

Eoa diese da Leute. Name ihr die da Häuptlinge ihre denn Apenokue und Amagaina 

bet fff~n. Offa bteg r§ eo mflir bue eblJk atiärä. Rt" lo pt 

auch Name sein. Beleibt denn sie nicht hungrig denn viel Nahrung ihre. Sie hin gehen 

amuik, lmg r g nimo fl e1i.a~ itfa i;{yi bug r § tt!m i;·oridänin ura 

zu Haus, damit sie wollen sehen Leute die da essen damit sie wollen rauben von ihnen 

atiara mg däiuin ri nätr. akpda itteffa -~ e1iän a1iara 

Nahrung ihre; und Freunde sie werden klettern nach oben und stehlen Nahrung ihre 

anakiuz·. Mi zmur f'g tik mäti bgt itab.ifna bu§ §mäff§n atiaf'a. 

reife alte Nüsse. Und später sie wieder sterben auch diese da denn Ende von Speise ihre. 
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~ itägän fkfttfn am§n And(Jlr(J bui'ta urlJ, m§t1r. 
Und damals Selbstmord begehen Leute Nauru wegen ihr Hunger . 

/Jtiminf lb?7n 
Es leben einige 

nabona rlJ, due eitame me eti1nz'1ze bet itabona amen torere me i!Jiin amen .. - - -- - - .. - -- - .. -
welche da sie helfen Leute und es leben auch welche Leute stehlen und welche Leute 

kämämddo; 
Räuber; 

me -
und 

itägän 
damals 

eo 
nicht 

köna 
können 

triidu 
begraben 

e1iame And(Jlr(J 
Leute Nauru 

OUf ebak 
denn viele 

me 
und 

(jurun eitame. Egrn itea f1'Ur(J OUf AbUrubzlr men. Et oerön 
schwach sein Leute. Name sein die da Dürre welcher Weißes Gesicht. Fallen Regen 

t'mur me fkfuln magiJra rj/ (J me tnz, bz~ 

später und nicht vorhanden sein Pflanzungen ihre Pandanus und Kokospalme, denn 

Yf tatdf itägö; § of!n'bf!rfl t'nön muizana gj/(J, m§ tmur §k§n §ltmt'ng 
sie fci.llen vorher; es sprossen einige jene da Pandanus, und später etwas es leben 

kuan, mg itägltn f! trk #morgn. Ro ön ömo dttefän, mg imur r(J 
Früchte, und dann sie wieder gesunden. Sie essen zuerst Wurzeln, und später sie 

klJna bgt on kuan. 
können auch essen Früchte. 

5. Textprobe dichterischen Inhalts. 

lri§1i en itsi. 
Lied von Fregattvogel. 

R. H. tlum'!n taitö R. H. lnzm~z al§jut'iup' ö 
Frau von Süden oho aufgerollt Pandanuszuckerkonserve 

L. H. lmmlJn atapaw(J. ö 

Frau von Norden oho 

R. H. dma nedu ö 
ihr herbeikommen oho 

L. H. dma n'edu akö 
ihr herbeikommen herbei 

R. H. md kang.da barln 
und sehen Menge von 

L. H. ire damtte -
eben fertig in Reihen 

L. H. md kartb? 
und Pandanusmelasse 

R. H. md anakiut·. 
und reife Nüsse . 

B. H. 
.L 
~tagl1z apgu.a 

an Seite von Norden 

B. H. 
.L 
~tagl11. apfua. 

an Seite von Norden. 
• 

Der Ton liegt stets auf der ersten Verssilbe. 
Das Lied wird mit Handbewegungen begleitet. Abwechselnd rechts und links 

klatscht man auf die rechte und linke Hüfte und hebt alsdann die betreffende Hand 
• 
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hoch. Die beiden Schlußverse werden durch Klatschen auf beide Hüften und Heben 
beider Hände begleitet. 

R. H . =Die rechte Hand klatscht auf die rechte Hüfte und wird emporgehoben. 
L. H. =Die linke Hand klatscht auf die linke Hüfte und wird emporgehoben. 
B. H. = Beide Hände klatschen auf die Hüften und werden emporgehoben. 

2. Grammatik. 
' 

Vorbemerkung. 
Der folgende Teil bietet keine abgeschlossene , Grammatik c. Dafür war der Auf­

enthalt zu kurz. Die aufmerksame Hilfe meines intelligenten Dolmetschers Tim, auch 
T ~d~damo genannt, ließ mich jedoch genügend Material zur Skizze einer Grammatik 
sammeln, die vielleicht später einmal weiter ausgebaut werden kann. In der kurzen Zeit 
konnte man doch nur oberflächlich in die Kenntnis der Naurusprache eindringen. Die 
Beifügung der ausgewählten Texte mit der Interlinearübersetzung werden es ermög­
lichen, den Aufbau der Naurusprache kennen zu lernen. Die übrigen, in den einzelnen 
Abschnitten vers treuten Texte bilden mit ihrer möglichst wortgetreuen Übersetzung 
die Ergänzung dazu. Was an Beispielen zu den einzelnen Wörterklassen aufgeführt ist, 
ist ad hoc gebildet und von dem Dolmetscher wiedergegeben worden, dem Denken 
und Empfinden der Nauruleute getreulich angepaßt. 

Die folgende Skizze entstand auf Grund meiner in Ponape gemachten Erfahrungen, 
daß es bei einem kurz bemessenen Aufenthalt unter einem fremden Volke ebenso 
ratsam wie nützlich ist, möglichst rasch in. die Sprache dieses Volkes einzudringen. 
Diesem Ziele nähert man sich umso schneller1 wenn man sich von vomherein bemüht, 

Texte beliebiger Art zu sammeln, die man dann mit einem Dolmetscher interlinear 
übersetzt. Bei der Übersetzung bietet sich häufig ein Anlaß, grammatikalische Neben­
fragen zu tun und Exkurse zu machen. Man verzichtet bei dieser Methode vielleicht auf 
ein größeres Material, das einem sonst durch die Vermittlungssprache des Pidjin­
englisch zufließen würde; doch wird dieser Verlust durch einwandfreieres Material 
ausgeglichen. Unfreiwillige oder beabsichtigte Täuschungen seitens der eingeborenen 
Erzähler werden dadurch eingeschränkt oder ausgeschaltet. Denn die Kontrolle der 
niedergeschriebenen Texte erleichtert man sich damit gleichfalls. 

Bei den Sprachaufnahmen und der Aufzeichnung der grammatischen Verhältnisse 
unterstützten mich das von Dr. MüLLER-Wis mar für die Südseeexpedition ausge­
arbeitete , Wörterverzeichnis und Fragebogen c, ein Büchlein aus der , Sammlung 
Göschen• Nr. 29. Prof. Dr. ÜTTO LvoN: Deutsche Grammatik und MAX GrRSCHNER: 
Grammatik der Ponapesprache [in Mitteilungen des Orientalischen Seminars in Berlin: 
Ostasiatische Studien, Abteilung 1. Jahrg. 9· Berlin 1906]. 

Zur Lautlehre. 
Eine Durchsicht der Texte ergibt, daß man s ich beim Sprechen bestrebt, in der 

Vokalfolge zwei er und mehrerer Worte, die Vokale einander anzupassen, dunkle 
7 Harnbruch: Nauru. 

• 
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Vokale an dunkle, helle Vokale an helle Vokale. Diese Vokaländerungen richten sich 
nach dem satzbetonten Worte. Den meisten derartigen Veränderungen unterliegen 
die Konjunktion me = und, die Partitivpartikel en = von, das Suffix des Zustandes 
-§n = seiend, die Personal- und Possessivpronomina. In einigen Fällen treten außer­
dem noch einige unerklärbare Lautwandel ein, die zuweilen mit konsonantischem 
Lautwandel einhergehen. 

zu 

*•me äbz" = 

zu "' 
ma äbi = und töten 

*me (Jjudu 
zu 

"' m(J opudtt =und fallen 

fglhn 
zu 

*me etz 
zu t 

mg §n = und Frau 

(re) *r(J (Jgt. 

zu "' 
r(J ii.gt' = sie sagen 

*ek(J kuan 
zu H 

*me ibur 
•• 

zu "' 
mf t'bi{r = und Beule, 

*om ebuer - -
zu 

"' om ubu!F = dein Korb 

aglhn =dein Name ek(J tton = keine Frucht seine 

bui Ia Z:m'!tz §ra 

bui tii im'!n §ra = denn nur Bäume 

Das f des Suffix des Zustandes -§n fällt bei Verben, die auf einen Vokal ausgehen 
meist aus und spannt den Ausgangsvokal 

*o rodu en *o roga §n 
zu zu 

o rodün = er geht weg o rogön = er kommt herbei 

Da dies Suffix gelegentlich auch mit dem Possessivsuffix verwechselt werden kann, 
so wird in dem Falle, wenn Mißverständnisse ausgeschlossen werden sollen, das Suffix 
des Zustandes gesetzt und zur Vermeidung des harten Einsatzes ein u eingeschoben. 

o roga §n 
ZU 

o roga-tt-§n = er kommt herbei. 

Konsonanten. Stimmhafte und stimmlose Konsonanten wechseln; sie sind nicht 
immer deutlich zu unterscheiden. So hört man: 

§labuik§ = Holz ebenso häufig wie edabttik! 
I(Jr§r und d(Jr§r, auch dad(Jr§r = schwatzen 
k?Jtza und g()na =können, fangen. 

Stimmlose Konsonanten werden zuweilen stimmhaft, wenn sie zwischen zwei Vokalen 
oder unter dem Einfluß benachbarter stimmhafter Laute stehen; das gilt namentlich 
von dem velaren k und dem alveolaren t. Endet ein Wort mit einem stimmlosen bila­
bialen p, so wird dies hart abgesetzt. 
1 Mit • versehene Ausdrücke sind konstruiert. 
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m§k = bleiben, *m§k §n tättj' = Loch 
zu + 

m§g§n = bleibend 

Der Übergang eines stimmlosen Explo_sivlautes zu einem stimmhaften Frikativlaut 
ist selten, aber gelegentlich zu beobachten. Es geschieht, wenn das stimmlose Explo­
sivum zwischen zwei Vokalen steht. 

etilt und eRz"lt =kennen, wissen. 
r zwischen gleichartigen Vokalen, vorhergehendem oder nachfolgendem langen hellen 
Vokal wird verlängert gesprochen. 

t"tin'r = der Regenpfeifer, tof§f§ =stehlen, f§# = anbeißen, tzötr = Halskette. 
Gleiches gilt von den Nasalen n und m 

§ii = Frau, m§ = Auge 
1i und n am Ende eines Wortes, vor allem in der Partitivpartikel en, bei vorauf­
gehendem oder nachfolgendem 1i und hellen Vokalen oder hellen Vokalen allein wird 
zum stimmlosen Explosivlaut t. 

• bui en eta1i • !Jui en änt' 

ZU + zu + ' 
!Jui §! etan = Heim von Vater Mli 't am· = !Juitam: = Geisterland 

• kuan d§d§no •nat en lmut'nzap 
zu + zu 

kuat d§d§no = Frucht von Morinda 1iatt lmu.z'nzaj =Sohn der Imuiniap 

• Ar§op en e1iap *z'tiga en ini 
zu + zu 

Ar§oj it enap = Spinne von alt, t'tzgti'it ini = oberhalb der Palmen 

*zan §lm!r 
zu + 

iät §Ou§f = im Korbe, 

1i als Auslaut vor engen Vokalen macht diese geschlossener 

*etan-(Jm 
zu + 

etan-um = Vater dein. 

Einschaltung und Ausfall von Lauten. Ohne daß sich die Gründe daftir feststellen 
lassen, erscheinen in einigen Wortverbindungen Laute, die sich entweder aus einer 
älteren Sprachepoche erhalten haben oder des Wohlklangs wegen eingeschaltet werden. 
In der gewöhnlichen Umgangssprache fallen gelegentlich auch ganze Silben aus. 

*re !Jatutt1i a ura - *bug §0 ei 
zu + zu + 

r§ !Jatuttti ka ura = sie gelangen zu ihnen Mt§ d§o Ct' = denn nicht er. 
7. 
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atio en 

aitogf{ = Geschichte von= über = a1i§l { aito el = a1igt}? 
~ 

selten gebraucht. 

Ton. Der dynamische Akzent ist nicht so ausgeprägt, wie wir es bei den Gruppen 
der indogermanischen Sprachfamilie gewohnt sind. Dieselben Wörter werden oft ver­
schieden betont. Im großen und ganzen werden alle Silben gleichmäßig betont. In 
den Texten sind die Silben, bei denen ich einen Hauptton im Worte feststellen konnte 
mit dem Schwerezeichen ' versehen worden. 

Wortbildung und Wortableitung. 
Das gesammelte Material ist zu klein, um eine umfangrt::iche Untersuchung nach 

• 
der Entstehung der Worte anzustellen. Eine Durchsicht des Vokabulariums läßt er-
kennen, daß eine ganze Anzahl Wurzeln und Grundwörter vorhanden sind, mit deren 
Hilfe unter Zuhilfenahme von Ablauten, Prä- und Suffixen, Reduplikation ein großer 
Teil des heutigen Wortschatzes herangebildet ist. Aus gewissen grammatischen Eigen­
tümlichkeiten, Wortzusammensetzungen und Wörtern lassen sich auch einige Rück­
schlüsse auf die Sprachvergangenheit und Sprachentwicklung auf Nauru machen. 
Anklänge an amelanischen (papuanischen) Spracheinfluß bilden die WOrtkategorien; 
das Vorhandensein des Duals und Trials samt einer Reihe von melanesischen Worten, 
die nur in wenigen Wortzusammensetzungen noch lebendig sind, weisen auf mela­
nesische Einflüsse hin, die ursprünglicher, erst in jüngerer Zeit gilbertinisch-polyne­
sischen Einflüssen Raum gaben. So heißt das Haus allgemein g oäk = das große; in 
der Bezeichnung Bootshaus im 1 en §ktt{J ist allein das melanesische Wort im = Haus 
enthalten. Die melanesischen Worte H.ir Knochen = Ii und lt'kelik = klein sind allein 
noch in der Bezeichnung für Ii riken'k = Ringfinger erhalten, während sonst für die 
Worte in Nauru ganz andere Wörter im Gebrauch sind. 

Ablaut. Ablautähnliche Erscheinungen finden wir in den Suffixen der Verben zur 
Bezeichnung der Unterschiede der Lokalvorstellungen. Da bedeutet: 

-a, eine Bewegung zum Redenden her; aufwärts, 
-u, eine Bewegung vom Redenden fort; abwärts, 
-z·, einwärts, 

-!, gegenwärtig, 
-o, vergangen. 

Reduplikation. Die Reduplikation wird häufig als Bildungsmittel für Namen und 
Verbum verwendet. In manchen Fällen ist die Reduplikationsform erstarrt und läßt 
nur aus Nebenformen die Stammsilben erkennen, z. B.: 

eo d§ri, unanständig, 
1 Malaiopolynesisch luma. 
' Malaiopolynesisch tulan. 

eo d§rf.dfr, unrein, trübe, 
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Der Stamm wird meist vollständig wiederholt. Das Iterativ- und Intensitätsinfix -a-, 
-e-, -t"-, -o-, -u- tritt zwischen die Wortstämme und veranlaßt hier häufig einen Ablaut 
resp. eine Dehnung dieses Vokals. 

mllst: meist·, warnen 
z"bi{r, Beule, Beulen haben 
e O!!Y·?!·Oyr, sprießen 
e mttt·, Ruf 
emu~mui, rufen 

erlt, Blut 
erlirlt, bluten 
dü, Fleisch 
dü-§-dü, fett werden. 

Viel verwendet wird die Reduplikation in Verbindung mit Onomatopoie, so z. B.: 
U(lrutjr, lärmen, schreien o.ö/J.q, husten 
bldiold, tänzeln, betreten zii{Jd{J, lachen. 
girugiri, kitzeln 

Andere Bildungselemente. Es ist nicht unbedingt zu entscheiden, ob die Wurzel 
des Zahlwortes für eins d nicht als ein substantivierendes Präfix verwendet wird; 
andere derartige Präfixe sind le, Ia, de, da. 

'#m{Jr leben, i it"m{Jr Gesundheit, 
r{Jgz.· belagern, § r{Jg-t. Belagerung, 
d§r§d§r sauber, § d§r§d§t- Sauberkeit, 
de mii Brotfrucht, de adt.nt·mara Bastard, 
I§ dabag§ Schildkröte (o), le mättltb Trichter. 

-a-, -e-, -t·-, -o-, -tt- bilden Infixe zur Bezeichnung der Zustands-, Iterativ- und Inten 
si tätsformen. 

damadam Zorn, 
mäitimäti sauer, 
emu§mut· rufen, 

-1i bildet beim Verbum Zustandsformen. 
a1ia1ioit zürnen, 
rin1i machen, tun, 

§ bttgdubtt§t welkes Laub, 
g§rt.Jg§r dünn, 
dtt§dtt fett werden. 

o?.fttrttit schwächen, 
eait weinen, 

. . . . . .. 
rta?t smgen, mepon vergessen. 

-a, -da, -Ia findet sich oft als Suffix von Verben, die eine Bewegung, Beschäftigung, 
Arbeit ausdrücken. 

eogoda sich erheben, 
elamutdi scheren, -egapuaz§du verleumden, 

ka- bildet Kausativa. 
muin Zahn, 
ka-muit beißen, 

rärä schütteln, 
kü-rara ängstlich, 

m§g§da sitzen, 
kamamadö schlechtes tun, 
oapo?.fida zusammen binden. 

dudtt begießen, 
kau-düdü abwaschen, gewaschen werden, 

• 
z§it Uterus, 
kieit zeugen, Kinder bekommen, 
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mu.r, mu.rin später, 
c kamumur der letzte. 

Negation ep. 

teit wollen, Wille, 
e(J-teit ungern, 

rän Tag, 
ep-rän morgens. 

Stamm und Ableitung. Zu dem vorhergesagten folgt hier ein Beispiel: 
tfit Uterus (Wurzel {n Frau)? ie;[it schwanger werden 
kzf.it zeugen, Kinder bekommen, e;'rnet Wehen bekommen. 

Zusammengesetzte Worte. Ein großer Teil der Nauruworte wird aus zwei Sub­
stantiven gebildet, die entweder einfach nebeneinander gestellt werden, oder 
deren Zusammengehörigkeit enger durch die Zugehörigkeitspartikel en ausge­
drückt wird. 

·i'r'ln, Blatt 
irln ti'b = Blatt Kopf= Kopfhaar 
irln mg = Blatt Auge = Wimper. 

mer()Yo, weiche Beschaffenheit, weich, sanft 
merpr on bod = Weichheit von Nase = Nasenflügel 
mer(Jr pt ijln = Weichheit von Ohr = Ohrläppchen. 

e rln, Flüssigkeit 
e rln i mg = Flüssigkeit von Auge= Träne. 

i bt~r. Beule 
z' bur ln nän = Beule von Bein = Knie . .. 

Bedeutungswandel. Der Bedeutungswandel einzelner Worte spielt in der Nauru­
sprache eine ziemliche Rolle; er erklärt sich in allen Fällen aus einer Ähnlichkeits-

• • assoztatlon. 
So ist die ursprüngliche Bedeutung von m § Auge. Dies Wort macht einen viel-

fachen Bedeutungswandel durch, so bedeutet: 
mg Auge 
mgn Antlitz, Gesicht 
m cn bei Blumen = Blumenkronenblatt 
mf 1l beim Hause = Tür 
mätt beim Kanu = Bug. 

In übertragener Bedeutung: 
mft/. ei'täk =Auge großes= Morgenstern. 

Andere Beispiele flir derartige Bedeutungswandel sind: 
murl11. später, hinterher 
murltt beim Kanu = Bug. 
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gänä Bein, nänö mein Bein 
nanän bei Blumen = Blumenkelch. 

§ hu§r Korb, äe-o meine Leber 
äe-o § lnt§Y =Leber, mein Korb = mein Magen. 

§ Zunge, kumu Ratte 
§ on kumu = Zunge von Ratte = Clitoris. 
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Lehn- und Fremdwörter. Es läßt sich bei dem kleinen Wörtermaterial heute noch 
nicht erkennen, was die Naurusprache aus den ihr benachbarten Inselsprachen der 
Gilbert-, Marshall-, Ellice-, Karolinengruppe, aus den Gebieten rein polynesischen und 
melanesischen Sprachgebietes in sich aufgenommen hat. Ein gut Teil des Wort­
schatzes gehört dem Grundwortschatze der austronesischen Sprachgruppe an. Was 
an Neu- und Fortbilqungen aus den ebengenannten Inselsprachen assimiliert wurde, 
läßt sich aber heute noch nicht entscheiden. 

Anders steht es um eine ganze Zahl Lehn- und Fremdwörter, die europäischen 
Sprachen entnommen wurden. Bis zum Jahre I 899 waren es allein englische Worte. 
Dann setzte seitens der Mission durch die Einwirkung des Missionars DELAPURTE der 
deutsche Spracheinfluß ein. Er hat heute ein erhebliches Übergewicht über den eng­
lischen erlangt; und es ist ein nicht hoch genug einzuschätzendes Verdienst des er­
wähnten Missionars, die englischen Worte allmählich auszumerzen und durch deutsche 
zu ersetzen. 1 Die Schulsprache ist seit I 9 I I (als erste in den deutschen Südsee­
Kolonien) deutsch. 

Einige englische Worte sind allerdings wohl ftir immer in den Nauruwortschatz 
aufgenommen, so z. B.: 

rltl/. (Iette,-) Brief 
do bll.ffll (bucket) Eimer 
biniffa (vt'neffar) Essig 
bll.tl/. (butter) Butter 
e kl/.nln (canon) Geschütz 
bll.dln (button) Knopf 

t. pün (spoon) Löffel 
e near (nat'l) Nagel 
do urp' (wltip) Peitsche 
do pamz (pipe) Pfeife 
bori#mll.n (polt'cema·n) Schutzmann 
de baurl/. (powder) Pulver. 

Das Substantiv. 
Artikel. Die Naurusprache kennt keinen Artikel. m§ heißt das Auge, ein Auge 

oder nur • Auge c . Will man sich präziser ausdrücken, so setzt man das Zahlwort eins 
hinzu, das jedoch fur die verschiedenen Wortgattungen verschieden lautet. 

Geschlecht. Ein grammatisches Geschlecht ist unbekannt. Die Unterschiede des 
natürlichen Geschlechtes bezeichnet man entweder durch besondere Wörter oder bei 
gleicher Bezeichnung fur beide Geschlechter durch die Hinzufugung von männlich = 
muätl oder weiblich = §n. Die Beifugung wird mit dem zu kennzeichnenden Substantiv 
zuweilen ·durch die Zugehörigkeitspartikel ln näher verbunden. 
1 Siehe DELAPORTE'sche Bibelübertragung. ProbestückS. 83. 
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Mann §mttän Frau fn Kind (Jniti 

Knabe~ (Jnin ln §muän Mädchen§ (Jnin ln §n 

Schildkröte . . . 
Vogel ..... . 
Huhn ...... . 

Kind von Mann Kind von Frau 

männlich 

Gattung 
f blik§ 

imln efa -
dl>mo 

männliches Tier 
te dabagf 

imln fla gmuän 

· dlJmo emuän 

weiblich. 

weibliches Tier 
da 1m .. 

iml1z efa en - -
dlJmo §n 

Numerus. Der Numerus wird nicht bezeichnet. In den meisten Fällen wird man 
aus dem Satze selbst entnehmen können, ob es sich um Einzahl oder Mehrheit 
handelt, falls nicht das Substantiv in seinem Numerus ohnehin durch ein Pronomen 
näher bestimmt wird. Soll die Einzahl ausdrücklich genannt werden, so fugt man das 
Zahlwort hinzu; zur Bezeichnung der Mehrheit werden außer den Pronomen auch die 
unbestimmten Zahlwörter benutzt. Pronomen und Zahlworte werden nachgestellt; sie 
treten vor das Substantivum, wenn die Zahl betont werden soll, z. B.: 

ein Mensch enam§ iön, einige Menschen enamg t'bfi,n 

ein Haus f (Jäk iön, einige Häuser § (Jäk t'bfi,n. 

a) unbetont: b) betont: 
viele Menschen e1iam§ §blik viele Menschen tbltk e1iam§ 

alle Menschen enamg memak wenige Menschen oät etiam§. 

Allgemein wird eine Vielheit mit bttk lt = Mk'ft bezeichnet. 
viel von 

bdklt entspricht unserem -reich; so heißt z. B. : 
Fischreich bdklt iu mückenreich bdkrt /fmlninä' 

nußreich bdklt änekz'm baumreich biiklt tmln tra. 

Deklination. Eine Deklination vermittels Flexionsendungen gibt es nicht. Die ver­
schiedenen Kasusbezeichnungen: Subjektskasus (Nominativ), Objektskasus (Akkusativ 
fur das nähere, Dativ für das entferntere Objekt) und Attributskasus (Genitiv) werden 
durch die WOrtstellung im Satze oder durch die Versetzung von Partikeln oder Prä­
positionen gekennzeichnet. 

Subjektskasus und Objektskasus werden durch ihre Stellung zum V erb um näher 
bestimmt. Der Subjektskasus steht stets vor dem Verbum, der Objektskasus hinter 
dem Verbum, von dem es abhängig ist. Der Dativ tritt nur dann vor den Akkusativ, 
falls das im Dativ stehende Substantiv betont ist. 

G. mag die Chinesen nicht leiden. 
V 

G. § käm due dit' Sazm·. 
G. er nicht mögen lieben Leute China. 
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• Die Räuber raubten Känemei das Geld. 

am§n torere r§ eizän uJn Geld K§nemei. 
Räuber sie fortnehmen sein gehörig Geld Känemei. 

Verwendung von Partikeln (Präposition) zur Bezeichnung des Objekts- und Attri-
butskasus : · 

1. a dient der Bezeichnung unseres Dativ-Verhältnisses nach den Verben: sagen, 
befehlen, zeigen, versprechen, geben usw. Es entspricht der Präposition: zu, fl.ir. 

Bagäoa sagte der Eonigai Ich befehle dir 
Baggoa ögi a Eönigat a puän (i:U 

Bagäoa sagen zu Eonigai ich befehlen zu dir 

Gib mir einen Feuerbrand 
...., . 

oz a~ § tiJn 
geben zu mir Feuer ein 

gut ftir mich lJmö a mg 
passend ftir mich culn a ~ 

entfernteres Objekt betont: 

er betet zu Gott 
§ l§larou a Gott 
er beten zu Gott 

schön ft\r dich §diri a ilikj 
genug ftir alle cu'ttt a eiza~ memäk 

er zeigt dem Manne das Buch o om(!ala a amga Buc~. 

2. Die Partikel en {et, ü}. 
Dieses Wörtchen en entspricht im allgemeinen der Präposition , von c . Es dient als 

Partikel, um · den Attributskasus auszudrücken. Es bezeichnet: die Herkunft, Eigen­
schaft, Menge, Zugehörigkeit von Gegenständen oder Personen und wird mit den 
Ortsadverbien zur Ortsbezeichnung verwendet. 

a) am§a en Ant"bari'= a'l'it§n Antban: der Mann von {aus) Anibari 
mönibg 'tn 7aiz(Jr, Häuptling von Jangor. 

b) dcidci en eizamg = det.d§tt eir.amg = Mannssitte 
Sitte von Mensch 

diidit: it g ardk = dCid§! § ardk = Krankheitsart. 

c) g p'p en eitamg = g pön eiza~ =Menschenmenge 
Haufe von Menschen 

g p ött iu = eine Menge Fische . g pön gkttp eine Menge Kanus. 

d) § b/!k m Anibart· das Wasser von Anibari 
die Hand des Känemei O§ et l{fnemH = b!f Kgnemei 
der Firstbalken des Hauses dagtit in § oäk 

....... 
die Geschichte vom Auuiyeda {passiv) toroizap ln Auuiyida 

....... 
die Geschichte vom Auuiyeda {aktiv) an toroitap Auuiyida 

seine Geschichte Auuijeda. 
(ihm gehörig) 

• 
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e) unter dem Tisch iyoir'ln Tisch über dem Tisch itugam Tisch· 
unter von Tisch 

auf dem Tisch iait {ea1i] Tisch hinter dem Tisch trouln Tisch 
vor dem Tisch t"tururiJn Tisch neben dem Tisch itaitln Tisch 
zwischen den Häusern im'ma-g-!1 f oäk innerhalb Jangor ijugagatt 7a1i(Jr. 

Bildung von Substantiven aus Adjektiven und Verben. Es gibt eine Reihe von 
ursprünglichen, selbständigen Substantiven und solchen, die aus Adjektiven und Verben 
abgeleitet werden. Dies geschieht durch das Präfix le (ta, de, da) 1 und e- (§-, i-, o-) das 
entweder als solches erhalten bleibt, vielfach jedoch mit dem anlautendem Vokal ver­
schmilzt und diesen dehnt. 

monibt beherrschen, befohlen 
äuf lieben 
feit wollen 
m§g!d& sitzen 

0 , ... _ 

uz;z essen 
rou handeln 
ak§ kämpfen 
aräk krank 
lim(Jr gesund 
ditmli.dltm zornig 

le montÖf Häuptling 
§ aU§ die Liebe 
i l§it der Wille 
! m§gfda der Sitz 
iCiji das Essen 
e rou das Handeln 
äk§ der Kampf 
t aräk die Krankheit 
i tim(Jr die Gesundheit 
§.dltmltdltm der Zorn. 

Wird das Substantiv im Satze irgendwie durch ein Adjektiv, Attributiv oder Possessiv­
suffix näher bestimmt, so können die ebengenannten substantivierenden Präfixe auch 
fortfallen, z. B. : · 

der Kopf i ftb Die Kinderliebe der Nauruleute ist sehr groß 
mein Kopf tlb-u ouäk k(Jr än am§n And(Jer(J du§ 1iazura. 
dein Kopf llb-i'em groß sehr ihre Leute Nauru Liebe Kinder ihre. 

Durch das Vorsetzen des Wortes am§n =Mann, Wesen werden Verben personifiziert. 

amfn ak§ = Mann kämpfen= Krieger, 
amm ob§r = Mann bewachen= Wächter. 

Wortgattungen: siehe ZahlwortS. 109. 

Das Adjektivum. 

Das Adjektivum besitzt wie das Substantivum kein grammatisches Geschlecht, des­
gleichen keine Kasusendungen. Es wird attributiv und prädikativ gebraucht. Beide 
Anwendungen unterscheiden sich in der Stellung. Das adjektivische Attribut steht 
hinter dem Substantiv und Verbum, zu dem es gehört; das prädikativ gebrauchte 
Adjektivum steht vor dem Substantiv, von dem es etwas aussagt. Es besitzt ein 

1 Siehe S. 101: Andere Bildungselemente. 
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Präfix e, (o, a), das ungefahr unserem Hilfsverbum , sein c entspricht, und demgemäß 
übersetzt wird. 

Das adjektivische Attribut. 

ebak ekauul muirera } . 1 t BI - - - = vte e ro e umen 
viele Blumen rot 

1n·i lJmö die schönen Perlen 
ite aditäba die blauen Fische. 

Das prädikativ gebrauchte Adjektivum. 

- ·· = das Wasser 1st warm a kuizitt e b~k } . 
sein warm Wasser 

o ftl-i!~ra iriti"ttp die Haare sind braun 
o kämämddo e {Jnin ln §n = die Mädchen sind frech 

. ah aräk l ich bin krank U{J aräk du bist krank. 
1c krank f 

Vergleichung: 1. Steigerung. Eine Steigerung des Adjektivums in unserem Sinne 
gibt es nicht; durch die nachgestellten Wörtchen akfn und ok{Jr kann man den Begriff 
des Adjektivums verstärken, die Beifugung des Wörtchens akfn entspricht dem Aus­
druck des Komparativs, die des Wörtchens ok{Jr dem Superlativ. 

Positiv 
ouäk groß 

Komparativ 
ouäk a#n größer, 

groß und ein wenig 
{Jnt'n eken kleiner 

Relativer Superlativ 
ouäk ok{Jr am größten, größter 

kadüdü klein 
lJmö gut 

- -
lJmö a#n besser 

groß sein sehr 
kadüdü {Jker ganz klein 
lJmö ok{Jr am besten, bester 

lJmö da1iida1i schön lJmö datitäan a#n schöner lJmö danzäan ok{Jr am schönsten, 
schönster. 

Der absolute Superlativ wird mit dem Adverb k{Jr = sehr gebildet ; 
hinter das Adjektivum zu dem es gehört. 

ogpda an eoäk Abubu } . 
. h h . - Ab =das Haus des Abubu 1st hoch 

sem oc sem Haus ubu 

ogpda akgn an §oäk Auuiylda das Haus des Auuiyeda ist höher 
ogpda ok{Jr an §oäk Defaporte das Haus von Delaporte ist am höchsten 

ogpda k{Jr eoäk et taramd1i"tr} d' K' h · · h h h . - - te trc e tst se r oc 
sem hoch sehr Haus von Kirche 

lJmö k{Jr t' iriän der G~sang ist sehr schön. 

• es tntt 

2. Gleichheit und Verschiedenheit. Gleichheit und Verschiedenheit werden 
mitteist der Adjektive (Adverben) tzäobö, lfkii = gleich, ebenso und kdt' = verschieden 
gebildet. Durch das Präfix f (f, a, o) werden sie verbalisiert. 
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a. Gleichheit. Bei Vergleichen zwischen gleichartigen Gegenständen gebraucht 
man meist tidobo, bei verschiedenartigen Gegenständen lt kii. 

rrumlttd rn e didobö ?iab(Jl'(Jr \ d. F · d 1 · h ß - - - J Je rauen sm g e1c gro 
diese da Frauen sein gleich groß 

mwiana e rägo f didobo arakuln jene Speere sind gleich lang 

amö11i ltkli Iaitaft l!t amta dä?ifn I dieser Mann ist ebenso 
Mann dieser hier gleich schwarz von Mann Freund sein f schwarz wie sein Freund 

bituni itt omö ltkü § kultn } jene Fische sind so schön wie die 
jener hier Fisch sein schön gleich Sonne Sonne 

Das Vergleichswort tritt stets vor das Substantivum oder Adjektivum, das den 
Vergleich bestimmt. 

Wird bei einem Vergleich die Zahl der Vergleichsobjekte angegeben, so hängt man 
an das Adjektivum das absolute Pronomen in der betreffenden Zahl. 

sein gleich 

b. Verschiedenheit. Die Verschiedenheit mehrerer Gegenstände wird durch das 
Adverbium kaz = verschieden und die Verben f ki"i = verschieden sein; statt § kaz 
verwendet man auch sein Kausativ verschieden machen = sich unterscheiden t krkaz. 

amga § kaz lmiait fu tla I der Mann ist verschieden schwarz 
Mann sein verschieden schwarz von Frau f (weniger schwarz) von der Frau 

bita e rägo f kaz aräku. '!1z ta \.dieser Speer ist verschieden lang 
dieser Speer sein verschieden lang von anderem I (weniger lang) von dem anderen 

oder : 
bita e rägo f kil ara!m a bita iön \ dieser Speer ist verschieden lang 

dieser Speer sein verschieden ·lang zu dieser einen ( von dem anderen 

bita änakiui f kaz obu f. ea diese Nuß ist verschieden alt (weniger alt) von der anderen . 

Die Verschiedenheit von Gegenständen untereinander wird durch die Verneinung 
von ltdobo ausgedrückt. 

anakiui memäk eo tidobo tiio-;.tl oblmt! \ II N· · · d ( · d ) h. d 1 
N

.. II . h 
1 

• h .h Al - 1· a e usse sm untereman er versc te en a t 
usse a e mc t g etc 1 r ter 

e1iame memäk eo tidobo man uh'l [oder tiitPa män] 
Menschen alle nicht gleich Klugheit ihre ihre Klugheit 

· alle Menschen sind 
(untereinander) ver· 

schieden klug. 
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Anwendung von § k§kat = sich unterscheiden. 

g k§kat t'riati lt t'mrn zt§la} die Vögel unterscheiden sich im Ge-
sein machen verschieden Gesang von Vögel sange 

§ k§kal. ett(J'I t"m rn u§la die Vögel unterscheiden sich im Gefieder. 

Das Zahlwort. 
Die Wurzeln flir das Zahlwort lauten flir die Zahlen von eins bis zehn: 

I -3 

2 -rtt 
3 -tie 

6 -1i0 

7 -30 

8 -uyo 
4 -tä 9 -~0 
5 -timo I o : tll. 

Mittels dieser Zahlwurzeln und den im folgenden aufzufuhrenden W Ortkategorien 
oder Gattungswörtem , die wir im Deutschen viel seltener gebrauchen (z. B. zwei Stück 
Vieh, flinf Blatt Papier, ein Stieg Eier, vier Schock Nüsse) werden in der Naurusprache 
die Zahlen gebildet. Die Wortkategorie wird flir die Zahlen 1-4 meist an die Zahl­
wurzel, resp. an das mit ihr gebildete Zahladverb gehängt, dann verwendet man die 
Zahl eins der betreffenden Wortkategorie mit nachgestelltem Zahladverb. An die Ein­
zahl wird stets das Zustandssuffix -§n = seiend hinzugefligt . Die Zahlen über I o werden 
durch Zusammensetzung aus den Einem und den Zehnern, Hundertern usw. gebildet. 

Bildungselemente und Wortkategorien. 
Präfix: 

I. Einer, Zahladverbium, Zahladjektiv .. . . ... ..... ..... a- (?) 

Suffixe: 
2 . Zehner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -ma 

3. Hunderter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... -btt 
4· Tausender .... . . ..... . .. . . .................. -flltia 

5. Lebende Wesen, einzeln gezählt .............. .. ... -m l n 

6. Gruppen lebender Wesen, Familien, Sippen, Fisch-, Vogel-
h .. . /,ll sc warme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -tu , ~/ 

7. Pflanzen, Blumen, Bäume, Sträucher (fruchttragend) . . . . . . -uj (?) 
8. Boote, große Eßschüsseln mit Inhalt . . . . . . . . . . . . . . . . -e (?) 
9. Trinkschalen, kleine Eßschüsseln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -ür 

10. Matten, Messer, leere Trinkschalen ................. -ra (?) 
I 1 . Matten mit Fischen geflillt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... -ni 

I 2 . Blätter, Federn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -ri 
1 3· Abgewickelte Streifen (z. B. von Tabak), Oktopusfliße .. . . -ull (?) 
1 4· Kränze, Ketten , Schnüre . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -mu§ 

• 
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1 5. Lange, große Gegenstände . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -maz 
1 6. Quergeteilte Stücke ... . ... . ..... ... ... ....... . -boito 

Lä '1 s .. k -. I 7. ngsgetet te tue e . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -az 
I 8. Beliebig zerteilte, zerbrochene Stücke (Tabak, Landparzellen) -muäri 

I 9· Bündel, natürliche {Kokosnuß, Bananen) . .. .... ...... . -ml (?) 
20. Bündel, künstliche (Brotfrüchte, eigene Kokosnüsse , Fische) -rit (?) 
2 I. Bündel, künstliche (Schalen, Gefaße) .... .. .. .... .. .. -ga (?) 
2 2. Diminutivform ..... .. . .. . .. .... .. ..... ....... -ki, kf 
2 3· Tage, Nächte, Zeitabschnitte ... .. . . . ......... ... . -bum, -bu1i 
24. Generationen . .. .......... . ............ .. . ... -edeta 
2 5. Haufen, Mengen, Anhäufungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -j/ p 

26. Körbe (mit und ohne Inhalt) . . . .... . ... ......... .. -bu! f' 

2 7. Landstücke . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·fP 
2 8 . Riffpassagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -fga 
2 9 . Süß -Wasserplätze, Brunnen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . § b.i!k 
30. Kothaufen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -moryi 

Ordinalia: 
3 I . Vervielfaltigung, Mal . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -uori 

• 

Präfix : 
32 . Die Bildung der Ordinalia erfolgt mit den Präfixen ga-, ku-. 

Stellung von Wortkategorie und Zahl: Bei den Einern wird die Wort­
kategorie an die Zahlwurzel angehängt, bei den Zehnern vorangestellt. Bei zu ­

sammengesetzten Zahlen muß die Wortkategorie sowohl beim Einer wie beim 
Zehner gesetzt werden. 

Für die einzelnen Zahlreihen vergleiche die folgende Tabelle. 
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Die Zahlreihen. 

I 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

I . 

Grundzahl, Zahl· 
adverb. zum Ab· 

zählen 

aZkfUtt 

ärö 
..... -azyu 

äelJk 
....... 0 -

ayzni{J 
ltitö 
aiu 
- • .1. auzu 
•• 

2. 

Lebende Wesen, einzeln 
gezählt, Menschen, F ische 

usw. 

atkult {eitam§, iu} 

aromln )) 

..... . 
atytmln )) 

ämln )) 

....... 
aytmo » » 

dtiö » 

' aeu 
- • .1. autu » » 

äko 
...... 

oaza » » 

1 I älä ma itkiJln oala ma atkuen , 

20 anarama 

animlJ • 

ämä 

af"üma 
...., 

azyumo » 

ämä 
30 
40 
so 
6o 

..... .. 
at;tmä usw. wie Zahlreihe I. 

70 
So 
90 

100 

IOI 

200 

3.00 
400 
soo 
6oo 

1000 

2000 

10000 

aitamä 
äemp - . autupm(J 

• • 

äkumä 

atbü 
atbu ma atkiUn 

äröbü 
atyubü 

äbu 
...... . . --aytmo uer 
aito uir 

arltitä 
ärö erltitän 

ata eraitän 

20 ooo anarama eraitän 

1 oo ooo itbu eraitän 

1 ooo ooo araita eraitän 

• 

J. 
Gruppen lebender 

Wesen, Sippen, Vogel·, 
F ischschwärme 

• §n§n 
af"ü()tii 

..... . . 
aryont 

ait/i . ""'"\ . -a1Z§n at;ump 
aiten aitö 

I 
wie I 

! 
oni§la 

oni§la ma !it§n 

ait§ruma 

wie I 

I II 

4· 
Fruchttragende 

Pflanzen, Bäume, 
Sträucher, Blumen 

' . auen ano 

I 
wie I 

I 
autla 

auf ruma 
auf tiomo 
a'U§n äma 

wie I 

I 
auelobü 
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I 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

·9 
10 

I I 

20 

30 

40 

so 
6o 

70 
So 
90 

100 

101 

5· 
Boote, große Eß· 

schüsseln mit Inhalt 

elJn 

ara 
..... 

azya 

aea 
.... ..... 

azon ayumo 
..... . 

azon ano 

I 
wie I 

I ..... , 
atollt 

..... 
atoruma 

I 

wie I 

awtübU 

200 awrpbü 

300 

400 

9· 

Blätter, Federn 

I äer'fn 

2 arui'"i 
- • • , _ 

3 al)'trt 

4 äf 
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6. 
Trinkschalen, kleine 

Eßschüsseln mit Inhalt 
. , 
zurin 
aröiir . 

"""'\ " I -atjuur 
- I auur 

- ~ 00 auurin atjtmo 

wie I 

' 1 
a1tzitrlla 

- - . auun rttma 

10. 

Abgewickelte Streifen 
(z. B. von Tabak, 

Oktopusfliße) 

eodn (azuan) 
arüuit 

..... 
' al)'tUa 

äua 

7-
Matten, Messer, leere 

Trinkschalen 
..... 

az(Jran 
_.L _ 

arura 
..... -atylra 

ära ...... 
aran atpmo · 

wie I 

1 
ardta 

.L ara ruma 
ara tiyumo 

arän äma 
~ .. 

arän ayzma 

I 
wie I 

1 
afalobü 

• 
li. 

Kränze, Ketten, 
Schnüre 

rmuet'fn - -• 
afamur. 
-. 

al)'(JmUf 

ämur. 

8. 
Matten mit Fischen 

gefüllt 

inl1z 
.L • artflt 

•.L 
a;me 
ätte 

..... .-. . " atnf1t- atpmo 

wie 1 

..... 
aml'la -

-. ame rumo 

wie I 

12. 

l:.ange, große Gegen· 
stände 

emd'fn 
..... 

afumat 
....... ..... 

aytmaz 
..... 

ämaz 



s 
6 

7 
8 

9 
10 

20 

30 
40 
so 
6o 

70 
8o 
90 

100 

I 

2 

3 
4 
s 
6 

7 
8 

9 
10 

20 

30 
40 
so 

9· 

Blätter, Federn 

~ ........ 
atr!n az;zmo 

wie I 

-. 
azretli. 

-._ 
atre ruma 
atf~ #yumö 

wie I 

atretobii. 
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10. 

Abgewickelte Streifen 
(z.. B. von Tabak, 

Oktopusfliße) 

- " - "'""\ . . 
auu~!Jn az;zmo 

I 
wie I 

- ./.J 
auua~a 

auuli.roma 

wie I 

auuatöbü 

II. 

Kränze, Ketten, 
Schnüre 

amuli.l!n atjumö 
amulJ.f'{n aito 

I 
wie I 

I 
amu~ta (amu~tita) 

amueruma 

wie I 

amuetübü -

IJ. 14. 15. 
Beliebig zerteilte, zer· 

Quergeteilte Stücke Längsgeteilte Stücke brochene Stücke 

§b/Jno1i 
arubotio 
-, b I aryu IJno 
äb1J1t0 

ab1J1i01i ayumö 

wie I 

abM~rüma 

I 
wie I 

I 

eä'{n 
- -. aruat 

..... I ..... 

azyzat 
-I 

Oa{! 
..... . . 

ä!tz az;zmo 

wie I 

I 

ae ruma - I 
wie I 

I 

(Tabak, Landparzellen) 

emär!n 
arumuän· 
atytmuän· 

- --. amuan 
....... 

amarin az;zmo 

wie I 

amaritli. 

amariruma 

I 
wie I 

I 
I Harnbruch : Nauru. 
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12. 

Lange, große Gegen· 
stände 

~ ......... 
amatln az;zmp 

wie I 

amaita 

amae ruma 

wie I 

16. 

Bündel, natürliche 
(Kokosnuß, Banane) 

I 

emuln 
äram .. 
..... 

arylJm 

äm ....... 
{}men az;zmo 

wie I 

ämala 

amarttma 

I 
wie I 

I 
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6o 

70 

8o 
90 

100 

I 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

20 

30 
40 
so 
6o 

70 

8o 
90 

100 

I 

2 

3 
4 

IJ. 

Quergeteilte Stücke 

abon(Jrüma 

I 
wie I 

I 
abihz(Jr(Jbu 

\ 

17. 
Bündel, künstliche, 
Brotfrucht, eigene 

Nüsse, Fische 

' eren 
..L 

arare 
-.. 

atj(Ji'a 

äre 

wie I 

wie I 

21 . 

Generationen 

edUln 

arüldlta 
aryz''dU 

ä'drt 
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I 4· I S· 
Beliebig zerteilte, zer-

Längsgeteilte Stücke brochene Stücke 

' ae ruma 

I 
wie I 

I 
aetubü 

18. 

Bündel, künstliche, 
Schalen, Gefäße 

igän 
ärügä 
-. -azyuga 

- ..L aga - ........ 
agan atJzmo 

wie I 

I 
agdta 

- , 
agarumo 

wie I 

agätubu 

22. 

Haufen, Mengen, 
Anhäufungen 

(jO'tn 
arüpuz' 

aryupoui 
äplmi 

(Tabak, Landparzellen) 

amafiruma 

I 
wie I 

I 
amarltu~ 

19. 

Diminutivforzn 

ikin 
aruki 
äyikz' 

aäki 
ak§n at_j'!mo 

ak§n ano 
I 

wie I 

I 
aketa 

akeruma 

wie I 

akatubu 

2J. 

Körbe (mit und ohne 
Inhalt) 

§birltt 
arabuer 
aryubuir 

äbuer 

16. 

Bündel, natürliche 
(Kokosnuß, Bananen) 

amaruma 

I 
wie I 

I 
ämatnbu 

20. 

Tage, Nächte, Zeit· 
abschnitte 

ibum'fn 

aräbum 
aryübum 
§äbum 

abum'!n il_jümo 
abum'fn anö 

I 
wie I 

abumita 

abumuirüma 

wie I 

äbumuitübü 

24. 

Landstücke 

ebln 
argp' 
-. ' aty(Jj 
äp' 



a• 

5 
6 

7 
8 
9 

IO 

20 

30 
40 
so 
6o 
70 
8o 
90 

100 

I 

2 

3 
4 
5 . 
6 

7 
8 

9 
10 

20 

30 
40 
so 
6o 

70 
8o 
90 

100 

1000 

21. 

Generationen 

äd'ftm azßmo 

wie I 

ädltltd 
ltdlt' rzima 

wie I 

ädlditülni. 

25. 

Riffpassagen 

fgän 

aruga 
-aytga 

äga 

wie I 

wie I 
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22, 

Haufen, Mengen, 
Anhäufungen 

I "_. • • 

apoutn ayzmo 

wie I 

~ 

apoufla 
~ 

apouru.ma 

wie I 

apbut"tübü 

26. 
Süßwa.s.serplätze, 

Brunnen 

ebokl?z - .. 
a.Ya~qk 

atyzö.qk 

ä~qk 

ab_qken az.fimo 

wie I 

ab_qglla 

abpgfrt~ma 

wie I 

2J. 
Körbe (mit und ohne 

Inhalt) 

abüertn azßmo 

wie I 

äbuereta 

abuerfruma 

wie I 

äbuerelt'tbu 

27. 

Kothaufen 

..... 
fmuaty!tt 
- ..-. ·-arttmoz;z 

..-. -. .. 
azyumoyz 

- .__ ·-amoyz 
..-. . ..-. .. 

amoyt1t aytmo 

wie I 

....... 
amoz;zta 

..... 
amozrttma 

24. 

Landstücke 

wie I 

abita 
aberuma 

wie I 

abetubu 

28. 

115 

Vervielfältigung: Mal 

au U(Jffn - -. aru uort 
-. - -. az.yu ttort 

ä ttori 
i'Urln aljimo 

wie I 

auurita .. 
~ _ , 

auurtruma .. 

wie I 

auiUritübii .. 
- V - 0 -auueruz ara?Za .. 
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Beispiel einer ZaJllreihe für die Ordinalia. 

Zählung der Häuptlinge. 

Der I. (Häuptling) ädlJ.mon!n Der 20. (Häuptling) gari.ma 

• 2. • ga-fü-m!n = gafüm!n • 30. • gatiema 
, 

3· • gatiem!n :t 40. • gatdma 

• 4· • ga-t-ä-m'tn = gatäm!n • so . • gatima 

• 5· • gatimo • 6o. • kuanoma 

• 6. • ku-aito = küaito • 70 . • kuatww 

• 7· • kuaw • So. • • ku~ 

• 8. • kuozw • 90. • kutJ.~ulJmö 

• 9· • kutJ.~ö • 100 . • gdtu!Ju 

• 10. • kuitll , 200. • koröbu 

• II. • kuita ~ atkuln • 300. • gatilübü 
) 1000. , kutJ.rllna. 

Bruchzahlen: Eine besondere Zahlreihe für Zahlen, die etwa unseren Brüchen ent­
sprechen, gibt es nicht, man benutzt dafür die Zahlreihen 1 3 -• 5, für q u e rgeteilte, 
längsgeteilte und beliebig zerteilte Stücke eines Ganzen. 

Unbestimmte Zahlworte: Die unbestimmten Zahlworte stehen hinter dem Sub­
stantiv, zu dem sie gehören; nur wenn das Zahlwort hervorgehoben, 
soll, tritt es vor das betreffende Substantiv. 

eins (beliebig) iön nichts ~k~p' 

betont werden 

• • etmge 
viel 
selten 
alle 

. -znon 
~btJ.k, a~dat 
~dat z"nön 1 

mlmäk 

wenige inön, oät (nicht viel) 
zahllos yuiyü 
reichlich ebara 
niemand (ku~ eitam~ 

das andere itea iön 

der eine ..... , der andere ..... enait t'ön . . . . . , m(J ~rU~ . . . . . t'ön 

einige Menschen eitamr znön oder eita~ zöjfn 
einige Vögel iml1z o~ta inön oder imln O§la t'#n 
einige Häuser ~oäk z'nön 

wenige Leute kommen q'ftit e1iam~ ~e 

wenig Leute kommen 

bring einige Fische herbei oreät iu z'nön 

-1 zum letzten Mal märfn !dai. 

gehen holen, Fische einige. 
bringen von 
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Die vier Spezies. Im Verkehr mit den Eingeborenen wenden die Europäer meist 
die Zahlreihe I , die Grundform der Cardinalia an. In den letzten Jahren bürgerte sich 
dank dem Einflusse des Missionars DELAPORTE die europäische Rechenweise ein, die 
schnell und allgemein angenommen wurde. Zu ihrer Ausbreitung fand sie die Grund­
lage ausgezeichnet vorbereitet vor, denn Rechnen. Zahlenraten, Zählspiele sind bei 
den Eingeborenen von jeher recht beliebt gewesen. 

Das Zahlwort, die Zahl: § kädät, zählen kädät wieviel ? wieviel Teile ? §g§n ? 

5 - 2 = ? ay'imö bäru arö l§kit' §g§n ? 

5 weniger 2 gleich wieviel 

Addition. Zusammenzählen = §k§jp. 

2 + 3 = 5 arö mlt dyü l§kit' az.fimö 

2 und 3 gleich 5 

Subtraktion. Abziehen, vermindern = §paräbär. 

5 - 2 = 3 azfimö bäru arö l§kit' dyü 
5 weniger 2 gleich 3 

Multiplikation. Malnehmen= könä§n, 
2 x 2 = 4 arö könä§n ari t§kci äittk 

2 mal 2 gleich 4 

Division. Teilen = itublJit. 

I o : 2 = 5 ataz tiboiuit iön ära t§kit' ay'imö 

I o geteilt durch I X 2 gleich 5 

Zehner und Einer. Beispiel einer Addition. 
I 2 +I 5 = 27 ata mä'rp ma ata me'yimö. l§kÜ anarama aift. 

Beispiele der Zahlwortkategorien. 
I. Cardinalia . 

2 Männer 
3 große Fische 
3 kleine Fische 
4 Fregattvogelschwärme 
5 Palmen 
6 Kanus 
7 volle Trinkschalen 
8 leere Trinkschalen 
9 Matten mit Fischen 

ro Federn 
I I Oktopusfliße 
1 2 Halsbänder 

amerum!n . ..... 
tu ary!m!n 

iu atyt'k§ 

itsi ane 
, ~ .. 

au§n aytmo tnt 

awn ano lkU(J 

auurin azu §o.l!k 

arän ozjp z'kuür 

atn~n oaRö itt 
..... . 

azrlt(J. eu?tpgf!g{J 

auuäta ma eoän dlJgiglJ 

auucta ma ardmue emar 

• 
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I 3 Speere amdeta ma atyimat eritkln'lb' 
I 4 Quergeteilte Stücke Holz ab01iota ma äboiw gdabttikt 
I 5 Längsgeteilte Stücke Holz afla ma azfima§ (.dabuikt 
I 6 Stücke Tabak amarita ma aito Iebalke 
I 7 Kokosbündel dmata ma deo illi 
I 8 Brotfruchtbündel arr.ta ma tiitiJ'U demii 
I 9 Wassergefäßbündel agäta ma aß(J /frln 
20 Vögelchen ati§-(akg-)ruma imln. Ufla 
2 I Tage (Nächte) abumuruma ma atkuen ibum 
2 2 Generationen adet'ruma ma arurdrta rbagadttgu 
2 3 Haufen Pandanus aporuma ma ayupöm tPo 
24 Körbe mit Morindafrüchten abutr§ruma ma abttfr d§ngnö 
2 5 Acker Land ab§rttma ma l}bltzayime fP' 
26 Riffpassagen agaruma ma agän ano f.ga 
2 7 Brunnen ab_qkerüma ma ab.qkln deu tb/!k 
2 8 Kothaufen amOi'ruma ma amoiy!n oyu ibuifa 

20 Häuser 
das 20. Haus 
das 2. Schiff 

ich bin 9 Mal hingegangen 

du hast 2 5 Mal geschrieben 

Il. Ordinalia. 
atzaräma eoäk 
garüma roäk 
ärit dt nuinu 

a uofi 1i 'aß(J dou(J 

ich Mal 9 hingehen 

U(J augn: ruma ma az_jimo !}lar 
du Mal 20 und 5 schreiben 

Am 7. April 1 9 I 3 ett1r. abttmln deu äpri! ata ma ä*o eranän ma ata ma atyu. 
in Nacht 7 April 1 o und 9 I ooo und I o und 3. 

Das Pronomen. 
A. Pronomen personale. 

Die Pronomina kennen keinen Unterschied der Geschlechter; für männlich, weiblich 
und sächlich sind daher dieselben Formen gebräuchlich. Beachtenswert ist, daß im 
Plural ein Dual, Trial gebildet wird. Der allgemeine Plural hat sich aus der Vier­
personenzahl entwickelt. Für alle Pluralformen der ersten Person wird eine Inklusiv­
und Exklusivform (d. h. der Angeredete ist ein- oder ausgeschlossen) gebildet. 

Das persönliche Fürwort bildet drei verschiedene Formen; das absolute allein­
stehende, das Verbal- und das objektive Pronomen. Die Singularformen sind bei 
allen dreien verschieden. Die Pluralformen des objektiven Pronomens werden durch 
das Kausativpräfix ka· aus den Pluralformen des Verbalpronomens gebildet. 

I 
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Das Pronomen absolutum. 
ich lJ:iza 
du du~ 

• ' . er, s1e, es et 
wir 2 (inkl.) atär 
wir 2 (exkl.) ämar 
wir 3 (inkl.) atb' 
wir 3 (exkl.) amiikj 
wir (inkl.) atä 1 

wir (exkl.) ame -
wir alle (inkl.) ata memäk 

ich 

du 
a 

' U(J 

Das Pronomen 

er, sie, es 11., t: (J, ~ 
wir 2 (inkl.) ar 

wir 2 (exkl.) amär 
wir 3 (inkl.) dt' 

wir 3 (exkl.) amiz'kj 
wir (inkl.) amp 

wir (exkl.) ami·im(J 

wir alle (inkJ.) amp memäk 

wir alle {exkl.) 

ihr 2 

ihr 3 
ihr 
ihr alle 

• ste 2 
• ste 3 
• ste 

sie alle 

verbale. 
wir alle (exkl.) 

ihr 2 

ihr 3 
ihr 
ihr alle 

• ste 2 
• 

ste 3 
• ste 

sie alle 

ama memäk 
amurir 
amieikj 

. ' . amzez 
amicz' memäk 

uritr .. 
urcikj 
t~ril .. 
1~ra memäk. 

amiimo memäk 
' amarumo 
' amuz'fmo ..... 

amaztm{J 
amatm(J memäk 

ärumo 
' . arctmo 

re -
re memäk 

Das Pronomen objektivum. 

mich 
dich 

ihn, sie, es 
uns 2 (inkl.) 
uns 2 (exkl.) 

uns 3 (inkl.) 
uns 3 (exkl.) 
uns (inkl .) 
uns (exkl.) 

uns alle (inkl.) 

lf • 

üpk:f 

?, i 

gatar 
gamär 
gatei 

gamiik:f 
gata 
gama 
gata memäk 

uns alle (exkl.) gama memäk 
euch 2 kamurir 

euch 3 kamii 
euch kamiei 
euch alle kamzci memäk 

• s1e 2 
• ste 3 
• s1e 

sie alle 

kaurur 

kaurit' 
kaura 

kaura memäk. 
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Ergänzungen. Soll das Pronomen absolutum , ähnlich wie im Deutschen, 
betont oder hervorgehoben werden, z. B. durch allein oder selber , selbst, so ge-

1 Die Bildung des allgemeinen Plurals aus der Vierzahl ist beim Verbalpronomen noch zu verfolgen. 
wir 4 (inkl.) ämo wir (mehr als 4) inkl. äm -wir 4 (exkl.) amlim(J wir (mehr als 4) exkl. amaim(J. 
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schiebt dies durch Adverben, die entweder vor oder hinter das Pronomen gestellt 
werden. 

ich allein Ia aiza 
wir 2 (inkl.) allein ta alät 
sie drei allein Iu urez· 

ich selber 
er selber 

ana k(Jr 1 

ei k(Jr. 

Das Pronomen verbale steht stets vor dem Verbum, auch in der Frageform. 
Die Frage ist aus der gehobenen Stimme erkennbar. 

er tötet dich a. abz" üpkj tötet er dich? a abi üpkjl 

Das Pronomen objektivum steht stefs hinter dem Verbum, das etwas von der 
betreffenden Person aussagt. 

er hängt mich auf 
er ärgert uns beide 

§ e~da l§r§ (J 
a odamadam gatär. 

B. Pronomen possessivum . 
Das besitzanzeigende Pronomen existiert als solches nicht. Die Formen ftir die 

einzelnen Personen sind Suffixe, die entweder an das näher zu bezeichnende Sub­
stantiv oder an das Wörtchen gehören = ua angehängt werden. Mit ua bildet es 
Formen, die bei einer Reihe näher zu bezeichnender Gegenstände als selbständige, so­
genannte Possessivpronomen verwendet werden können. 

Bei einer Reihe von Substantiven wird auch das Pronomen absolutum als 
Possessivpronomen verwendet. 

Die Possessivsuffixe lauten : 
• unser (exkl.) mem -a -ma 

dein -m euer :2 -mufur 
sein, ihr -n2 euer 3 -miikf 
unser 2 (inkl.) -tär . ' euer -mzl -
unser 2 ( exkl.) -mar ihr 2 -arer 
unser 3 (inkl.) -tii ihr 3 ' . -arcz 

unser 3 ( exkl.) -mit" ihr -ara 

unser (inkl.) -Fa 

Nun gibt es drei Möglichkeiten, das Besitzverhältnis zwischen Person, Gegenstand 
und Begriff auszudrücken; doch werden diese drei Möglichkeiten nicht gleichmäßig 
angewendet. 

Der Eingeborene unterscheidet zweierlei Arten von Besitz, den von seiner Person 
untrennbaren und den von ihr trenn baren Besitz. 

Als untrennbar von der Person, mit dieser einen einheitlichen Begriff bildend, 
gelten : 

Körperteile, persönliche Eigenschaften, Landbesitz, Haus, Kanu, alltäglicher Hausrat 
1 kpP =wirklich. 2 Die Partikel en, fn, un usw., die zur Wiedergabe unseres Genetivs usw. dient, s. S. 105, 

scheint ein altes Possessivsuffix der 3· Pers. Sing. zu sein. 
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für den persönlichen, immerwährenden Gebrauch, Bezeichnungen der engeren Ver­
wandten, Familien- und Sippenangehörigen. 

In diesen FäHen wird das Besitzverhältnis durch die Possessivsu ffixe 1 ausge­
drückt, die ferner zur Bezeichnung der Ortsverhältnisse angewendet werden. 

Als trennbar von der Person gelten aJle übrigen Begriffe, so: alle Abstrakta, Be­
zeichnungen von Krankheiten, Werkzeuge, Geräte, Waffen . Hier wird zum Ausdruck 
des Besitzverhältnisses das Pronomen absolutum verwendet, das vor das näher 
bezeichnete Substantiv gestellt wird. 

Bei Gegens tänden und Begriffen, deren Zugehörigkeit zum Besitzer nicht ohne 
weiteres erkennbar ist, oder die besonders hervorgehoben werden, verwendet man 
das Wort , gehörige. 

E s lautet: 
mir gehörig, mein 
dir gehörig, dein 

. -uatta 
a ttäm 

ihm, ihr gehörig, sein, ihr . uano 
uns 2 gehörig (inkl.), unser 2 

uns 2 gehörig (exkl.), unser 2 

uns 3 gehörig (inkl.), unser 3 
uns 3 gehörig (exkl.), unser 3 
uns gehörig (inkl.), unser 

ttarär 
uamar 

• • uarcz 

uamiik.f 
uarlt 

Beispiele: 
1. Untrennbarer Besitz 3

• 

mein Körper 
dein Hals 
seine Kehle 
unsere 2 (inkl.) Köpfe 
unsere 2 (exkl.) Stirnen 
unsere 3 (inkl.) Nasen 
unsere 3 (exkl.) Ohren 
unsere (inkl.) Hände 
eure ( 2) Zähne 
eure (3) Herzen 
eure Zungen 
ihre (2) Seelen 
ihre (3) Bäuche 
ihre Knochen 

rabad-d 

t~ri-m 

an~r-e-1z 

tipm'-tär 

rama-mär 
b(Jd-i-tet. 

• • - I • t;m-e-mct 

be-ta 
mttt'-mttrd~ 

buriou-mieik.f 
• 

f~-mtg 

an-urur 
- .. z-orct 

• 
e~-orlt 

uns gehörig (exkl.), unser 
euch 2 gehörig, euer 2 

euch 3 gehörig, euer 3 
euch gehörig, euer 

uama 
-~-uamurur 

uamiCkj 
. 

uamzc 
ihnen 2 gehörig, ihr 2 

ihnen 3 gehörig, ihr 3 
ihnen gehörig, ihr 

meine Art 
dein Aussehen 
sein Befinden 
unserer 2 (inkl.) Kräfte 
unsere 2 (exkl.) Zahl 
unser 3 (inkl.) Name 
ihr (3) Wunde 
ihr Schmerz 

mein Land 

uonarer 
• • • uo1zarez 
• uonara 

deidei-ü 

me-e-m 
nua-te-n 

..... 
oazo-tär 

gadad-z'-mär 

ggf-IÜ 

uit-orb.' 
• maga-z-ura 

ubui-~ 

sein Kanu ~-t·-n; ~-n 

unserer 2 (inkl.) Schlafmatte3 uin-z'-tär 

unser 3 (inkl.) Kopfkissen at~-tii 
unser 3 (exkl.) Zudecke u~.fe-mci 

1 Bei einigen Körperteilen, deren Name als anstößig gilt, wird das Possessivsuffix zum Präfix , desgleichen, 
bei einigen Eigentumsbezeichnungen, namentlich Fremdworten. 

' Possessivsuffixe und eingeschobene Laute sind durch - vom Substantiv getrennt. 
1 aläf ilu!J(tf unsere 2 (inkl.) Schlafmatten, wenn sie noch nicht fertig sind und den Besitzer etwa wechseln können. 
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sein Hut akttit-n 
abidi-mäf 

unter uns 2 (exkl.) z"un-i-mar 
unser 2 (exkl.) Salböl 

mein Vater 
deine Mutter 

eta1i-u 
• mo-m 

sein Adoptivvater flan-i-1t tn ädtft 
unsere 2 (inkl.) Adoptivmutter i1zi-läf tn ädtft 
unser 2 (exkl.) Großvater 1 t"bu-z"-mäf 
eure (2) Großmütter2 z"bu-mufuf 
euer 3 Oheim( väterlicherseits )eäriU flan-z"-mtci 
euer Oheim (mütterlicherseits) ibua-mt§ 

mein Knabe 
....... 

amea naz-u 

unter uns 
vor euch 2 

vor euch 3 
vor euch 
hinter ihnen 2 

hinter ihnen 3 
hinter ihnen 
bei mir 
bei dir 
bei ihm 
nebe1 mir 
neben dir 

mein Mädchen 
deine Frau 

eta it.at-u 
ag§-m 
ag~-m män 

neben ihn 
zwischen uns 2 (inkl.) 

dein Schwager 
deine Schwägerin §Ia eran ag§-m 

zwischen uns 
in der Mitte von euch 

iun-t--1~ 

iän öbUm-ufuf 
iän öb-am- zcik; 
iän öbUm-z"e 

o I - -trou-r§r 
• 1 1 • trou-ret 
. , 
trou-re 
itur-u 
itur-i-m 
t!ur-i-n 
t"tan-u 
t"tan-u-m 
ita1i-i-n 
z"nimag~-läf 

i'nzmag~-ta 
-. ...... -

2 z;ugagaz-murur 
in der Mitte von euch 3 i.fugagaZ-mzcz 

über mir 
über dir 
über ihn 

. ...... 
tlugat-u um euch herum opatot kamt"Ct" . ..... 
ztugaz-m dir gegenüber ian obum-u-m 
. ...... 
tlttgaz-n in der Nähe von uns 2 (inkl.) ~tur'ln a gatäf. 

unter uns 2 (inkl.) iu1i-i-läf 

Das Suffix wird zum Präfix {siehe Anmerkung S. 121). 

mein Gesäß au-d?di dein Haus (Zm-uläk 
dein Gesäß am-dldi dein Glas (Zm-gläs 
meine Scham Q au-dup dein Löffel (lm.pü1t 
ihre Scham Q an-diep seine Gabel an-p(Jak. 

2. Trenn barer Besitz: 
unser Jahr atä (Jbitm· 
euer 2 Wille dmurur l[1i 

euer 3 Geschenke 
ihr 2 Speere 

amzci ädu 
tfüruf frCi.koub 

euer 3 Faulheit 
eure Arbeit 

ihrer 2 Husten 

amiii kana1ia1i 
o I o V -amzet m(Jgur 

aurär böbö 

unser 2 (exkl.) Essen amäf ieji 

1 dein Großvater amta ibu-m; deine Großmutter lla ibu-m. 

euer 2 Axt 
euer 2 Netz 
ihre Palmen 

mein Schurz 

amurur eta - . 
amteruf kibbt 
-aura uzt 

1 ( ) G ß .. { {.rumma ibu-murur, Großmütter sind ftir beide die 5 e I b e n 
eure 2 ro mutter "b G ß ·· · d fi. b "d h · d arumuUJ t u .murur, ro mutter 510 ur e1 e ver5C 1e en. 



mein Kleid deo kara1tuln 

meine Trinkschale deo üter1 

mein Gewehr deo gäto 
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meine Arbeit 
mein Schlaf 

deo 'ffl9gur 

deo mimi 
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d'o = mein wird zur Verstärkung gebraucht, um ausdrücklich den Besitzer als 
solchen zu kennzeichnen. Soll ausdrücklich nur von dem persönlichen Besitz einer 
Person geredet werden, so wird in diesen Fällen auch das Possessivsuffix verwendet. 

Man sagt: 

meine Gesundheit 
meine Krankheit 
mein Denken 

gewöhnlich 
deo timor; 

deo äri:tk ; 

deo kämärär; 

hervorgehoben 
tt"mor-u 

äri:tk-u 

kämärär-u 

3· Verwendung von uona gehörig bei Gegenständen, deren Zugehörigkeit zum 
Besitzer nicht ohne weiteres erkennbar ist. 
mein Schwein 
mein Hund 
mein Huhn 
meine Taube 
mein Fisch 
meine Schildkröte 
meine Bananen 
mein Nußbündel 
meine Brotfrüchte 

meine Lampe 

uona kumu 

ttona hunt 

uonä d()mö 

uona taupe 
. ,_ 

ttana zu 

uo1ia 'bi:tke 

uona banil1ta 
• uona znt emzten - -

uona demit" 

ttona li:tmpl 

mein Buch uona püx 

unsere 2 (inkl.) Messer uaräf bidi 

unsere 2 (inkl.) Flaschen uaraf bädr 

unsere 2 (exkl.) Uhr uamäf ür 

unsere 3 (inkl.) Säge uarCi te 

euer 3 Petroleum oamteikj kerasin 

euer Brief oamz§ prif 

ihre 2 Streichhölzer oanafttf metyes 

ihr 3 Kasten oa·itarit· bädi 

ihre Gottheit oatiara aduorä 

C. Pronomen demonstrativum. 
Für Personen und Sachen gibt es kein gemeinsames hinweisendes Fürwort. Für ein 

bis drei Gegenstände derselben Art wird es mit dem Zahlwort, ftir die einzelnen 
Gegenstände selbst mit den Wortkategorien gebildet, die schon bei der Besprechung 
des Zahlwortes erwähnt sind. Allerdings scheinen beim .Pronomen demonstrativum 
z. T. noch andere Wortkategorien erhalten zu sein, deren Herleitung noch nicht möglich 
ist. Ebenso ist die Bildungsweise der einzelnen Demonstrativpronomen nicht einheit­
lich, da die WOrtkategorie z. T. der Wurzel und der Stammsilbe des Pronomen demon­
strativum präfigiert, in einigen Fällen aber auch infigiert wird. 

Das Pronomen hat drei Suffixe als Hinweisbezeichnungen : 
-t· flir Personen und Gegenstände in unmittelbarer Nähe: hier 
-a flir Personen und Gegenstände, die entfernt aber sichtbar sind : da 
-o ftir Personen und Gegenstände, die abgelegen, unsichtbar sind: dort. 

1 uotia ü iii' = meine Trinkschale; wenn sie noch nicht völlig fertig gestellt ist, und noch einen anderen Be. 
sitzer erhalten kann. 



124 BESONDERER TEIL. 

Das Suffix -t·. 

Die Pronomina demonstrativa werden mit: der hier, dieser übersetzt. 
dieser Mann I ammz"; ame-t-unz' dieses Kind3 pnz'it-tmz' 
diese 2 Männer am§-rume~ diese 2 Kinder pnZ:it-rumenz· 
diese 3 Männer am§-!t"menf diese 3 Kinder {Jnz'iz.-tz"mene 
diese Männer am§-b~nZ: diese Kinder pnZ:1i-b~nZ: 

diese Frau 2 et-unz' dieses Haus 4 eoäk-unt' 
diese 2 Frauen §-rumenf diese 2 Häuser §oäk-rö~ 

diese 3 Frauen §-!t"men§ diese 3 Häuser §oäk-yüu~ 

diese Frauen §-nz'b~nz' diese Häuser eoäk-äue - -

Das Suffix -a. 

Die Pronominademonstrativa werden mit: der da, dieser da übersetzt. 
dieser Mann da am§a; am§la dieses Kind da pnin-z"-a 
diese 2 Männer da ame-rumena - diese 2 Kinder da 

diese 3 Männer da ame-tz'mena diese 3 Kinder da 

diese Männer da ame-buna - . diese Kinder da 

diese Frau da eta dieses Haus 

diese 2 Frauen da e-rumena diese 2 Häuser 

diese 3 Frauen da e-tt'mena diese 3 Häuser 
diese Frauen da e-n-bttna - . diese Häuser da 

Das Suffix -o. 

Die Pronomina demonstrativa werden mit : jener übersetzt. 

jener Mann amüno jenes Kind 
jene 2 Männer ame-rumeno jene 2 Kinder 

jene 3 Männer ame-tt'meno jene 3 Kinder 
jene Männer am§-b~no jene Kinder 

•• {Jntn-rumena 
{Jnt.it-!t"mena 
{Jnt'it-b~na 

oäk-z~a 

oäk-roua 
oäk-yüu4 
oäk-äua 

{Jnz'it-üno 
• • pntn-rumeno 

{Jniit-tt"meno 
{Jnt'it-b~no 

jene Frau 
jene 2 Frauen 

jene 3 Frauen 
jene Frauen 

e-tzmo 
§-rumeno 
§-tz"meno 
c-n-buno 

jenes Haus oäk-uno 
jene 2 Häuser oäk-rouö 
jene 3 Häuser oäk-tiu{J oder yüuo 

- . jene Häuser oäk-äuo. 

Sobald aus einer Gruppe von Personen, Tieren, Pflanzen und Gegenständen eine 

Auswahl getroffen wird, verwendet man ein anderes Demonstrativpronomen, das aus 
drei Elementen gebildet wird, den Elementen bz·- und mu-, die die Auswahl eines 

1 Der Mann = amea. 2 Die Frau = eta, t·. 3 Das Kind = e {J11in. - - -
4 Eine etwas abweichende Übersetzung siebe weiter unten. 
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Gegenstandes kennzeichnen, der Wortkategorie und dem eigentlichen Demonstrativ­
suffix. Bei 1-3 Gegenständen tritt außerdem noch das Zahlwort formenbildend auf. 

dieses Haus bz·-1-un-t· §oäk, bitum· §Oäk 

diese 2 Häuser mu-rmt-e §Oäk, muroue §Oäk 

diese 3 Häuser mi-yü-tte §Oäk, miyuue §oäk 

diese Häuser muitau §oäk 

diese Palme mu-e-m· ini, mu§ni ini 

diese- I -hier Palme 

diese Palmen mu-itane t·m·, 

dieser Ast mugani rän 

diese Äste mueräni rän 

diese-hier Palmen 
Pluralbezeichnung 

• • muita?ze tnt 

diese Wedel mtÖ§n§ §b§n§ 

diese Blätter mirine ebme 

diese Kränze mubu§!§ ekdtte 

diese Halsketten mumtte!e tibiä 

diese Bälle muitäne t!iburp' diese Nüsse mur§ni ant"kzid 
• 

diese Pandanuskuchen muitä1ze tetuat diese Fische mur§nt· itt 

dieser Speer bitum· erakoub diese Stücke Holz mimäm· ~dabuik§ 

dieser Bootschwimmer büum· §gam dieses Schwein bt!uni kttmu 

diese quergespaltenen Holzstücke mubuagöm· §dabttt"k§ 

diese längsgespaltenen Holzstücke mz'na§n§ §da!Juik! 

dieses Bündel Speere mupöttim· erak!Jub 

dieses Bündel Tabak mupouini tebatkg. 

Das Demonstrativpronomen in Verbindung mit dem Possessivpronomen. 

Zur Verstärkung oder Hervorhebung des Wortbegriffes werden beide Pronomina 
gelegentlich zusammen verwendet. 

Das Demonstrativpronomen steht dabei entweder hinter dem Substantiv oder tritt 
vor das Possessivpronomen, das stets vor das Substantiv gestellt wird. 

mein Haus deo ueäk 

dieses mein Haus deo ueäk num· oder num· aeo ueäk 

diese Zeit 'dat uni oder bt!mri e dat 

diese meine Zeit deo 'dat ?zum· oder ?f.um· deo 'dat. 

Das Pronomen relativum. 

Das Nomen, das etwa unser Relativverhältnis ausdrückt, lautet n§a. Es wird ge­
legentlich mit dem Demonstrativpronomen verbunden und tritt unmittelbar hinter das 
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Substantiv, auf das es sich bezieht; es wird mit der, die, das, welcher, welche, welches 
und wer, was übersetzt. 

die Männer, welche 
das Kanu, welches . 
die Kanus, welche . 
der Fisch, welcher . 
die Palme, welche . 
das Haus, welches . 

. 
• 

. 

• 

. 

. 
• 

• 

• 

• • 

• 

• 

• • 

. 

. 

. nabpna enam~, • • • 

f ku{J, 1ieon • • • • • 

~ ku{J, , -natt. . • . • • • 
. 

' zu, 11ea • • • • • • • • 

- - 1idüuln zm • • . • . 
' 

e oäk, 1tea • • • • • • 

Das Nomen bleibt in seiner Form und Stellung unverändert, einerlei welchen Wert 
im Satze es einnimmt. 

Der Mann, den ich gestern sah amt a, nra a et nautfz" 
Mann, der ich sehen gestern 

Der Mann, dem ich heute den Hut schenkte amta, 1Zfa a ory? 
Mann, der ich geben 

tabarättimltati 
Hut 

Der Mann, dessen Haus du besitzt 

tzäbamim· 

heute 

amga, ttfa an ueäk, 

Mann, der sein Haus, 
tiiim· om uäk 

welches dieser dein Haus 
hier 

Das Land, zu dem ich gehen möchte gp, 1iäbl1t a tl1i 1iou eän 
Land, das ich wollen gehen hinein 

Die Gegend, wo ich klein war f/J, 1läMn a mrk täJi 1iägo a pniit 
Land, das ich bleiben darin als ich sein Kind 

. 
Der Bleistift, mit dem ich schreibe Blet"stift, 1/ämän a eke rtär. 

Bleistift, der ich ? schreiben. 

E. Pronomen indefinitum. 
Das unbestimmte Pronomen , man • wird in der Naurusprache meist durch das Pro­

nomen verbale der 2. Person Singularis wiedergegeben. Das Possessivsuffix der 
2. Person wird benutzt, um das Attributs- oder Objektsverhältnis oder Kasus von , man • , 
woflir wir im Deutschen gewöhnlich die entsprechenden Formen von ,einer• ver­
wenden, auszudrücken. 

Nauru besitzt jedoch auch echte unbestimmte Pronomen, auf die sogleich näher 
einzugehen ist. 

tima uo emuemttltt 1ta1t emi - - amo tebatt, • mz uo tz"lt 
wenn du rufen er wird darin antworten mit Donner, und du wissen darin 

n~a, bu{J öre nägä. 
welches, daß er kommen eine Zeit darauf. 
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Frei übersetzt: 
Wenn man ruft, antwortet er mit Donnern und man nimmt das zum Zeichen, daß 

er erscheinen wird. 

me tt"nia (J 
und wenn es 

....... 
mayu 

zuwenden 

Tabuer!k § m§k t"turil.m. 

men 
Gesicht sein 

Tabuerik er bleiben bei - dir. 

Frei übersetzt: 

bt"ta 
diese 

anakiuz: tt(J tzlt 
Kokosnuß, du • 

WISSen 

~an, 

darin, 
btta 
daß 

Und wenn die Kokosnuß einem ihr Gesicht zuwendet, so weiß man, daß Tabuerik 
bei einem ist. 

•etwas• wird mit gkgn, •nichts• mit§ kgp' und {k(J ausgedrückt. 
• 

Als unbestimmte Pronomen werden die Wortkategorien mit eins verbunden benutzt 
(siehe Zahlreihen); oder substantivisch alle Bezeichnungen ftir Personen und Sachen 
mit dem Zusatz t·01z = eins-beliebig. 

irgendein Mann ename t"ön 
irgendein Fisch iu t"ön 

Der Plural zu z"ön lautet t"non = einige 

irgendeine Palme 
irgendein Haus 

. ·-
t1zt zon 
e oäk z"ötz 

einige Menschen ename z"nön einige Palmen tnt· t"nön 
einige Fische iu t"nön einige Häuser e oäk t"nötz 

Ferner verwendet man die u n bestimmten Z a h I wo r t e als un bestimmte Pronomina. 
· viel ebi:tk gering oät 

alle memäk zahllos yutjü 
nichts § k§p, ek(J reichlich ebara 

• wemge . -
tn01t niemand 

das andere I •-·nea ton das nämliche 

In Verbindung mit dem Demonstrativpronomen heißt 

b 
. p { dieser andere hier amöm· 

e1 ersonen 
dieser andere da atnfa z"ön 

{ 
dieses andere hier bz'tunz· 

bei Sachen 
des anderen da bita wn 

F. Pronomen interrogativum. 

f kulJ ename 
-t!k-

Wie die übrigen Pronomen werden die Pronomina interrogativa gleichfalls als 
Nomen - substantivisch und adjektivisch verwendet. 

Sie werden meist mit der Stammsilbe gg = Name und der Partikel der näheren 
Bestimmung §7t = von gebildet. 

Bei Personen lautet es t" gggnr war?, 
bei Tieren, Sachen § kgg§n, kgg§ttr was? 
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Bei Fragen nach Personen steht das Pronomen absolutum mit dem Präfixe-, das 
ungefa.hr unserm Hilfszeitwort • sein c entspricht. 

. 
t~ff§n e amdr? wer von uns 2 

Es heißt also: 
wer? 
wer von uns 2 ? 
wer von uns 3? 
wer von uns? 
wer von euch 2 ? 

• • er Name von sem Wlr 2 

z~g§nr 

t~ff~n eamar? 

t~ff§n eamü? 

Zfff§n eama? 

i~ff~n eamurur r 

Fragen nach Wesen und Gegenständen? 

wer von euch 3? 
wer von euch? 
wer von ihnen 2 ? 
wer von ihnen 3? 
wer von ihnen? 

welcher Fisch? ia kgff§nr welche Palme? 
welches Essen? ijlijt" #ff§nr welche Brotfrucht? 

Weiteres siehe im Abschnitt Frageworte. 

tfff§n eamiei? 

t~ff~n eamij? 

tfff§n eafflf? 

t~ff§n earü? 

tfff§tt earii.? 

ini k§ff§tt ? 

dlmH kiffrn? 

Es erübrigt sich hier ein kleiner Exkurs über das Pronomen interrogativum und 
possessivum. Die Besprechung hätte an das Ende der Darstellung des Possessiv­
pronomen gehört; dann wäre dort jedoch auch die Auseinandersetzung über das Frage­
pronomen nötig geworden. 

Frage und Antwort werden vom Eingeborenen präziser ausgedrückt, als wir es in 
unserm Sprachgebrauch gewohnt sind. 

Fragen nach dem Eigentümer. 
wem gehört dies Land? 
wem gehört dies Haus? 
wem gehört dieser Hut? 
wem gehört das Kleid? 
wem gehört das Geld? 
wem gehört das Huhn? 

Frage und Antwort: 

ubt(n tfff!n nabma rP'; 
än tffffn tiuni eoäk? 

a kuan t(g§n tiuni dabarant"m?dait.? 

än t'§ffgn 1f.u1zi eka'l'au'tn? 

1tlJn 1f%§1l nttni gelt? 

UlJn Zfff§n nuni dl>mo r 

wem gehört dies Kanu hier? iJ Zffff§n mi6tte §ku~? 
es ist meins deo oder ö. 

es ist deins l>m es ist seins on 

dies ist meins deo nöni. 

Durch Verwendung von ulJn gehörig drückt man das Eigentumsverhältnis besser aus. 
wem gehört der Tisch hier? uttn tffff1l müratte tiXz? 

es ist meiner uoit.a es ist seiner udit.a oder ultn 

es ist deiner ttom 

Wird der Eigentümer namentlich angeführt, so geschieht dies mittels der Partikel 
der näheren Bestimmung en; bei unkennbarem, unveräußerlichen Besitz steht nur dies 

• 
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Partikel; bei trennbarem, veräußerlichem Besitz tritt vor den Gegenstand, dessen 
Eigentümer genannt werden soll, das Possessivpronomen ev. mit der Verbindung 
uoit gehörig. 

Das Kind des Aidoon 
Die Mutter von Känemei 
Der Kopf des Auuiyeda 
Der Hut des Tätädamo 
Das Kanu des Abubu 
Das Kleid von Ägado 1 

Das Geld des Daimion 

Fragen nach dem Besitzer. 

A. Allgemeine. 

B. Begrenzt. 

wer besitzt eine Frau? 

wer besitzt ein Huhn? 
wer besitzt einen Schurz? 

ich besitze eine Frau 
ich besitze ein Huhn 
ich besitze einen Schurz 

wer ist Besitzer dieses Landes? 

wer ist Besitzer dieses Hauses? 
wer ist Besitzer dieses Esels? 

ich bin Besitzer des Landes 

ich bin Besitzer des Hauses 
ich bin Besitzer des Esels 

nain AzaölJn (naz en) 

inet Kgnemii (ina zt) ,...._ 
tib'tn Auuiyeda (tz"but" !n) 

akaii Tgtgdäm{J (akuan en) 

15 Abübü (?J en) 

an karauüt ßgad{J (kara'Ue lt) 
uon gelt Dazmz"lJtt 

t'§gen g ratia gn önr 

wer er besitzen Frau eine? 

z§ggn § ratia dlJmlJ z"ön; 

z§gg1t g ratia z"tiuti aränr 

ä ratia gn (gt) ön 
• 

ä ratia diJmlJ t"ön 

a 1-atia tnuti ärän. 

z~gfn amfn raiza gp r 
wer Mann von besitzen Land 

z§ggn amfn ratia f oäk; 
z'fggn am§n ratia ese/.) 

a1ia am§n raiz.a gp 

ich Mann von besitzen Land 

atia amgn ratia § oäk 

aiza amgn ratia ese!. 

Bei Fragen, wo von vornherein das Eigentum oder der Besitz als vorhanden anzu­
nehmen ist, antwortet man mit§ tz"ming = es lebt(e), es ist (war) vorhanden 

ich habe einen Vater 

ich habe eine Mutter 
ich besitze einen Namen 

1 auch äl Egado karau in 
von Ägado Kleid ihr 

9 Harnbruch : Nauru . 

e timine etati-u . - -
es leben Vater-meiner 

gtz"ming ina-o 

§limt"ng gg-o. 
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Das Verbum. 
Gelegentlich der Wortbildungwurde eine Reihe von Prä- und Suffixen besprochen, 

die als Bildungselemente der Verben anzusprechen sind. Hier sei die daselbst (s. S. I 02) 

gegebene Darstellung ergänzt. 

-po, .poz aus poz die Menge erhalten die Verben, die einen Kollektivbegriff ver­
körpern. 
(Jfjoz zusammenlegen ku(Jr (Jfjoz zusammenbinden f/Jttf/JÖ zusammenkommen. 

-ijln drückt die Trennung aus 
i ijln auseinandernehmen eat if!Jt auseinanderbinden tauij'bz auseinanderschneiden 

-ea1t bezeichnet die Fortbewegung, das Verlassen eines Ortes 
nuealt fortgehen, ömteau fortbringen, 
I?Jieau fortgeben, g(Jreau fortlaufen. 

-o drückt den Ablativus instrumenti aus; tun mit etwas. 

ich werfe den Speer a orozi erakoub' 
a etial-o am§a erakoub' ich werfe den Mann mit einem Speer 
a tamuid-o amra f/Jf iön ich werfe den Mann mit einem Stein 
a kuißr iJ hzmt a1tfA'fbuf rbu ich binde den Hund mit einer Schnur fest. 

Hilfszeitwörter. 

Die eigentlichen Hilfszeitwörter: sein, haben, werden, sollen, müssen fehlen. 
Sein in der Bedeutung von: bleiben, verweilen wird durch rnrk, zur Beschreibung 

des Zustandes durch f wiedergegeben 
es ist schlecht t baka 1 es ist kalt t ma:muf es ist warm ö kumöup' 

Haben wird durch das Pronomen absolutum wiedergegeben; wenn Verwechslungen 
eintreten können, mit Zuhilfenahme des Possessivpronomens. 2 

a1ia labaranim?_da1i ich habe einen Hut 
amär tabaranz:m?_dali wir 2 haben einen Hut (zusammen) 
dtär (Jgilftl taba1'a1lim?dmi wir 2 hatten einen Hut gehabt (zusammen) 
atär (Jgürn tabara1zim?dmi-är wir 2 haben einen Hut gehabtUeder einen) 

Werden als Zukunftsform ist nän; als Zustandsform wird es deutlich in dem Suffix 
·f1t (siehe weiter unten) wiedergegeben. 

1 Richtig e ! baka 
es sein schlecht 

es wird Licht werden e nän eau 
es wird Licht e edit-O·flt = iattO§Il. 

2 In einfachen Aussagen über den Besitt wird •haben• auch umschrieben : 
~ kuo mo11i itur-ü ich habe kein Geld bei mir - . 
kein Geld bei-mein 

• 
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So ll en , müssen werden, sobald sie nicht eine Hortativ- oder Optativform aus­
' drücken mit 1zlm wiedergegeben (siehe unten). 

tt(J 11'lm due aränlhn l§kiz" am!]n aue e uk 

du sollen lieben anderen deinen wie Mann lieben er dich 
du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst 

E1za (J ttd(J, adäk e n!m pumue ! aitabaz 

Äna sie fragen, warum sie müssen bezahlen Abgaben 
Äna fragte, warum sie Steuern zahlen müßte 

a n!m nua1t ich muß gehen. 

Wollen, mögen wird durch tlti, können durch klJne wiedergegeben. 
ich will essen a te1i teijt uo klJne (Jgt. du kannst sagen. 

Konjugation. 
A. Tempus. 
Bei der Konjugation wird das Verbum in den verschiedenen Personen des Singular 

und Plural nicht verändert. Die Zeiten werden durch Adverbien und Partikeln be­
zeichnet, die vor oder hinter das Verbum gesetzt werden. 

Das Präsens wird mit dem Pronomen verbale und dem Verbum gebildet. 
due lieben, ä due ich liebe U(J due du liebst, ama due wir lieben. 

Das Imperfektum, einerlei ob es einen Zustand oder Handlung bezeichnet, wird 
wie das Präsens gebildet. Seine Bedeutung ergibt sich aus dem Zusammenhang der 
Rede oder des Satzes. Soll jedoch hervorgehoben werden, daß der Vorgang zeitlich 
vor einem anderen liegt, so setzt man ein entsprechendes Adverb hinzu. 

ich liebte a due ich schlug a äbz" 

a puän a tor01iap 'tn Anä(Jlf(J ich erzählte die Geschichte von Nauru 
ich erzählen Geschichte von Nauru 

erzählte 

tt(J puän 1iägö, btt§, uo n'tm 1iou Bänltp' {du versprachst nach Banaha 
du erzählen früher, daß du wollen gehen Banaha zu fahren . 

Das Präteritum bildet man mit der Partikel Offil~n, die zwischen Pronomen und 
Verbum tritt. 

a ogitin due ich habe geliebt tt(J Offlt§n äbi du hast geschlagen 

Das Futurum wird mit 11än gebildet. 
ä 1zän due ich werde lieben tt(J nä1z lttär du wirst schreiben 

Das Futurum der Vergangenheit wird mit 1zän und dem Suffix des Zustandes 
oder der abgeschlossenen Handlung -l}n gebildet, das man an das Verbum anhängt. 
a 1zan au~u ich werde geliebt haben U(J 1zän äbz§n du wirst geschlagen haben. 
Q. 
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Der Imperativ wird in der Einzahl mit dem Suffix -up' des Hortativ gebildet, in 
der Mehrzahl mit dem Suffix -ko 

duettj '.' liebe! dueko! liebet! 
ijcijij>'! iß! ijcijiko.' eßt! 
alärup .' schreibe! atarko .' schreibt! 

B. Modus. Begnügt der Eingeborene sich so mit verhältnismäßig einfachen Zeit­
formen, so macht er in der Aussageweise doch feine Unterschiede, die er durch Suffixe 
am Verbum oder durch die Verwendung von Adverbien zum Ausdruck bringt. 

Suffixe der Dauer von Handlungen und Zuständen 
·§tz bezeichnet, daß eine Handlung oder ein Zustand im Begriff ist abgeschlossen 

zu werden. 
-i drückt aus, daß eine Handlung soeben abgeschlossen wurde. 
a nuea1t post, ich gehe zur Post, ich ging zur Post (allgemein). 
a tzueau-an post, ich gehe (ging) zur Post; (ich bin gerade dabei zur Post zu gehen, 

oder bin schon dagewesen und bin im Begriff wieder herzukommen). 
a nueau-i post, ich ging zur Post, (ich bin soeben dagewesen und die Handlung 

ist soeben abgeschlossen). 

a atär-en ich schreibe fertig. a or§n ore ich komme gerade. 

Der Hortativ. 
Beim Hortativ erhält das regierende Verbum des Nebensatzes das Suffix -up'. 

a ogi, bu(1 uo klJtte ogi-ip', ich sage, daß du sagen kannst. 
utdup', tsim§ e tor§rf e1iamg paß auf, wenn jemand stehlen will. 

Der Optativ. 
Der Optativ wird mit 1zlm und le1i gebildet. Hier ist wohl zu unterscheiden, ob es 

sich um einen allgemeinen, in Aussicht genommenen, beabsichtigten und absoluten 
Wunsch handelt. 

Der allgemeine Wunsch wird mit nlm und feit und dem Verbum gebildet. 
a ten et, ich möge (möchte) sehen, a 111m tl, ich glaube (denke) zu sehen. 

a feit due, ich möge (möchte) lieben. 

Beim in Aussicht genommenen Wunsch erhalten ttim und te1i das Suffix -o. 

a nim-o et ich will sehen. 

Beim beabsichtigten und schon in Erfüllung begriffenen Wunsche wird an 
11im oder tdt das Suffix ·fit angehängt. 

a nim·f1Z due ich beabsichtige zu lieben (und liebe schon). 

Beim absoluten Wunsch, der fast einem Befehl entspricht erhält das Verbum, von 
dem etwas ausgesagt wird, das Suffix des Hortativ -up' 

U(1 te1i, a 1mealtjJ · du willst, daß ich fortgehe 
a tni, re ijiijip' ich will, daß sie essen. 

• 



DIE SPRACHE. 133 

Adverbien zur Bezeichnung der Dauer von Handlungen und Zuständen. 

I) ftir die geschehene Handlung: nägö = früher, vordem 
a ttdo ttago ich fragte 
a torfr!! t'zago ich stahl. 

2) der demnächst eintretenden Handlung: kan = hald 
a nlm kan nueau ich will gehen. 

3) der nach unbestimmter Zeit eintretenden Handlung: z"mur = später 
a ttätt pän imur ich werde erzählen 
a nän udo imur ich werde fragen. 

4) der immerwährenden Dauer einer Handlung: eodogi, eodogln = immer 
a eodogi due ich pflege(te) zu lieben 
ama eodogln nauu(Jr wir pflegen(ten) zu fischen. 

Frage und -Verneinung. 

Die Frage ist durch das Vorhandensein eines Fragepronomen oder Frageadverb 
gekennzeichnet; in der einfachen Frage wird die Stimme zum Schlusse gehoben; 
äußerlich unterscheiden sich einfache Frage- und Aussagesätze sonst nicht. 

Die Verneinung einer Aussage oder Frage geschieht durdt eo = nicht ; diese Par­
tikel tritt in der Aussage und Frage direkt vor das Verbum, das verneint werden soll . 

tt(J due du liebst. tt(J eo due du liebst nicht. 
tt(J dtte:' liebst du? · 1t(J eo due:' liebst du nicht? 

C. Genus verbi. 

Es ist nur ein Genus verbi: das Aktivum vorhanden. Unser Passivum fehlt und 
wird daher umschrieben. Eine bestimmte Regel von allen Verben ein Passiv zu bilden 
gibt es nicht; einige bilden eine Art Passiv mit dem Kausativpräfix ka-. 
rara schütteln, ku-rara, schütteln machen, geschüttelt werden, ängstlich. machen. 
dudu begießen, kau-dudu, begossen werden, gewaschen werden. 

Meist bildet man ein unpersönliches Aktivum derart, daß vom Verbum die 
dritte Person Singularis genommen wird, dem das Pronomen objektivum suffigiert 
wird. Bei zusammengesetzten Verben verwendet man das Pronomen absolutum und 
stellt es unmittelbar hinter das Verbum. 

a abi - . äbi ich schlage ~ abt._ä ich werde geschlagen. 
es schlagen mich 

a ataüp · ia1i ca!ebus ich bringe ins Gefängnis. 
§ ataüp' a1ia iat calebus ich werde ins Gefängnis gebracht. 
es bringen mich in Getängnis 
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D. Einfache Sätze zur Erläuterung des Tempus, Modus und Genus verbi. 

a g(Jgok, ich besitze (Land, Sachen, Gegenstände) 

Einmalige 
Handlung, 

Bericht 
einer einmal 

erlebten 
Handlung 

oder 
Zustandes. 

Bericht 
einer einmal 

erlebten 
Handlung 

oder 
Zustands. 

f timin(, ich besitze (Personen) 
a aiz, ich bin neidisch, eifersüchtig (bei Männern) 
a bara1i, ich bin neidisch, eifersüchtig (bei Frauen) 

uo ti'et am df!ra du bekennst deine Sünde 
du wissen deine Sünde 

a ear(Jdtt brt ini, ich reiße ein Blatt ,·on der Palme 
a ti'e ini, ich pflücke mir Kokosnüsse 

e eay(du rät iu erä1t} er schnitt einen Zweig 
er abschneiden Blatt von Calophyllum ein vom Calophyllumbaum ab 

, ...., . J ich tauschte von 
a rou?Jt tebatk(! itubur erän atm Abitbu Ab b . 11. .

1 . h . h T b k l\1 . . Ab b l u u eme !V atte 1c tausc en a a · atte eme seitens u u T b k . 
gegen a a em 

• 
amrt dii .Salm· Yf d(rttgoi Pater} die vier Chinesen betrogen den 

4 Leute China sie betrügen Pater Pater 

e tor(rf gelt t" Djäliit, er stahl Geld im Laden der Jaluitgesellschaft 

o omamädo (du mein Bruder wurde beschimpft 
er beschimpfen Bruder meinen 

• 
G. f käm di"te dii Sazm· G. mag die Chinesen nicht leiden 
G. er nicht mögen lieben Leute China 

a tetarbu a eä1ti ich bete zu den Geistern 
ich beten zu Geister 

Ena {d!g!ri Tiiti Äna ging mit Tuti fort 
Äna sie folgen Tuti 

t" Pönpl ro (Jgr>gf. demci mi ?tän (kii lili 
in Ponape sie stampfen Brotfrucht und werden machen Lili 1 

a gu(dh" kamic, ich bedaure euch 

In Ponape 
stampfen sie 

Brotfrucht 
und machen 
daraus Lili. 

(J bieaga eän deo mqgur er hilft mir bei meiner Arbeit 
er unterstützte mich in meine Arbeit 

dCi A1td(Jlr(J Yf er{m i'tur!1t R. die Nauruleute kaufen bei R . 
Nauruleute sie kaufen bei, neben R. 

a oua alt a1tikiui z"ö1t ich gebe dir eine Nuß 
ich geben zu dir Nuß eine ------

1 Name einer Speise. 



• 

Bericht 
einer einmal 

erlebten 
Handlung 

oder 
Zustands. 

Bericht 
einer in Aus­
ftihrung oder 

zum Ab­
schluß ge­
brachten 

Handlung 
oder 

Zustands. 

Zukünftig 
eintretender 
Zustand oder 

Handlung 

Verben: 
sagen, 

befehlen, 
bitten, er­

lauben, ver­
bieten. 

I 
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tt~ ttk ozi a m§ muriana gelt du bezahlst mir das Geld wieder 
du wieder geben zu mir dieses da Geld 

a pümul uiim kurmt ich bezahle dir dein Schwein 
ich bezahlen dein Schwein 

a ~röi ä f toroitap, ich erklärte ihm die Geschichte 

temönib§ e är§ a mg brif, der Häuptling schrieb mir den Brief 

a m~n tt, ich schäme mich vor dir 

amea ebiäro eärt - -
Mann er stolz sein in 

agfn 
Frau seine 

der Mann ist stolz auf seine Frau. 

aiza baru-en Wilhelm ich bin mit \Vilhelm verfeindet 
ich Feind sein Wilhelm 

(Pron. abs.) 

D. o ereriran an k fr§ri D . lehrt seine Schüler 
D . er lehren seine Schüler 

a gogu!n deo balt~, ich verschweige meine Lüge 

a aitaizon ü, ich bin auf dich böse 
~ 

a itau'tt Ai?t~, ich komme von Aiuo her 

o grgdiän bant ln temöttib~ er wehrte die Feinde vom König ab 
er abwehren Feinde des König 

eitel r~ r(Jdün z'anuerön die Engel steigen vom Himmel herab 
Engel sie steigen herab Himmel 

äf k§u'ln Abubu mg K(nemiz' Abubu ist mit Känemei befreundet 
sie 2 Freunde sein A. u. K. 

a1ia erui And~lr(J iru'l1t atyü tl'OY.,i } ich werde Nauru in 

ich verlassen Nauru hernach 3 Woche 3 Wochen verlassen 

(Pron. abs.) 

a tzän r:köuo1i a D. i§mara1z, ich werde D . heute Abend treffen. 

a teiz, Im~ tt(J n'fm ore ich wünsche, daß du zurückkommst 
ich wünschen , daß du sollen kommen 

a !e1i, de deap' bituni ich wünschte, du sähest dies 
ich wünschen, du sehen dies 

a te1i pbu §kogomuf, 
ich wünschen nehmen Medizin , 

bua a nän timi1r ioeqn 
daß ich werden gesund 

ich möchte Medizin nehmen, da­
mit ich gesund werde 



Verben: 
sagen, 

befehlen, 
bitten, er­

lauben, ver­
bieten. 

Verben des 
Fürchtens. 

BESONDERER TEIL. 

a k~n tfit gelt ich bitte dich um Geld 
ich bitten zu dir Geld 

, , J er bittet um Er-
o kotion, bue e nlm-o ko1za itott eatlaramtfimir 1 b . K" h 

· \ au ms zur Jrc e 
er bitten, daß er wiiJ dürfen gehen in Kirche h 

zu ge en 
a koit due, bue U{J nlm aredu 

ich bitten zu dich, daß du sollen kommen machen ich bitte dich, mir 
den Hut da zu 

btla tabaramm?dan 
diesen da Hut 

bringen 

pänek{J Abubü, btt§ § nlm {Jnt. K§nemii, sagt Abubu, er solle Känemei 
holen 

a pän duu§n, bug U(J nlm {Jni ese!, ich verspreche dir, daß du den Esel 
holen darfst. 

a pän duugn, btt§ tt(J nlm m{gada, ich erlaube dir, dich hinzusetzen. 

o pän ti am§n äk§, bu§ rf 1zlm ibue, er befahl den Soldaten ihn zu fangen. 

a puän, bu§ § nlm oreän a mf itubur, ich befahl mir Matten zu bringen. 
kommen 
machen 

temonib§ o puän, buf eitam§ ririn f m§d§na, der Häuptling befahl, den 
Weg zu bauen. 

a pän du iät em(J, bu§ tto mm(J riritt {ich rate dir es 
ich sagen zu dir hinein sein gut1 daß du sollen machen zu tun 

a reuln kamiükj, btta ama'Zm eo 

ich nicht erlauben euch, daß ihr nicht 
= ich verbiete euch einen Weißen zu fragen. 

udö' t iburubur ton 

fragen Weißen einen 

o k§o io otiou eat slatiön, er weigerte sich auf die Station zu kommen. 

a miou batiäm 1 tt(J püdü ich furchte du fci.llst . 
ich furchte daß nicht du fallen 

kania11p' batiäm U(J p grO"i, paß auf, daß du nicht ertrinkst. 

§ rot buriu ttägä u~ aräk } ich sorge mich, du könntest 
es bewegen Eingeweide später du krank krank werden . 

• meme 

I t
. { tt(J nlm eo ren biP b?üiäm tt{J mani eoean mpera 1v. · - - · 

Trink kein Bier, damit du nicht betrunken wirst. 

1 batiuim = bua näm = daß nicht. 
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diidiip emgdlna, bl:titäm e äbi ui due eätt 
Begießt die Wege, damit ihr nicht gescholten werdet! 

Imperativ. gamauideij/ G., ba1iäm {girou.' 
Grüße G., damit er nicht schilt! 

uo ~o pudup' oder §O pudup '! fall nicht ! 

• • mg ~ umag§tt es tst genug. 
e uznag~n? ist es genug? go g uz'nagc1z es ist nicht genug. 
§ kautte § uinag~n? sind es Blumen genug? 
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u(J aräk gän maram~n kl}g!}n? wieviel Monate ist deine Krankheit her? 
Frage. du krank in Monate welcher? 

§gt,n am bum zat ka!ebzts? wieviel Tage bist du im Gefängnis gewesen? 

tt(J tfiz eä1z märämln kggfn? in welchem Monate bist du schwanger? 

l1il:t iilk l:tm märl:tmen in püdii tiaz'tm? wieviel Monate hast du bis zu 
deiner Entbindung? 

Das Adverbium. 
Das Adverbium tritt meist hinter das Verbum zu dem es gehört; nur in den Fällen 

wo es betont oder hervorgehoben wird, tritt es zwischen Subjekt und Verbum resp. 
Pronomen verbale und Verbum. 

ö 11äk (Jk(Jf maga"itt ütida der Schmerz der Wunde ist wirklich groß. 
sein groß wirklich Schmerz von Wunde 

dcz· And(J~f(J rr 1tlm totou g alzabaz mg rf e(J ko1za, mz' i t(J kökött 

Leute Nauru sie wollen bezahlen Steuern und sie nicht können, und er doch fordern 

gelt ätin itttf?!fa. 
Geld von seiten bei ihnen. 

Die Leute von Nauru wollen ihre Steuern bezahlen und 
können es nicht, und doch fordert er Geld von ihnen. 

Die Adverbien lauten : 

vorn ämö 
hinten 

. l11lttf 

oben itig"ll 
von oben zliga ämö 
nach oben r(Jga itiga 
unten • • 

tU1l 

von unten • • um ämö 

nach unten r(Jdtt imi 
zwischen • • tnzmaggn 

I. Des Ortes. 
in der Mitte yugägä 
im Mittelpunkt iyugägä 
am Rande i1z nmitt 

innerhalb zait 
außerhalb ädötz 
nahebei itttrlll 

entfernt ~ (Jff(Jeau 
diesseits hier ttlt 

diesseits dort 
. 
mä 
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jetzt 
früher 

0 0 

Jensetts 
oberhalb 
unterhalb 
landeinwärts 

seewärts 

muräue 
(JJl{](dttdä 
rmacdddu - -
ojf.daool 

I aga zmago 

I -

1/a.fO 

später irufn 

am Tage (vor I 2 h m.) adaz1iäga 
am Tage (nach I 2 h m.) adaz irurn 
tags 
nachts 
morgens 

aran 
änebumrn 
eörä1t 
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gegenüber rna?k 
hier 
da 
dort 
wo 

2. Der Zeit. 
0 

mtttags 
nachmittags 
mitternachts 
vor Sonnenaufgang 
allezeit, immer 
oft 
eine Zeit lang 

0 

ewtg 

0 

/1le 

fna 

inlJ 

iiul 

iaku~ 

rnrmero 
äluga,r;än 
iait pbi!n an diöda rkuan 
e(JdlJgi 

0 '"' • aeoea10p 
[rl5p. rkc.n 
e(JdlJgi. 

3· Der Art und Weise. 
lange rraktt(J, rritk stark (JC(J 
langsam eduo!..·z'e 
schnell, flink kabapär 
schnell (v. d. Zeit) f/Jäi' 

außerdem, und noch brt 
4· Der Menge. 

sehr !..·(Jr 
angestrengt e1te1l 
klein, wenig rkrn 

nichts aktup', eko 

etwas r;krn. atgetö leer (b. Gefaßen) (Jmäk 

ausreichend cu'bl leer (b. Häusern) öd.:m 

voll (Jkttln 

5. Des Ver g I eich s. 
ebenso wie trkCi, didiJbo weniger als o11iit r!..·rn oder kadiidü rkf1l 
mehr als ouäk ehn 

6. Des Ranges der Zahl. 
früher 
später 
dann 

0 

jawohl 
0 

Ja 
wirklich 

, - - -uago, a111o 
zruln, z:mttP 
1111' 

vollzählig (17l[k 
tun-ollständig f(lnt(k 

7· D er Beziehung und Verneinung. 
ckor nein ittk 
- 0 

t keineswe~~p· 

z"d/tln 

8. De s Zweifels. 
vielleicht kazia es soll, man sagt kaz. 
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Die Präposition. 
Die scharfen und trennenden Unterschiede, die wir im Deutschen zwischen Adjek­

tivum, Adverbium und Präposition machen, bestehen in der Naurusprache nicht. Hier 
haben Adverb und Präposition häufig dieselbe Form. Doch unterscheiden sie sich 
durch ihre Stellung. Die Präposition tritt stets vor das Substantiv oder Pronomen zu 
dem es gehört und wird gelegentlich durch die Partikel en = von näher mit dem Be­
stimmungswort verknüpft. 

eat fP in dem Lande !n mu!n am Rande 
ean timorte in meinem Leben eät imi während des Schlafes 

ita1i !1z an(Jr längs des Riffes 
neben dem Riff 

iru'tn 1 arago nach meiner Krankheit 

inimag§tt Woche mg bita inmr zwischen dieser und der anderen Woche 
zwischen (von) Woche und diese da später 

irira !n rztlJ Schmuck für (zum) Tanz tebalkg ltt tiu. Tabak zum Rauchen 

o ~nii rt ci Holz zum Feuer iti'go it ini über den Palmen 
über von Palme 

ama tldeo t'ai fbttgr wir stecken in den Käfig 
o tmm itati urlt er trat neben sie - .. 
§ mggeda itait ltz amga er setzte sich neben den Mann. 

Die Präpositionen lauten: 

iati, t' 

ean, z'tur!n 
t'tait, t'tur!n 
adött 
iati 
emaedddä 

• m, zu 
bei 
neben 
außerhalb 
innerhalb 
oberhalb 

emaedddü innerhalb 
• • zun unten 

atsltz von, aus 
uz von, her 

trma, tslma während 
ata seit 
ta bis 

1. Ort. 

2. Richtung. 

3· Zeit. 

1 ursprünglich iru Tn; heute existiert iru allein nicht mehr. 
nach von 

t'tiga 
• • 

t1lZ 

muräne 
malk 
t'ti'ga 

' rou 

über, oben 
diesseits 
• • Jense1ts 
gegenüber 
auf 
hinter 

im'maga zwischen. 

ia bis 
ä, ät zu, hier. 

atsrn vor 
ta1i obttm vor. 
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4· Verbindung, Trennung. 
me mit ijfn ohne. 

S· Ursprung, Beweggrund. 
ioue ean durch, mittels. 

Oie Konjunktion. 
Die meist gebräuchlichen Konjunktionen sind in der Erzählung mr =und, bur =daß. 

Die übrigen sind seltener im Gebrauch. Die Bindewörter lauten: 
mf (mi, ma, m(J, mu) und or, tfa oder 
brt auch, aber buf (bu(J, bm) daß, damit 
ogoi(J ferner 
ta (ti, tr, I(J, tu) nur, allein 
ijtt noch 
1zaga indessen 
(JgiJ mtdio und ferner geschah es 

buita, bufdog'!1l weil, trotz 
fa bis, daß 
tekCi gleich, sofort, sobald als 
ttu ob, wegen 
... akg ... mr ... weder ... noch. 

Oie Interjektion. 
dugo komm her! ' Ausruf der Freude: ! .... ff.' 
og§n schön! gut! )) des Schmerzes: fift .... jU 

f uinag(!1l genug! halt! , des Unwillens: 1iz"itgk '.' l, ~ .' 
kgr(J geh weg! , der Mißachtung: pu.' 
eikj . .. nicht wahr! gelt! , der Nichtbilligung : lll . ... l.' 

Das Verbum interrogativum. 
Wie man nach Personen, Art von Gegenständen fragt siehe Pronomen interro­

gativum Seite 1 2 7. 
Die Hauptfragepartikel, die einen Fragesatz einleitet ist (Jibz? = wie? In der 

allgemeinen Frage steht es am Anfang des Satzes, in der direkten an jemand ge­
richteten Frage tritt es hinter das Pronomen der befragten Person. 

(JUn a 11'!m puän a? soll ich ihn benachrichtigen? 
wie ich soll fragen ihn 

(Jtbz ituga 1tabumiuf.) was für Wetter ist heute? 

wie oben heute 

U(J (JIC!t 1idue .) wie geht es dir ? 

du wie gehen 

(Jtl1t i :Jitit(Jr? wie geht es in Jangor? 
wie in Jangor 

Frage nach der Beschaffenheit: (Jiln = wie? 
(Jiln (Jilttt'!n? wie klein? (Jiln burubur'!Jz .) wie weiß? 
wie klein (seiend?) wie weiß (seiend?) 

(war?) (war?) 
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Frage nach der Zahl: ag~tzr, ~g~n? = wieviel? 
~ggt 1namg äräk? wieviel Leute sind krank? 

wieviel Leute sein krank 

Frage nach dem Orte: t't'la:' =wo?, i? = woher? wohin? 
t.1ia a~a ~ t'rt'gdtt? wo ist der Mann begraben? 
wo Mann sein eingraben 

tt(J tzott i? wohin gehst du? U(J 1ialm i? woher kommst du? 
du gehen wohin du kommen woher 

Frage nach dem Grund und Zweck: adaga:', adak.) = was?, warum?, wozu? 
adaga uo egtrou? warum schiltst du? 

Die Satzbildung. 
In der täglichen Umgangssprache herrscht der einfache Satz vor. Frage folgt auf 

Frage, ein kurzer Satz folgt als Antwort. Lange Sätze oder gar Perioden baut man 
nicht. Das entspricht der anders gearteten Denkweise des Eingeborenen, der appo­
sitionell denkt und dem das relative Den~en, wenn nicht unbekannt, so doch wenig 
geläufig ist. Eine nähere Durchsicht der Texte zeigt es. 

A. Stellung der Redeteile. 

Die Grundlage der Satzbildung ist folgende : 
Subjekt - Verbum - Objekt. 

Attribute und Appositionen treten zum Subjekte, dann folgt das Prädikat und hierauf 
das Objekt. Das entferntere Objekt steht gelegentlich auch vor dem näheren. Die 
Stell':.mg der einzelnen Wortklassen ist oben besprochen worden. Besonders betonte 
Worte werden meist an den Anfang des Satzes genommen. 

B. Satzverbindung und Satzgefüge. 

Kopulativsatz. 

Die meist gebräuchliche Kopula ist m~ = und. 

atyii. e(Jbom· ln gktt(J tterön ma ama eo k~n(J, 

3 Jahre war kein Regen und wir nicht können 

rin'n köj;efä. 

machen Kopra. 

e1iam§ rf in'rat 1!f(J,, ta r(J rzt(J gät er, 

Leute sie schmücken sich selbst, denn sie schmücken mit Öl, 
zum Tanze 

z'ililit ~a, f ka7ml mi iu bgt mg Yf r1aiz. 
Schurze schöne, Blumen und anderes auch und sie singen. 

Dreijahre regnete es nicht, 
und wir konnten keine 

Kopra machen. 

. 
Die Leute schmücken sich 
zum Tanze, denn sie reiben 
sichmit Ö I ein, legen schöne 
Schurze, Blumen und an­
deres auch an und singen. 
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AI t e r n a t i v s a t z. 

eltaml' re 1zimo - - ' ' -1lau(Jr me - rou 
, 
Ut 

Leute sie beabsichtigen fischen und verkaufen Fische 

(Jr ri 11än mt-tu iät Ka!ebus. 

oder sie werden gehen hinein in Gefängnis. 

Kornpara ti vsa tz. 

'mlJ ia l'kii itio me lJmö lit ia te monibc - - -
besser denn wie Diener und sein gut als denn Häuptling 

mg g bdka: 

und sein schlecht. 

Ad versa ti vsa tz. 

dCi And(Jlr(J rg nlm totou fa1iabaz, mg rf lo j 
Leute Nauru sie wollen bezahlen Abgaben, und sie nicht 

k01ia, mi i tlJ kökJu. gelt äti11. itur 1!-Pit. 
können, und er doch fordern Geld seitens bei ihnen. 

amgn Pönpl rg le1i 

Leute Ponape sie wollen 

mg rf eo k?Jne. 
und sie nicht können. 

Adverbialsatz. 

a. Kausalsatz. 

ebi ilntt ubu.r ata 

töten Weiße seit 
gt e(Jboni, 

10 Jahre, 

a nän eroui Anä(Jlr(J, buä a n>tm 1i0u dottZ!ant 

Die Leute müssen fischen 
und die Fische verkaufen, 
sonst (oder) sie kommen 

ins Gefangnis. 

Es ist besser, ein Diener 
und gut zu sein, als ein 

Häuptling zu sein und 
schlecht. 

Die Nauruleute wollen ihre 
Steuern bezahlen, und 
können es nicht, und doch 
fordert er Geld von ihnen. 

Seit 1 o Jahren wollten die 
Ponapeleute die Weißen 
töten, dennoch konnten sie 

es nicht. 

ich werde verlassen Nauru, damit ich muß gehen Deutschland 

Ich werde Nauru ver­
lassen, weil ich nach 

Deutschland muß 

b. Finalsatz. 

a teil. 

ich will 

k(Jf 

wirklich 

eäre 

schreiben 

dCidii urit .. 
Sitten ihre 

biiX, 
Buch, 

bug eitamg rg 

damit Leute sie 
ulm 

sollen 
tiet 
• w1ssen 

Ich will ein Buch schrei­
ben, damit die Leute 

ihre Sitten wirklich 
kennen lernen 

, J DusollstaufkeinePalme 
zt(J 1zlm lo ak(Jda iarit ni, buit 1iäm tt(J jiidii. . d · d · ht 

l ste1gen, am1t u mc 
du sollen nicht hinaufsteigen in Palme, damit nicht du fallen t herabfällst 

c. Konditionalsatz. 

tt'1tie gtiming ulJm gelt, u(J 1if.m 

wenn es ist dein Geld, du müssen 

. 
erou dibidi 

kaufen Messer } 
Wenn du Geld hast, so 
kaufe dir ein Messer 
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d. Adverbialsatz der Art und Weise. 

o . iidb1ra, 
er fragen mich, 

1l/Ju .Anibdri 
gehen Anibari 

btte f n!m dea, ia a 
damit er müssen sehen, ob ich 

f. Konsekutivsatz. 

teit 
wollen 
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er wünschte zu wissen, 
ob ich nach Anibari 

gehen wollte 

e m enap 
alt 

T(.o1i me 
Täong und 

eo 
nicht 

k~na et Täong wurde so alt, 
daß er keine Dinge mehr 
sehen und nicht mehr 

es bekommen können sehen 

im!n m~ io ko1ta dugüfttgo 
Dinge und nicht können gehen 

ö ouäk t"mln o nütui mi i nän 
sein viel Sachen er essen und er werden 

g. Temporalsatz. 

- . ean 
darin 

gehen konnte 

~nll. l Er aß soviel , daß er 
übergeben I sich übergeben mußte 

1lak a nuk An.d(Jlrp rbll.k enam~ 

als ich bleiben Nauru viele Leute 
äräk 

sein krank } 
Als ich in Nauru war, waren 

viele Leute krank 

a 
ich 

1z!m 
sollen 

iigö 
baden 

mz imilr a 
und später ich 

ie/i } ich will baden und dann essen 
essen 

älin ~än tiäk Attaplr(J e kCi uon 

seit in als Nauru es sein eigen 
dOitz e 

deutsch es 
duen l seitdem Nauru deutsch 

lieben(d) f ist, hat es Frieden 

1/.äk (J {Jre a ntta1ten sobald er kommt gehe ich weg 
als er kommen ich gehen( d) fort 

Sub j e k t i v s a t z. 

eo dfri bug e ?Z!mo maga html • 
} es tst nicht richtig, daß er den 

Hund quält nicht richtig, daß er beabsichtigen quälen Hund 

tdu~tz, itän t. nä1t ttttau al!1t Andplrp l es ist wahr, daß er von 
es sein wahr, daß er werden fortgehen von Seiten Nauru I Nauru fortgehen wird 

0 b j e k t i v s a t z. 

Ry,besal ~ mzöu, lma 
Rübezahl er furchten, daß 

• 
dei Sazni ibib.l!gi, rc 

1iän e abi \ 
. h - .. I Rübezahl ftirchtete, daß er getötet werde 

mc t er toten 

, -1tagä ro 
Leute China sie freuen, daß künftig • ste Die Chinesen freuen sich, daß sie in ihre 

Heimat zurückkehren können kona rfdo e buiora 
können zurückkehren • Heimat ihre tn 
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_ I • • J Die Frau, welche mir 
!}Ia, a ti fa areän a nu· ztubur 1tabummz, aragc.n h t d' ·M tt b ht - - \ eu e 1e a e rac e, 

Re Ia ti vsa tz. 

Frau sie welche bringen( d) zu mir Matte heute, krank seiend ist erkrankt. 

• • I e{Jnttz, 1ua katlJ!is e. tait'!n e iit 
.. f Das Kind, dessen Vater 

kati1/zs k h 1· h · d . ·\ at o ISC Ist, wur e 
Kind, welches katholisch Vater sein es werden katholisch k h 1. h ·at 0 ISC 
amfa, 1/ea omi fiiX eratz 1Zatz{, 
Mann, welcher ich geben Buch ein gestern, 

orean a me ~rakoub' 
Speer 

·-ton 

Der Mann, dem ich gestern ein Buch 
gab, brachte mir einen Speer 

er bringen zu mir • emen 

e1iam(, 1iab_qna a ~~ tian~, r(J k§i1.itllz } Die Leute, die ich gestern sah, 
Leute, jene ich sehen gestern, sie freundlich seiend sind freundlich 

ar(Jrö ino ägo 
Riffwasser, wo ich baden 

1zabu.mini ebak {j; IJ 

heute, viele Steine 
eiiit } Im Wasser, wo ich heute 

darin badete, sind viele Steine. 

'f1lsel 1i.änii de mänte I orean 
• Inseln, Jene dort 

a earäk e 

Schiff es 

eroui'fn 

bringen Die Insel, zu der das Schiff Krankheiten 
brachte, ist verlassen. 

zu Krankheit • ISt verlassen 

titzti, 
Tinte, 

ti.§a a §lä.Yö brif, 
welche ich schreibe Brief, 

§ mag(n } Die Tinte, mit der ich den Brief 
sein beenden(d) schreibe, ist verbraucht. 

• 
mit 

Die deutsche Sprache in Nauru. 
Es wurde schon oben betont, daß es ein besonderes Verdienst des evangelischen 

Missionars auf der Insel D e l a p orte ist, - und die katholischen Paters eifern ihm 
darin nach-, in Nauru der deutschen Sprache eine möglichst große Ausbreitung zu 
sichern. Bei den Erwachsenen hapert es damit ; doch die junge Generation lernt unsere 
Sprache gern und spielend. Sie hat solche Fortschritte darin gemc1cht, daß die Schul­
sprache heute völlig deutsch ist. Mit der Aussprache der deutschen Laute haben 
die Eingeborenen allerdings manche Schwierigkeit, die ihnen nicht weiter zu verübeln 
ist. Sind uns ihre Laute doch auch nicht so ohne weiteres mundgerecht. Ein Beispiel 
mag zeigen wie ein Naurujüngling nach 5 jährigem Schulunterricht die deutschen 
Worte ausspricht, wobei zu beachten ist, daß die unterrichtenden Kräfte aus Süd­
deutschland gebürtig sind. 

Der sterbende Löwe. 
!er zerp~tzte (qul. 

Ein alter Löwe lag kraftlos vor • semer Höhle und erwartete den Tod. Die 
...... 

alteP /qttl läk graflös foi' zaznen h.ifle aztz zmt O'tJartett di1l töt. li 
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Tiere, deren Schrecken 
tirl, d~rln zrlkln 

er bisher gewesen war, bedauerten ihn nicht. Sie freuten 
~f f!Sit§r k§U§Sln väf, p~tauu~rtln in m'xt. zi frOttln 

sich vielmehr, daß sie seiner loswurden. Einige von ihnen, die er sonst verfolgt hatte, 
zlx ftlm~f, däS zi zoz1zlr löS ii.urlln. amik! .fon inltt, ti ~f zlJns firfiJlk lttl 

• 
wollten nun ihren Haß an ihm auslassen. Der arglistige Fuchs kränkte ihn mit 
uiJltltz nüm irln äs h11n im auzläzln. l§f äklisxike fuks graitte in mlt 

beißenden Reden. Der Wolf sagte ihm die ärgsten Schimpfworte. Der Ochs stieß 
batSlndln r{den. tcr uiJ!f zäkte im di ~rk'Sln z'fjtt(Jrde. l§'Y iJks zis 

ihn mit den Hörnern ; das wilde Schwein verwundete ihn mit seinen Hauern; und 
in m!t !in .f!fnl1n; dl1s u'flte zuatn firuntltl in mlt zatii a'Uern; iUt 

selbst der träge Esel gab ihm einen Schlag mit seinem Hufe. Das edle Pferd allein 
selbz l§Y dr!kl {Sll käp. in atnen Z/11 X mld zamen üvl. daS !lll f_ert 11/am 

blieb schweigend stehen und tat ihm nichts, obgleich der Löwe seine Mutter zer­
flij/ zuatkln s'tiii iJ.nl dät im nlks, pjJklatX t~r ~que ~atne miJ.!ef s§r-

rissen hatte. • Willst du nicht? c fragte der Esel, dem Löwen eins hinter die Ohren 
rnln ltte. •u'fls tu nlX?« fräXIe !§'~' ~sei, d§n ~qttln atnz !nla Ii hprln 

geben?c Das Pferd antwortete : •Ich halte es für niederträchtig, mich an einem 
kibln?« dl1z /§r/3 11nuprtete: »t'X 11/ti ~s /ii-11 nidlldr!XI'IX, m!X an amem 

Feinde zu rächen, der mir nicht mehr schaden kann. c 
jatnte stt rlXen, t~r mif m'X m§f zädln k11n. « 

Das Wörterverzeichnis. . 
Das folgende Wörterverzeichnis Nauru-Deutsch und Deutsch-Nauru macht keinen 

Anspruch aufFehlerlosigkeit oder Vollständigkeit. Die Worte wurden aus den Texten 
herausgezogen; wie die voraufgegangene Grammatik zeigt, sind in der lebenden 
Sprache die Einzelworte lautlich und in ihren Formen häufig großen Veränderungen 
unterworfen; namentlich gilt dies von Substantiven, die aus Verben und Adjektiven 
abgeleitet werden. Trotz der Lückenhaftigkeit wird es als erstes, allgemein zugängliches 
Wörterverzeichnis eine erste Hilfe sein. Ein genaues Wörterverzeichnis kann nur eine 
eingehendere Sprachpraxis schaffen. 

"' Hambrach : Nouru, 



Wörterverzeichnis 

I. Nauru-Deutsch. 

.. a, prap., zu 
ä, pron. ,·erb. , ich 
i1, pron. verb. , er, sie, es 
ä, subst ., Backenzahn 
abdrara, adj., häßlich 
äbi, verb., töten, quälen, schlagen 
dbidi, subst., Öl 
äditglU, adv., weshalb ?, warum? 
adat, subst., Zeit 

ada/ iruin , subst. , im Laufe des Tages 
(p. m.) 

adat 1/äga, subst ., im Laufe des Tages 
(a. m.) 

adii" in Iman, subst., Trockenheit 
adal. in OfrÖ1l, subst., Regenzeit 

ädi, verb., festhalten, auffangen 
adifäbit, adj ., blau 
ädön, adv., außerhalb 
g ädu, subst., Geschenk 
adüora, subst., Gottheit 
äe, subst., Leber 
äca, verb., bemerken, sehen 
/ie-o!! butl', subst., Magen (mein) 
äe-o tliP, subst., Lunge (meine) 
riciJ!.·, num., vier 
qcu, num., sieben 
deoutdeo, adv., immer mehr 
ägä imdgo, ad\· ., seewärts 

A. 
ägrn , subst., Gattin 
ägo, subst., Gatte 
a,(f ll 1uän, subst. , .Schwager 
di, pron. verb., wir drei (inkl.) 
al/m, num., hundert 

..... .1. d a1gllo, a v., etwas 
aljimo, num. , funf 
a/;'lt, num., drei 
arl:utn, num., eins 
almlr 'fit mü, subst ., Eckzahn 
a l.:abara/aäu, subst., Eidechse 
a l.:abcP[rf, verb., ringen 

a l.:ahr(J, subst., Kapplung, Rippeln auf 
dem \Vasscr 

äl..·!', subst. , Kampf 
ai.·t, verb., kämpfen 
aA.·f .. mf .. , konj. , weder .. noch . 
aNup (meist gl.:rp), adv., nichts 
a#da, verb ., herbeikommen 
a A'(Jr(Jduga, subst. verb., Prellspiel 
äl.:uitn, subst., Tanzhut 
a l.:umi ln 11än, subst., \Vade 
a l.:uärtnb[n, subst., Armband 
ai.·ui, subst., Tintenfisch 
amalmo, pron. verb., ihr 
amt7r, subst., Hammer 
amä1·, pron. verb. u. abs., wir beide, uns 

beide ( I. u. 3· P.) 
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amärttmo, pron. verb., ihr beide 
am~, pron. abs., wir (exkl.) 
am§a, subst., Mensch, Mann 
amcimo, pron. verb., wir (exkl.) 
amei, pron. verb. u. abs., wir drei; uns 

drei (exkl.) 
amgn btt§rara, subst., Geizhals 

amgn kazuä, subst., Wahrsager 
(am~n ktul), subst., Wahrsager 
amm kabt'tt§a, subst., Beschwörer 

.... 
amttt muazo, subst., Zauberer 
am§tl oblr, subst., Wächter 
amrtt Mt' ft'tp, subst., Reserve (Kampf) 
am~1z kotia 'rägoap·, subst.,Vorkämpfer 

amiü, pron. abs., ihr drei; ihr 
amo, pron. verb., wir 
ämö, adv. präp., früher; vom 
amonag~n, subst., Hauptgemahl, ou. Q 

anmcimo, pron. verb., ihr drei 
amurlf, pron. abs., ihr beide 
än, subst., Kinn 
a1i, verb., neidisch sein ; beneiden 
atia, pron. abs., ich 
anagftt, subst., Pilotfisch 
a 1iän, subst., Brecher, Brandung 
a 1iä1ze, subst., Stempel (Blüte) 
a1ia1i01i, verb., zürnen; zornig sein 
ait§, Kreisel 
ati§n, erzählen, 
Anä(Jlr{J, subst., Nauru 
a1io, num., sechs 
änärdtz, Wurzel 
än bär, Kinnbart 
anelnmtl1l, subst . adv., Nacht; nachts; 

täglich 
a1z~n, subst., Kokossaum der Insel 
ätze}, subst., Wange 
äm~ subst., Seele; Geist 
an~r, subst., Riff 
ätzor, subst., Kehle 
10° 

ättü, verb., hinaufgehen; hinaufsteigen 
do, subst., Tau 
ap§'1t b~. subst., Knöchel 
a pgod, subst., adv., Norden; nordwärts 

(von Jangor aus) 
a p§'t d(Jr, subst. , Hoden 
a poz, subst., adv., Osten; ostwärts (von 

Jangor aus) 
a poz p~ul, subst., adv., Nordost; nordost­

wärts (von Jangor aus) 
a poz puijüp, subst., adv., Südost; südost­

wärts (von Jangor aus) 
ä poz, subst., Palmhain 
a puijfip, subst., adv., Süden; südwärts 

(von Jangor aus) 
är, pron. verb., wir beide (inkl.) 
äräk, adj., subst., krank; Krankheit 
aräu, adv., tags 
a raiza, num., tausend 
areimo, pron. verb., sie drei 
a r§nap~. subst., Dach 
ar§oj, subst., Spinne · 
ar§tiy~n. subst., Ohmadel 
arln bdu(J, subst., Blänker 
ärt'ni, verb., machen, auferlegen 

-- . aro, num., zwet 
ar{Jr{J, subst., Strand 
arümo, pron. verb., sie beide 
arürü, subst., Schläfe 
lU, präp., von 
ätä, num., zehn 
ata, adv., seit 
ätiJ,, pron. abs., wir 
atär, pron. abs., wir beide (inkl.) 
äti, subst., Kopfkissen 
atez~ pron. abs., wir drei (inkl.) 
a-t-ln bär, subst., Backenbart 
atln, verb., flechten 
atön, adv., draußen, außerhalb 
attlgagän, adv., mitternachts 

• 
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afs(n, subst., Galle 
äu, verb., schwimmen 
@bo(n, subst., Weihrauch 
due, pron. abs., du 
a1tdu, verb., zurückkommen 
a1tt.it, num., acht 

bä, verb., brechen 
babuiji, verb., umarmen 
bädi, subst., Kiste für Kostbarkeiten 
btJ-dr, subst., (engl. bottle) Flasche 
batda, verb., öffnen 
bam, subst., Geflecht 
batt~, subst., Lüge 
balti, verb., lügen 
bazii, verb., hinaufklettern 
bazü111i, verb., gelangen zu, erreichen 
bäkä, adj., schlecht; böse 
bakabakö, verb., hämmern 
banana, subst .. Banane 
"batiada, adj., kurzatmig 
bana, adj., gewölbt 
bät', subst., Brust 
baranaz, subst., verb., Blutschande, Blut-

schande treiben 
bara1me, subst., Schulterblatt 
bari~t, subst., Aktinia 
bäru, subst., Feind 
barugirttg, subst., Rippe 
blUd, subst., (eng!. butter) Butter 
bät(, subst., Lippe 
baue-da, verb., Brustschmerzen haben 
b~b~, adj., leicht 
bldz"bld, verb., betreten, tänzeln 

da bdnugpgi, subst., Gürtel 
da bärz"mmeda1i., subst., Hut 
da buziltr, subst., Languste 

B. 

a1tmänimfn, subst., Fruchtknoten 
dltm, subst., Einsiedlerkrebs; Krabbe 
a1t-ua-ratt, subst., Staubgefaß 
dimi!, subst. verb., Liebe; lieben 
a1mi, verb., verwunden 
ä~o, num. , neun 

bldibldi, adj ., eifrig 
b(duiuk, verb., untersinken 
bfdttija1t, verb., zum Kentern bringen 
be-'n, subst., Flügel, Seitenflosse 
b(t, adv., auch, außerdem 
btdt", subst., Messer 
bz"negd, subst. (engl. vinegar) Essig 
bir rn mf, subst., Pupille 
bita, pron. dem., dieser, - , es 
böbö, subst., Husten 
blJd, subst., Nase 
bggöbägän, subst., Welle 
bon, subst., Geruch 
boti, verb., dürsten 
bön, verb., leiden mögen, verliebt sein 
boii, verb., kämpfen 
boti.obanf, verb., schließen, zudecken 
bua, (bui, bu~, bu(J), konj ., denn, damit, weil 
buaz iu ak~, subst., Waffe 
bu~ dogln, konj., weil, wegen 
bui, subst., Heim, Heimat, Land, Haus 
buin, subst., Verwandtschaft 
büttk, verb., helfen 
buön, verb., zertrennen 
bit-f "ftl b§, subst., Ellbogen 
b?!Y l.n tzän, subst., Knie 
biit 't1l uij, subst., Vorhaut 

D. 
da burinta, su bst., Eidechse 
da bur§, subst., Ovumovulum-Schnecke 
dadarol, verb., grob sein 
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dädit', verb., berühren 
da§, verb., gelangen 
da gat däbadu, subst., Firstbalken (oberer) 
da ga't r!ft1rliz, subst., Dachbeschwerer 
dagar§, verb., parfurnieren 
da giagia, subst., Möve (weiß) 
da giduba, subst., Steinwälzer 
da giga, subst., Oktopus 
da 'ktfi, subst., Stab 
däko, subst., Häuschen 
damadam, subst., Zorn 
da mäninap, subst., Adler 
däna, subst., Freund 
da rabarab, subst., Halskette 
da räbttlU, subst., Körper 
daubauo, subst., Sardine 
da"im, subst., Schildkröte ( Q) 
dauruf, verb., brummen (wie Feuer 

surren), surren 
de adi1zima1•a, subst., Bastard 
d!! birinlJk, subst., Spiel (Fuchs aus dem 

Loch) 
d!! daizati, subst., Tragbalken (lange) der 

Plattform im Hause 
d!!darü, subst., Kriegstanz 
d!!do;rri, verb., fortjagen 
d§dttat, subst., Pandanuskuchen 
dezdb~ subst., Art, Sitte, Tun, Gewohn-

heit, Weise 
de mämt, subst., (engl. man of war), Schiff 
de mit', subst., Brotfrucht 
dfmlJn, subst., Halskette 
d!n, verb., blinken 
d§ nänö, subst., Morinda 

e, !!, pron. verb., er, sie, es 
?, pron. obj., ihn, sie, es 
[, subst., Zunge 
_, . 
§_, part., Ja 

E. 

de ragtttz§na, subst., Irrsinn 
d!!r§, subst., Hals 
deredef, verb., reinigen, abwischen 
d§rugof, verb., betrügen 
d!!til1i, subst., Stern 
dt'b§, verb., verzaubern 
dt'btdibau, verb., steife Glieder haben 
dibino, subst., Sitztanz 
dida, subst., Pinsel 
didlJbö, subst., ebensowie 
dlmldlml, verb., hetzen 
dip rn audup, subst., Hymen (Q) 
difa, subst., Beischlaf 
dirokön, subst., schwammiges Innere der 

gekeimten Kokosnuß 
d.fidere, subst., Stabtanz 
döbü, subst., Muscheltrompete 
dogätziga't, verb., Schlachtgesang an-

• summen 
dogöilnin, subst., Schnecke 
dögörö, subst., Wurfkeule 
dlJgln, subst., Ursache, Ende 
domö, subst., Huhn 
d(JräblU, subst., Aas 
do uirärä, subst., Regenbogen 
dü, subst., Fleisch 
dübüa1ia"'i, verb., verteilen 
düdü, verb., begießen, abwaschen 
dtt§dei, verb., fett werden 
dü!n, subst., Längsdach 
dugidugo, verb., schleichen, spazieren­

gehen 
duin, subst., Exokarp der Kokosnuß 
du(Jktt, subst., spät kommen 

§a, conj., bis daß 
§ abio, subst., Fangschleuder (für Fregatt­

vögel) 
eabof, subst., defloriertes Mädchen 
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edda, adv., oberhalb 
§ adät, subst., Adoption 
f adi, subst., Schöpflöffel 
eadü, adv. , unterhalb 
?ltfi, subst., Echo 
edeo, subst., Lebensbaum 
gdeo, subst., Purgierfisch 
§aga, subst., Drüse 
eaz, subst., Bonito 
eaviar, subst., Delphin 
etii:mär, subst., Raupe 
f}akabargrg, subst., Ringkampf 
e akol, subst., Oberarm 
§ aku{J, subst. adv., Mittag, mittags 
eäku, subst. adj. , Gift, giftig 
f akuc, subst., Lunge 
eamoit, subst., Schweiß 
eämuit, subst., Aal 
§ äna, subst., Bein (nän-o, mein Bein) 
e anakt;zbua, subst., Kokosfaser, Strick, 

Schnur 
ea1i, verb., weinen, schreien 
edn, verb., ausspeien 
ea1iabaz, subst., Abgabe, Steuer 
e äuz~ subst., Geist, Dämon 
§ aor§tz, subst., Sippe 
§ ar'!1z bgo, subst., Tridacna 
earät eta1ii, subst., Oheim ( väterls.) 
eärz'l, subst., Fischleine 
eatoit ä, verb., Zunge ausstrecken 
eau, adj. , hell 
§bäbä, subst., Kern, Same 
ebaböbö, adj., gelb 
§ bad§dz', subst., Rauch 
§ bdeo§, verb., pfeifen 
g bagädugzt, subst., Ahne 
§baz.fi, subst., Kranz winden 
f bdk§, subst., Schildkröte (Gattung) 
§banaga11ait, verb., anlocken (bei Q) 
e bär, subst., Bart 

§bdra, adj., reichlich 
§ bära.fillt, subst., Salz 
e- barambäräla, subst., Bambus 
f bara1i, subst., Eifersucht 
[bartt, verb., greifen nach 
f baub(J, subst. , Schlamm 
f bdt'l(J, subst., Hai, Haispiel 
§ bf, subst., Arm 
e b[tial01i, subst., Patrone 
f b[notP, subst., Garnspule 
f benol, subst., Feld 
f bt!lait, subst., Mittelbordplanke (mittlere) 
rbetz'rärä, subst., Feuerstein· 
f bfrfbfr, subst., Kasten für Fischhaken 
fl b{!rf!rf, subst., Speichel 
fbidro, verb., stolz sein 
§bo, adj ., unfruchtbar (von Q) 

-. 
§ bozelJk, subst., Durchfall 
§ bätz, subst., Wedel 
e b,q1i itsi, subst., Federkiel (Fregatt\·ogel) 
§b~k, adv., viel 
f b,qk, subst., Süßwasser 

!! b,qk ln erlfn, subst., Brunnen 
§ b.qk ltz klmda, subst. , Fischreich 

f b,qr, subst., Kanuaufsatz 
f blmäp, adj ., älteste 
tbü, verb., fischspeeren 
§ btt§dttbugt, subst., welkes Laub 
f btt[r, subst., Korb 

f bu[P en m(JP, subst., Fischkorb (groß) 
-. .. 

g bufY e1z bm, subst., Kofferfisch, 01-
fiasche für Vornehme 

g bu[P ln iz'l, subst., Fischkorb (allg.) 
g bttfr z1z. bz'toloz, subst., Kostbarkeiten­

korb 
g butr ln gidübit, subst., Vogelkäfig 

f buigaga, verb., sich im Tabu befinden 
fb?!fib?!P, verb., schwellen, sprossen 
f daba1, subst., Vogelständer 
f dabztik[, subst., Stock, Knüppel 
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g dagoila, subst., Wal 
~ dagzla, subst., Menschenhai 
g daz, verb., behauen 
g damau, adj., links 
g däräkä, subst., Schädel 
g da1talaua, subst., Bonito 
g dauuiddieö, subst., Bug(Heck)-planke 
~ da1ada1me, subst., Drachensteigen 
~ d§di, subst., Gesäß 
§ dlgeri, verb., folgen 
e d~nzarilm, ad j ., rechts 
~ dmiga, verb., in die Flucht schlagen 
§ d§ramira, subst., Puppe 
c d§r§d§r, adj., subst., sauber, Sauberkeit 
§ d~tait, subst., Stern 
~di, subst., Schwester 
~dimiei, subst., Bruder(?) 
§dilt, verb., bemerken, erblicken, wissen,· 

kennen 
§ dioda e kuän, subst., Sonnenaufgang 
§ dpup r'bt lmij§, subst., Al:-endstern 
!! d(Jr, subst., Hodensack 
§dtt, verb., absteigen, herunterkommen 
~duokt't, adv. adj., langsam 
!! ga, subst., Riffeinlaß, Kanal 
!! gädäkuä, subst., Necessairekörbchen 
!! gadeb!1t, subst., Panzergürtel 
~ glimagltnzamol, subst., Andenken an 

Verstorbene 
f gä1t§r, subst., Ölflasche 
!! gäm~ subst., Kokosschale 
f gapua'ttdu, verb., verleumden 
e gtJr !1t 111§1, subst., Totenfleck 
f. gatö kum(Jd(Jd(J, subst., Rattenfalle 
~ gg, subst., Name 
§ g§g, subst., Sehne 
§ gggaz, verb., um Gnade bitten 
~ giba, subst., Figurentanz 
§ glm, subst., Schwimmer (am Ausleger) 
egirott, verb., zornig werden, schelten 

§g[l? part., wieviel? 
§goya, subst., Syphylis 
Ci, pron. abs., er, sie, es 
t:z~ subst., Feuer 
{ld!tt, subst., Glanz 
Cid.fru, subst., Blitz 
ei;(1i, verb., schwanger werden 
e ika, subst., Nest 
Cijäbaba, verb., abbrechen (von Häusern) 
eje1i§l, verb., \V ehen bekommen 
§ka, subst., Mattenadel 
f kaba, subst., Dysenterie 
~kabanaba1i, subst., Federballspiel 
f kaber§r~. verb., sich prügeln 
§ l.·abi, subst., Handgriff 
§ kabiua, subst., Reitkampfspiel 
§ kabina, subst., Panzer 
f kabilrinägo, verb. subst., Diskuswerfen 
§ kaburoro, subst., Bier 
f kaddd, subst., Zählung 
f kadama, subst., Bojenangel 
f kadatgi'l_/)li, subst., Muschelzählspiel 
gkadaPo, adj., fest 
e kadarö, subst., Pubertätsweihe 
f kadrba, subst., Stäbchenfangen 
f. kado, subst., Speer (kurz) 
f kadugid~k, subst., Tauziehen 
e kadm'tli, subst., Strafe 
ekadumu·, verb., s trafen 
!! kaduuatm(J, subst., Schwangerschafts-

matte 
e kagtiiaz, subst., Aalschlinge 
ekal, verb., verschieden sein 
f ka1agoit, subst., Mädchenraub 
f. kazbäbä, subst., Bohrer 

• 

fkamäm, verb., bohren 
ekamioul, verb., ängstigen 
e kamumur, adj., letzte 
~ kamuirärä, subst., Melasse 
e kait§, subst., Sage 
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~ kanunaga, adj., zweitälteste 
~ kanumuf, adj., drittälteste 
~ kapindr{J, subst., Angel 
e kaf, subst., Beispiel 
~ kar, subst., Kanuplanke 
~ kar ~~ itugä, subst., Bordplanke 
~ karauul, subst., Toddy (gegoren) 
§ karün, subst., Binder (dünn) 
~ karun, subst., Korbsarg 
§ kdu, subst., Bach 
~ kauul, subst., Blume, Büte 
~ kau{Jda, subst., Fadenspiel 
~ kautiidu, subst., Kokosschaber 
§ k~b, subst., Haikeule 
~ k§b~n{Jgi, subst., Gabelnetz 
§ k~baroro, subst., verb., Feuerspiel 
~ k~tp, subst. Hängeboden 
~ k§g~n? pron., was? 
§ kiidito, subst., Wettlauf 
~ k§kat, verb., sich unterscheiden, ver-

schieden sein 
§k e kuän, subst., Sonnenuntergang 
§k§n, adv., wenig, klein, etwas 
§k§n a, adv., nahebei 
§ kf.nä?t, subst., Atem 
§ k~nib{-, subst., Köder 
ek§OU§O, subst., Muster 
§k§p, part., adv. , keineswegs 
§k§p{J, verb., zusammenrechnen 
§kf.lÖ1ti, verb., auseinanderstehen 
§ klna, subst., Öl 
§k{J, part., nichts 
§ kogomui, subst., Medizin 
§ kou, subst., Spinner 
§ konäbo, subst., Krocketspiel 
~ kapota1io, subst., Köder 
§ kopuau, subst., Ehebruch 
§ k(Jf, part., jawohl 
e kor, subst., Binder (am Ausleger) 
f kouö?Z, adj ., abgenutzt 

§ kuan, subst. Hungersnot 
e ku11u, subst., Same 
e- kup, subst., Trog, Kanu 
§ kieo1i, subst., junge Palme 
f111, subst., Nähgarn (Kanu) 
§miJ., subst., Hornhecht (jung) 
§ mä§ dädä, adv., oberhalb, über 
§ ma§ dadü, adv., unterhalb, unter 
§ märda, subst., Bergabhang, Rand des 

alten Atolls 
emäggn, adj ., alle, viele 
f maklJm, subst., Tanzgürtel 
emätlimä1t, adj., sauer 
§ marlt1iata, subst., Asche 
§ mafg, subst., Ameise 
e marrrf, subst., Erdboden 
§ mg, subst., Auge 
~mgd?tta, subst., Weg 
§ m§k, adv., vollzählig (es bleiben) 
§ m§nubtti, subst., Nabel 
~ mgfo, subst., adj ., Abend, abends 
~ me- tibu;(, subst., Loch H..ir das Ausleger-

querholz in der Bordplanke 
f m g tulkj, subst., Nahtloch (Kanu) 
lmi, verb., träumen 
emiot, verb., nicht leiden mögen verab­

scheuen 
e m(Jf, subst., Fliegender Fisch, auch Be­

zeichnung fur das gleichnamige Spiel, 
ein Prellspiel 

emlJf, verb., quietschen 
gnm(mili, verb., rufen 
e mz'teärö, subst., Ameise 
f mili, subst., Ruf 
lmui, adj., gerade 
f mii(1t, subst., Einbalsamierung 
f1i, verb., Begehren 
en, präp., von 
gn, subst., adj., Weib, weiblich 
§ namd lla, subst., Rechen 
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g nakua, subst., Luvseite 
g nargda, subst ., Ebbe 
ftt en änebg, subst., Achselhaar 
gntmerö, adv., nachmittags, abends 
§n t'ni'ltt ädat (Jttui, subst., Hebamme 

§tt il:mm tazni, subst ., Wartefrau 
gn imultz (Jki mama, subst., Amme 

etia, subst., Spondylus 
etiabat, subst., Abgabe 
eitl1k, subst. , Dachspeer (unterer) 
etil1mg, subst. , Wesen, Mensch, 4 · Stand 
etiap, adj., alt 
eizaf, subst ., Halskette 
etiatoit, subst., Gewehr 
eizatul, verb., fortnehmen 
e ita'"im(Jf, subst. , Fischereimethode 
gizg äda, subst., Nordostpassat 
gti§ dü, subst., Südwestmonsun 
eit§iz, adj., angestrengt 
e neizab'!n, subst., Hochwasser 
§tiln, subst., Wind . 

§ti'ln oa'Zo, subst., Sturm (Wind starker) 
e;io, subst. , Ruderbank 
g izlJm, subst. Fliege 
e tilmp, subst., Besen 
§tt 'bz mft, subst., Schnurrbart 
§nÖ§O§, adj., hart 
§ niUlidt't, subst., Flut 
f oäef, subst., Lockvogel 
g oäk, subst., Hütte, Haus 

§ oäk '!n kCi.fi, subst., Vorrätehaus 
g oäk '!n m§k, subst., Wohnhaus 
g oäk '!n kättlJm, subst., Kochhaus 
§ oäk '!tt i;§n, subst., Haus für 

Schwangere 
§ oäk '!tt bugdubufl, subst., Haus für 

Materialien 
f. oäk '!n torgda, subst., Dirnenhaus 
g oäk '!n fra , subst., Menstruationshaus 

..... 
f. oäk '!n ot, subst., Feld-, Buschhütte 

§ gdi"lin, subst., Anfang, Beginn 
g (Jb§tti, subst., Jahr 
eo deredcr, adj ., trübe, unrein 
eo den: adj., unanständig 
e(J dtJgt, adv., stets, allezeit, immer 
e og, subst., Fischhaken 
f Ofabait, subst. , Zaun 
f. ofn g, subst., Brennholz 
§ ofn ärz't, subst ., Hölzener Fischhaken 
g 0§1t apg, subst., Tragebalken (langer) 

des Hängebodens 
f Ofö arftt izo, subst., Vollmond 
g oerg, subst., Speer (mittellang) 
g ogiti, subst., Panzermütze 
g Oflt ltt, subst., Feder 
gogöda, verb., sich erheben 
fökon, adj., subst., scharf, Dom 
e okabl1tt, subst., Reißdolch 
e okuot, subst ., Lachs 
e lhtt, subst., Kochgrube, Herdsteine 
eomaiz b(Jdltz, verb., Nase rümpfen 
eomatamar, subst., Ringwurmkrankheit 

eMnck, adj ., unvollständig 
e(Jtz'!iz, subst., Kind , Puppe 
f lJtt kilnztt, subst., Clitoris 
e {JI, subst., Paddel 
e otäni, subst. , Kokospalme 
e otätiijTn, subst., Panzer 
iotg1i, adv., ungern 
eörän, adv., morgens 
e or_lJf, subst., Stäbchenwand 
eln'lda, verb., aufhängen 
i guc en mc, subst., Augenbrauen 
fP, subst., Land, Boden, Landstück, Heimat 
g patt dtJmlJ, subst., Ei 
g pär, adv., schnell (v. d. Ze::it) 

epärabar, verb., vermindern 
e pazt, subst., Schlafmatte 
g pg, subst., Stein , Senker 

g pg tifafa, subst ., Stein (plutonisch) 
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§ pp, subst., Pandanus 
§jtt§jö, verb., zusammenkommen 

""' §jU§jot, verb., zusammenrufen 
!juer, adv., versehentlich 
§ jn"i'tn, subst., Haufen 
§r, subst., Öl 
e ra, subst., Gräte 
§ra, subst., Blut 

§rara, verb., bluten 
§riibän, adj., gehorsam 
f rägö, § rakoub', subst., Speer (lang) 
§ rak, §rakup, adv., lange 
§ rd(J, subst., Höhle 
§rärä, subst., Panzerhosenträger 
§ ratii1io, subst., Darre ftir Pandanuskuchen 
f rä1teti(Jr, subst., Pandanusschaber 
§ rl, subst., Knochen 
§ r§a, subst., Tau 
ereap, adj., breit 
gr§b, verb., gehorchen 
eridu, verb., subst., achten; Achtung 
grei, subst., Sammeisehaie ftir lbid, 

Wasserflasche 
§ r§n z· mg, subst., Träne 
§r§o, subst., Fischfang in Reusen 
f r§dt~dikj, subst., Pustel 
§rgroda, verb., Krämpfe haben 
§r§r§oda, subst., Gicht 
§r§ribe, verb., kleben 
tri, adj., ansteckend 
§riapuiiada, verb., sich aufrichten, erholen 
f r(J, subst., Spinnerhaken 
§ rögi, subst. Belagerung 
f r(Jr(J, subst., Sand 
g rou, subst., Hinterkopf 

g rou in bf!, Handrücken 
f! rou i11. nän, subst ., Fußrücken 

grou, verb., vertauschen 
f!roue, verb., kaufen 
grom: verb., verlassen 

f roumäniba, subst., Unehrlichkeit 
§ rürü, subst., Seite 
§I, verb., anfangen, beginnen 
lt, präp., von 
§1, verb., sehen, erblicken 
§Ia, subst., Muschelbeil (Klinge) 
etä, subst., Kokospalme (Fruchtschale 

süß und eßbar) 
§llt, subst., Frau 
f lag§!, subst., Angel 
gtak(kb', verb., ergreifen; lassen 
f tdmarü, subst., Angel 
gtamiedi, verb., scheeren 
f tan, subst., Vater 

§ tait ln äddt, Adaptivvater 
§ taitbuldibult, subst., Kehrichthaufen 
gtap, adj., tabu 
§ tardba, subst., Gehorsam 
f! tarrb, subst., Deißel 
f tditedüdü (!Oz'J.), subst., Hügel 
g tait(J, subst., Pandanuskonserve 
gtgmltga, subst., verb., Magenschmerzen 
§ temedem, verb., subst., aufhetzen, Hetze 
f 1{!1, subst., Freiwerber 
§ l§oap, subst., Schlagholz 
§ tgu, subst., Auslegergabel 
§ tor§da, subst., Dirne 
§ lieb, subst., Köder (künstl.) 
Uilr'ttz, adv., nahebei 
§ uär, subst., Schamhaar 
f! ttär m iebt'ti, subst., Nabelstrang 
e ttl, subst., Angel 
§ ttgner, subst.: Pandanusspeise 
g Uf(Jda, verb., hinaufgehen 
e rutärar, subst., Band; zum Verschnüren 
eil§uln, adj., heimlich 
gilfu(J, verb., unterkriechen 
et'iidiJdü, verb., sich umdrehen 
§ uln, adv., ausreichend, geeignet ftir 
§ up, subst., Gefieder 
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gabur(Jr{J, subst., Hirn 
gädädz: subst., Zahl 
gadau, verb ., zubereiten 
gad§-l-lf1l a1tdttjJ, subst., Vagina 
gad{-l-~t i/fit, subst., Gehörloch 
gad§-l-!1l blJd, subst., Nasenloch 

gägä 111§1t, verb., Umschau halten 
gäm, verb., hinfassen, flihlen 
gam§, Pron. obj ., uns (exkl.) 
gamCi, Pron. obj., uns drei (exkl.) 
gäreddtt, verb., hineinlaufen 
gai'egare, verb. , reinigen 
gätä, Pron. obj., uns 
galär, Pron. obj., uns beide (i.) 
gätCi, Pron. obj ., uns drei (i.) 
gätö, subst., Gewehr 

i, präp. , in 
z', Pron. obj., ihn, sie, es 
!, Pron. verb., er, sie, es 
t·, subst. , Bauch 

ia, conj., wenn, ob 
idkö, subst., Lagune 
ia1i, adv., innerhalb 

t'ati b§, subst., Handfläche 
ia1i nän, subst., Sohle 
ia1i tUrön, subst., Himmel 
iait öbz'tm, adv., vor (vor Zeit ge-

braucht) 
iärät, adv., hinauf von 
iät, ad v., hinein 
iJt, verb., miteinander schlafen 
z' bdil{J, subst., kleiner Hai 
ibi, subst., Plazenta 
ibia, subst., lbia; Fisch 
ibib.?Jgl, subst., Freude 
ibiz'äro, subst ., Zwillinge 
t. b.?Jgt'b,(Jgt', subst ., Gras 

G. 

I. 

gätü, subst., Leichnam 
galtt{Jn·, adv. , manchmal 
gaturii: subst., Gefahr 
g§rtJggr, adj ., dünn 
gin'tgz'ri, verb., kitzeln 
gö, verb., baden, sich 
gpda, adj., hoch 
g{Jdautt, adv., g leich hoch 
gödü, verb., unterlaufen 
g(Jgg, verb., zerschlagen 
glJk(JrlJ, verb., gekrochen kommen 
gonä, verb., fangen 
g{Jrea1t, verb., fortlaufen 
gttrdi, verb. , bedauern 
gt'tita§11., subst., Faden (Maß) 

t'bii., subst., Strand (Hochwassergrenze) 

t'bit, subst., Großvater, Großmutter 
ibüit, subst., Oheim (mütterls.) 

ibuä, verb., fangen 
ibuagorof, subst ., Bezahlung flir Dirnen 
ibrf, verb. , schwimmen 
ibzeia1tt·, subst., Eiter 
z'bki:fa klJn, subst., Samen (cf) 
t'bzti;f, subst., Kot 

tÖ!fibrf, subst., Sandball 
ib?ff, subst., Beule 
i'b?!f, subst., Trinkschale (für Häuptlinge) 
iburi, subst., Darm 
idau, subst., Faustkampf 
t'd§tl, verb., drehen 
i diarlJma, subst ., Stellnetz 
t' didino, subst. , Heimtücke 
i dikj, subst., Fackel 
i dtm, subst. , Leeseite 
i dirt'tk, subst., Herz 
t'dödö, verb., lachen 
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z' dorodoro, adj., froh 
i dota, verb., hineinschütten 
z' dnia, subst., adj. , Fremdling, fremd 
z' dtle, subst., Riffrand 
id11ln, ad,·. , wirklich 
i diip, subst., Loch, Scham (Q) 
1. dl7ucn, subst., adj., Wahrheit, wahr 

1(, subst., Amulett 
z(du, verb. , herablassen 
. , ) ~ t.fg{1z . pron., wer. 
i el.·ur, su bst., Löffel ; Spatel 
ie1i, subst. , Uterus 
i glepa, subst., Muschel 
i f/lll, verb., auseinandernehmen 
t' Cl.') (iit..), verb. , Namen geben, benennen 
ijabäbä, verb., zerbrechen 
ijad, subst., verb., Heirat, heiraten 
ijätout on, verb. , werfen, zerschmettern 
ijlifi, subst., Essen 
ijid, verb., schleudern 
ijidata, verb., ausstrecken 
iftn, subst., Bastnetz 
fj'fll , verb., daraus entstehen 
ijrit, subst., Ohr 
ijrat, subst., l\leer (auf dem Riffe) 
ij(JbttP, subst., Narwal . 
z j(Jfi, verb., hertragen, besorgen 
ij?JP, subst., Hauspfosten (kurz) 
z'jorida11, verb., rauben 

z'joftenobui<n, subst., Frauenraub 
ijit, subst., Calophy II um 
ijuiltni, subst., Sicdelungsland 
ijüj1a1t, subst. , Firstbalken (unterer) 
ijüp ln z. 111{', subst., Grab 

i kä, subst., Auslegerquerholz 
ila'!Jpli, subst., Kätscher 
z' !dbtfll !..·Iimo, subst., Ellipsennetz 
t. l.:ib!fr, subst., Pilgrimsmuschel 
z' 1..·/do, subst., Frage 
ikijüjü, subst. verb., Zähne fletschen 

~.· !..·rm, subst., Beilschaft 
i !..·irf. subst., Schemel (für das Einsteige-

loch) 
i kiil.ot, subst., Regenpfeifer 
i I..· öl, subst., Stäbchen 
z' kill!, subst., Frucht 
i !..·udn, subst., Senknetz (klein) 
t.' hiba, \·erb., nicht kennen 
i !..·ub(lni'Z, subst., Zwerg 
i kü rn, subst., Kralle 

i l.·u '/.n bt, subst., Fingernagel 
i !..·ümo, subst. , Schwein 

i kitmo d(Jd(J, subst., Ratte 
i !..·ii(J, subst., Binder (dick) 
z' ki'tö, subst., Reuse 
i kui'ara, subst., Angst 
~.· ma, verb., sterben 

ima, subst., Tod 
i nzal en rp, subst., Landschaft 
-i mä ln, subst., Hälfte 
imäl..-o, ad,·., fertig 
im cn !' l.·u(J , subst., Bootshaus 
z?ntla, verb., herausgehen 
i nzi, subst., Aalschlinge 
z' mrn, subst., Ding, Sache, Gegenstand 

i 111'111 '/.n abäp, subst., totbringendes 
Ding 

i ml11 !..·öl.·lwo, subst., Vierfüßler 
i m'fn [i'f'i, subst., Pflanze 
i m'fn tPa äud!.:, subst., Baum 
i mlll i'itla, subst., Vogel 
i m'fm, subst., Urin 

i mi1lilt, subst., Angst; Furcht; Schrecken 
i mdimiZ, subst., Beschäftigung 
i llllti, subst., L.ahn 

i nuli. subst., Zahnhalskette 
i mui)'lj/, subst., Blauhai 
inniF', adv., hinten, später 
i1ia, adv., wo 
iuä, ad\'., diesseits (dort) ; da 
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ina, subst., Mutter 
i1ll, adv ., hier 
itt fda1ta, subst., Längsplanke 
Ülfdet it de p(J, subst., Pandanusreife 

itlfdfl it de mCi, subst., Brotfruchtreife 
t. ngna, subst., Pfette 
!1ii"ni, subst., Schurz 
i 1zl, subst., Kokospalme 
i1zi, adv., diesseits hier 
itti 1n ädät, subst., Adaptivmutter 
ini mag§n, adv., zwischen 
in'bt, subst., Rückenflosse 
inlJ, adv., dort 
itzön, adj. , einige 
tofatarott, subst., Tauschverkehr 
t. ofup, subst., Pfosten (mittel) 
i jJi'l'ft, subst., Bimsstein 
ifll, verb., schlagen 
in:, subst., Hoffnung 
in!du, verb., eingraben; begraben 
t. fi§ti, subst., Lied 
t. rln, subst., Blatt 

t. rtn tib, subst., Kopfhaar 
t. f'fn mg, subst., Augenwimpern 

i rir, verb., in den Sand bohren 
1: rirägo, subst., Stabweitsprung 

ifz.raz, verb., zum Tanz schmücken 
i fuep, subst., Kiel 
irl1Jn, adv. , später 
t. ri'im, subst., Barsch 
it, conj., von 
it, verb., blitzen 
itan, präp., neben 
i trkekfo, subst., Luft 
i 1§1'2, subst., Sammeisehaie 
it§nü, subst., Sammelgefäß für Ibid 
iti, subst., Fangplatz für Fregattvögel 
i tib, subst., Kopf 
t. t'fb, subst., Spieltau (aus Haaren) 

t!t.biirjJ ', subst., Ball ; Ballspiel 
iti blJjJ, subst., Unterarm 
itibap, subst., Bonito 
itlglt, adv. , oben 
i tlm, subst., Kitt 
i tim(Jf, subst., Gesundheit 
ztln be, subst., Finger 
ttlmiap l1t bf, subst., Daumen 
itujreik.f 'tn bf, subst., Zeigefinger 
it 'bt ttän, subst., Zehe 
itio, subst., Diener; Sklave 
üirir, subst., Regenpfeifer 
ztiftl. 1n bf, subst., Kleinfinger 
ttiiUt, subst., Schleuder 
t!itt(J, subst., Tanzmatte 
itsi, subst., Fregattvögel 
t. tub, subst., Köder (künstl.) 
itubo1i, verb., teilen 
t!iibi'tf, subst., Matte (unfertig) 
itubi'irini, subst., Schleuderballspiel 
ittl.ga (at}, adv., über 
itur, präj., bei 
t!ur, adj., subst., dunkel, Dunkelheit, 

Schatten 
zturitt, adv., nahebei 
itüt, subst., (eng!. shoe), Schuh 
t·11, subst., Fisch 
i tti, subst., Laus 
i tl.ida, subst., Wunde 
t. t'li 1n, subst., Schwanz 
i ltijk, subst., Penis 
itl.k, adv. , nein, 
iü ln, subst., Fischschwanz 
iü tn bäuö, subst., Qualle 
t"ttn, adv., unten 
izl.p, subst., Stellnetz 
t. urTn g ku(J, subst., Ösfaß 
t. ztp, subst., Höhle 
tz(J rätt, subst., Morgen 
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;[dida, verb., fortschnippen 
jopau(J, verb., stoßen 

kababalte, adj., aufdringlich 
kabakat, verb., fluchen 
käbapär, adj., verb., schnell; flink; eilen 
kabarä1zadu, subst., Panzermütze 

kabaratttdtt, subst., Häubchen 
kabto, verb., Durchfall haben 
kabtl, verb., einreiben 
kabir(Jr(J, subst., Fahrrad 
kabm§{, verb., subst., beschwören, Be-

schwörung 
kabiira, subst., Sitztanz 
kadät, verb., zählen 
kadärö, verb., Fest anrichten 
kadio, subst., Frauensitztanz 
kädön, subst., Sekundant 
kadüdü, adj., klein 
ka§?t, verb., lecken, Leck bekommen 
kat, adv., es soll sein, man sagt 
katait, verb., blasen, 
kazbäbän, subst., Bohrerscheibe 
kaldi'Jgo, verb., hinaufsteigen, setzen 
kaua, adv., vielleicht 
kalti(JI, verb., hören 
kazmgo, subst., Nabeltasche 
käjü., adv., vielleicht 
kälebus, subst., (port. calebusa), Gefängnis 
kamamddo, adj., verb., frech; schlechtes tun 
kamärär, verb., nachdenken über etwas 
kamarünti, verb., zusammen essen 
kamiCi, pron. obj., euch drei 
kami'Jml!t, verb., auspressen 
kamttit, verb., subst., kauen, beißen ; Biß 
kamierlr, pron. obj., euch beidc 
kanaitati, subst., Faulheit 
känäni, verb., versuchen, probieren 

J. 
ju;[diin ituga, subst., Panzerjacke 

K. 
kania, verb., merken 
käm, verb., wählen 
karüda, verb., hinausschauen auf 
kanidila, verb., bemerken 
kapa1ia, subst., Beschwerstein 
kär, verb., nachahmen 
karämubz, subst., verb., Spiel; spielen, 

koitieren 
karaue, subst., Kleid 
kärik, subst., Nachkommen 
karirüJk, verb., herumfahren 
katsltsl, verb., aufblähen 
kaltdiidii, verb., gewaschen werden 
kalt/du, verb., verhöhnen 
!..·t.(f1l? pron., welcher (-e, -es)? 
!..·L'rasin, subst., (eng!. cerasin), Petroleum 
!..·trr:di, verb., lernen 
ktri, verb., sich verstecken 
ktilln, adj ., freundlich 
kiblu, subst., Netz 
ki{!1i, verb., Kinder bekommen; zeugen 
kimämä, subst., Brust (Q) 
koko, verb., versuchen 
!..·i'Jm, subst., (eng!. comb) Kamm 
komalal, verb., lärmen 
!..·om/i, verb. , kämmen 
könil, verb. , können 
!.'Oiion, verb., fragen nach, bitten um 
k{n', adv., sehr 
!..'Olida, verb., fangen 
kt7tida, verb., an Frambösie leiden 
kuäJu~ subst., Hibiskus 
kucp, subst., Last 
kuf1'{Ju(f, verb., Toddy schneiden 
kuniu, subst., adj., Hitze, heiß 
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kuiuöt'l, verb., Fieber haben 
• 

kurara, adj., ängstlich 
kurgdu, verb., zurufen, anreden 
kttr{JI, verb., zerreiben 

M. 
mä, adj., tot 
madai1.ida1i, adj., herrlich 
mägä, verb., schmerzen 
maglft, subst., Ende 
magi'lr, subst., verb. Arbeit; arbeiten 
maz, subst., Oberseite 
mä !n, subst., Teil 

mä ln bg, subst., Unterarm 
mä !tz nä1z, subst., Unterschenkel 

matk, adv., gegenüber 
mazier, subst., Scham 
mäk, subst., Ende; Rest 
mäka, adj., gekocht 
mamädo, verb. beschimpfen 
mamg, verb., gähnen 
mam§ kuor, verb., am Boden liegen 
mami'liti, verb., stinken 
män, subst ., Bug 
mäni, subst., Trunkenheit 
mltitada, verb., bitten um etwas, flehen 
mär, subst., Halskette 
maramarg, subst., Halstragekorb 
märämln, subst., Mond, Monat 
märär o1z blJd, subst., Nasenscheidewand 
margr §I gtabutkf, subst., Holzkohle 
margrg, adj., schmutzig 
matln't, adj., klug 
mau, verb., fortgehen 
m§, konj., und, dann 
m§ggda, verb., sitzen 
mfggdit, verb., hinsetzen 
m(jitni, verb., vergessen 
mrk, verb" bleiben 
mfktt(Jr, verb., sich hinlegen 
mfmäk, adj., alle, viele 
mgmgtz, verb., Elephantiasis haben 

m§n, subst., Tür, Einsteigeloch im Dach­
boden 

m§1l, subst., Blumenkronenblatt 
mfn guäk, subst., Morgenstern 

mg en mü, subst., Schneidezahn 
mrr ätt aud§dt', subst., After 
mlre, subst., verb., Heirat, heiraten 
mefpro, adj., weich, sacht 

ntfrör 011. blJd, subst., Nasenflügel 
m§rör lJI ijrn, subst., Ohrläppchen 

mgta, verb., erscheinen 
mltimlti, verb., befehlen 
mflir, subst., Hunger 
mUsimllst·, verb., warnen 
mrtü, verb., gehen, kriechen, schlüpfen, 

verschwinden 
mltyes, subst. (matches), Streichholz 
mijznzi, verb., einschlafen 
mimi, subst., verb., Schlaf, schlafen 
mioue, adj., ängstlich 
m(J', adj., passend 
'i"n{Jk, adj., trocken 
mo1zib§, verb., verwalten; beherrschen 

mönibaz, subst., Häuptling 
muän, subst., adj., Mann ; männlich 
milaw, subst., Zauber 
mitez1z, subst., Ende 
mt'ei, verb., sich lohnen 
muij(Jol, verb., sich trennen, scheiden 
muijz1if, subst., Kummer 
müz1z, subst., Schnabel; Beilklinge; 

Bohrerspitze 
müinri, subst., Schamlippe (große) 
muir!flt, adj., rot 
mürdti.l, prop., jenseits 
murin, subst., Heck 
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1zä gä, ad v., beinahe 
uämin, subst., Kelch , Blumen 
nerön, adj ., dünn 
tiäga, adv., indessen; zu der Zeit 
tiagr, adv., jetzt 
1iag(}, adv., früher 
tiaz, subst., Kind (Sprößling, Sohn, 

Tochter) 
itakarögo, subst., Bug- (Heck-) ausschnitt 
itä~takü, subst., Mund 

N. 
• 

1ia11, verb., herkommen; fortgehen von 
1idim{Jr, verb. , fischen 
1ira, pron. , welcher (-e, -es) 
m'im, verb., wollen, glauben 
111111, \·erb. , trinken 
1llmlJ, subst., Getränk 
1iö, verb., gehen, sich heranbegeben 
m'ia, subst., Befinden 
mtazt (mt eait), verb., fortgehen 
m'i1izda, subst., Versteck 

0. 
lJ, pron. verb., er, sie, es 
ö, pron. obj ., ich 
.l?. pron. obj., ihn, sie, es 
oäo, subst., Kraft • 

{J it?za, subst., Kalfatermasse 
oapoi.ftda, verb., zusammenbinden 
oät, adj., wenig 
obalt, verb., zerschlagen, herauskommen 
obedii, verb., salben 
obei, verb., hoffen 
öber, verb., bewachen 
{Jbit, verb., salben, ölen 
{Jb{J, verb., ringen 

I 

öbö, verb., reden, rufen 
o böbö, subst., Geruch 
{Jb,qgätu, verb., niedertreten 
ob01ioboit, verb., bändigen 
{Jbü, verb., mitnehmen 
{Jbtt, verb., tragen 
obu.rida, verb., aufblasen 
obuut, adj ., alt 
öbuue, verb., schwellen 
o dädü ie1ilu, verb., geschritten kommen 
o damadam, verb., jem. ärgern 
Of, subst., Busch 
O§ k(il, adj ., leer (vom Haus) 
{Jeß, adj., s tark 

oeoealop, adv., oft 
..... 

oepoz, verb., sammeln 
Ofla, verb., fliegen 
ogafo, adj., deutlich 
{J g?1z.' adv., halt! genug! 
{J l[f1Z, adv., wohlan 
ogrrogrr, adj ., dünn 
(}l[i, verb., sagen, sprechen 
ogöda, verb., emporwachsen 
o gpeo, subst., Pfosten 
{Jg~eau, adv., entfernt von 
og~g. verb., angreifen 
{JgP~f, verb., stampfen 
ogln(J, conj., ferner 
(J grkMa, verb., hineinstopfen 

• 

o giJmiJgiJm, adj ., ringwurmkrank 
og{Jr, verb., gelaufen kommen 
o g(Jrlll, verb., fortlaufen 

..... 
oz, geben, bauen 

oz.fl, verb., fortgeben, verschenken 
ol;o11, verb., aufrecht hinstellen 
oljolf1t, verb., pflanzen 
l;Jjurwi, verb., schwächen 
(1io.fi, verb., futtern 

efidaool, präp., landeinwärts 
(Jje§dii, ,·erb. , niederbeugen 
{JI:, adj., fertig 
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okaganädo, adj., berühmt 
okamadaunuit, adj., wunderbar 
o kap, subst., Tiefe 
okit', adj., böse 
O·k fno, adj., krumm 
o kobat't, subst., Dolchheft 
o kokomateye, subst., schwere Geburt 
okult, subst., aufsetzen 
/Jkuin, adj., voll 
~ ku~ rgn, subst., Beilumschnürung 
lJm, präp., von ·· 
lhn, subst., Krebs, Krabbe 
o mad~t, verb., trocknen 
o matiof, adj., gerippelt 
{J mdk, adj., leer (von Gefaßen) 
o 'lnä'lnä, verb., lösen 
o marl2mtH, verb., belohnen 
o ~ ata, verb., zeigen 
~kurän, verb., niederlegen 
~iü, verb., schrecken-, bange machen 
lJmlJ daitedait, adj ., schön 
omön, adj ., schön 
o mut'mtJmui, subst., Schweiß 
o muifäfö, subst., Meduse 
on subst., Neumond 
ön, subst., Ehefrau 
oit, verb., fressen 
o na, subst., Oberschenkel 

pägö, subst., Westen (von Jangor aus) 
j;ägö, p~ul, subst., Nordwest (von Jangor 

aus) 
j;ägö j;t~ijüp, subst., Südwest (von 

Jangor aus) 
pän, verb., erzählen, berichten 
pär !n bäkorö, adj., zerbrechlich, morsch 

(von Steinen) 
j;äf t'tt mat, adj., zerbrechlich (von 

Stäben) 
Pb', verb. , flechten 
u Hombruch : Nouru. 

P. 

oitäda, verb., aufsammeln 
önanak, verb., anklopfen 
.l!näno, verb., atmen 
oit än uf;: subst., Eichel (d') 
oit gn, subst., Schuppe 
onb', obj., antworten 
~ni, v,erb., holen 
~n'fit, subst., Kind 
onouga, verb., bitter machen 
onü eau, verb., fortbringen 
{Jnukui, subst., Schulter 
opa7, subst., drehen, wirbeln, aufwickeln 
opitot, adv., um herum 
or, oa, konj., oder 
oratjt'dau, verb., hineinwerfen 
oräret'o, verb., verschlucken 
ore, verb., kommen 
ori, subst., verb., Anfang; anfangen; er-

schaffen 
(J1"t.l'l't, verb., fort1aufen 
oroeö, subst., Enge 
{Jro7, verb., erklären 
oror, subst., Schwesterkind 

,l d . ? {Jt~n. a v., wte. 
{JI~, verb., mitnehmen, fortholen 
oult, adj., laut 
oitak, adj., groß, ausreichend (quant.) 

j;prii, verb., ertrinken 
Pirit, subst., Peru {südl. Gilbertinsel) 
pkux, verb., bleeken 
p~k, subst., Gabel 
j;ttän, verb., nennen 
püdü, verb., fallen, gebären 
puikj, subst., Flamme 
pui,~ra, adj., braun 
j;ftmup, verb., bezahlen 
pitmtUn, subst., Pfund 
j;ün, subst., Löffel 

• • 
, 
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räm, subst., Stirn 
ramän, subst., Giebeldach 
raman§, subst., Venusberg 
rämieit, verb., pflücken 
rän, subst., Zweig 
rä(n), subst., Ast, Zweig 
raita, verb., subst., besitzen; Besitzer 
räna man, subst., Bauchflosse 
ra1ilt1z, subst., Fruchtboden des Pandanus 
rltitarltit, subst., Nacken 
rän t'tttga, subst., Mittelbordplanke (oben) 
rärä, verb., schütteln 
räräijon, verb., umkränzen mit 
rarbio, verb., umhertreiben (im Meer) 
rf, pron. verb., sie 
r§da, verb., beiseite gehen 
r§doän, verb., zurückbringen 
r§döda, verb., zurückkehren (nach oben) 

r§d(Jdu, verb., zurückkehren (nach unten) 
wieder zurückkehren 

r§dodtt, verb., umkehren 
reep, adj., breit 

R. 

s. 

rln, subst., Wasser, Flüssigkeit 
rln audtep, subst., Ausfluß (~) 
rt1z, subst., Blatt 
r§1ioda z'mago, verb., abtreiben (auf See) 
r§lJI, verb., anbeißen 
r§rgn b§- subst., Hand 

r§r§n nän, subst., Fuß 
n, verb., springen 
riait, verb., singen 
riarz~. adj., naß 
rz'gida, verb., entstehen 
rin'1i, verb., machen, tun 
rodü, verb., hinkommen, weggehen 
roga, verb., sich erheben, herbeikommen 
r(Jgau(t), verb., zu etwas werden 
rogi, verb., belagern 
rot, adj., subst., schwer; Schwert! 
rowö, adj., schmal 
rou, prop., hinter 
roui, verb.' vorübergehen, hinterhergehen 
rubog ln nän, subst., Ferse 
rüre, verb., hin- und herzerren 

Samba, subst., Samoa 

Ia, adv., nur, allein 
tabttr§, subst., Amulett 
tagat mmol, subst., Trinkschale (klein) 
taUig, verb., Baum f:illen, Bauholz holen 
tamaugü, subst., Trinkgefäß (groß) 
tämö, adv., nirgends 
taiza1i ln m§, subst., Iris 
taizg1lidln audu.p, subst., Schamlippe (klein) 
tmio, subst., Freundin 
tarabarap, subst., Menstntationsschurz 
Ia rama1iir, subst., Kirche 
tatd, verb., heraufreichen 

T. 
taueo, verb., zerreißen 
tau tz§ bgr§bgr§, verb., bücken 
I§, subst., Säge 
te bagamaraua, subst., Rahen 
te bagubag1t, subst., Trommel 
tg dabagg, subst., Schildkröte (o) 
te bau, subst., Donner 
I§ dgmaro, subst., Jüngling 
lf duaz, subst., Kuchen 
l§kii, konj., sobald das, ebensowie 
te manab, subst., Trichter 
te ma neiip. subst., Versammlungshaus 

• 
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tp m4nz'npr, subst., Mücke 
tempra, verb., Leibschmerzen haben 
teit, subst., Wille 

l!it, verb., wünschen, wollen 
l!it, adv., gern 

te npmlJna, subst., Rachen 
tln muar§r, subst., Aufhängeband 
tlpt·, subst., Holzschüssel 
tera, verb., besichtigen 
t§laro/2, verb., beten 
tpu, subst., Tritonshorn 
tiba, verb., zerbrechen 
l !b!n, subst., Kokosnußendokarp 
tibir, subst., Halskette 
tibut·, subst., Haupt 
tidobo, konj., gleichwie 
lit~t, verb., wissen 
t'fk, adv., wieder 
e timor, subst., Gesundheit 

timor, verb., leben 
tin, konj ., ob 

tln, verb., kochen 
tinäbanap !n D!, subst., Mittelfinger 
timd, konj. , sobald als 

ü, pron. verb., er, sie, es 
!f, pron., obj., ihn, sie, es 
uäm, pron. poss., dein 
ttamd, pron. poss., unser (exkl.) 
uamäF, pron. poss., unser 2 (exkl.) 
uamii, pron. poss., unser 3 (exkl.) 

V • f uamte, pron. poss., euer 
uamiiy, pron. poss., euer drei 
uamurur, pron. poss., euer 2 

üaitä, pron. poss., mein 
- . , . uano, pron. poss., sem 
uara, pron. poss., unser (inkl.) 
uarar, pron. poss., unser 2 (inkl.) 
ttärtt uärin, subst., Nachgeburt ... 

ti rikerik in bp, subst., Ringfinger 
tir!il.a, verb., an Fallsucht leiden 
tö, konj ., doch 
tögi, adj. , zufrieden 
tokoitokoiton, verb., betteln 
tönl, verb., anfühlen 
tor!F, verb., sich etwas erzählen, unter-

halten, schwatzen 
lorprere, subst., verb., Dieb; stehlen 
lorotiap, subst., Erzählung 
toror, subst., Buschtanz 
t{Jt eau, verb., fortgeben 
I{JI ian, verb., niedrig fliegen 
tolöu, verb., bezahlen 
tötü, verb., fortnehmen, herabreichen, 

darauflegen 
tsitsz:no, verb., heucheln 
lü, subst., Brustwarze 
tü !n kararar, verb., Busch roden 
tün, verb., heirate. n 
tünllb, verb., kaufen 
tün t'b_q, verb., Notdurft verrichten 
tu{Jkü, adj. , langsam 
turlit, verb., herankommen 

u. 
uarez: pron. poss., unser 3 (inkl.) 
udroUär, subst., verb. , Geschrei, Lärm ; 

schreien 
uaudn, subst., Wipfel 
uaun, subst., Puls; Ader 
übö, verb., zanken; Händel bekommen 
üdo, verb., fragen 
ttidln, subst., Braut; Bräutigam 
uez: verb., bauen 
ueit, subst., Stamm, Baum 
uerön, subst., Regen 
U!rbu!r§, verb. aufschneiden, öffnen 
üffa, konj ., also 
ui;§du, verb., tragen 

I 
I 



uz'mabäp, subst., Essensfest 
uini, subst., Matte 
uit!n, subst., Rinde 
uit en, subst., Fell 
uito, subst., Wunde 
uiui, verb., glätten, abkratzen 
ttp, pron. verb., du 
tt(Jjl, subst., Spreitdecke 
ulJn, subst., Bohrerzugholz (Griff) 
uoitara, pron. poss., ihr 
uoitarü, pron. poss., ihr 3 
uoitar~f', pron. poss., ihr 2 

up', pron. obj ., dich 
üf', subst., Teller 

yügaga, adv., in der Mitte 

BESONDERER TEIL. 

üra, verb., spucken, speien 
ttrd, pron. abs., sie 
urii, pron. abs., sie drei 
uroit, verb., lahmen 
urüf', pron. obj., ihnen 
uf'uf', pron. obj., ihnen drei 
urnf', pron. obj., ihnen beide 
uf'!ff', pron. abs., sie beide 
üt, subst., Haut 

üt, verb. , ausquetschen 
iit !n m~, subst., Augenlid 
ütüt, verb., entfernen 
üuf', subst., Trinkschale 

Y. 
yii.f §I i.flit, subst., Loch im Ohrläppchen. 



---·- -

Wörterverzeichnis 

II. Deutsch-Nauru. 

Aal, e ämurl 
Aalschlinge, ~ kag-atat; imi 
Aas, d(J räoltl 

abbrechen (von Gebäuden), eiyäoltolt 
Abgabe, eizabat 
abgenutzt, ~kouün 
Abend, ~ merö 
Abendstern, ~ doap rln out;~ 
abkratzen, uiui 
absteigen, ~du 
abtreiben (auf See), r~izoda t'mago 
Achselhaar, ~n ln äneb~ 
acht, auiu 
Achtung; achten, ~ridtt 
Ader, uaun 
Adler, da mänlnap 
Adoption, ~ adäl 
Adoptivmutter, ini rn ädJI 
Adoptivvater, ~lan ln ädäl 
ärgern jem., o dltmltdltm 
After, ~r än aud~dt" 
Ahne, e bagadügü 
Aktinie, barill 
alle, memäk; emag~n 
allein, nur, Ia 
allezeit, immer, e(Jdogi 
also, uga; me izagän 
alt, oouae j enap 

A. 
älteste, ~ bouap 

älteste, zweit-, ~ ka1zuizaga 
älteste, dritt-, ~ kanumur 

Ameise, ~ mdr~; ! mueärö 
Amme, ~n tmfUn (Jkt. mama 

Amulett, t~; Ia bur~ 
anbeißen, relJI 

Andenken an Verstorbene,~ gamagamamot 
anfangen, ori 
Anfang, ori; e (Jateln 
anfertigen , ariizt' 
anfühlen, loul 

• 

Angel,~ ldmatu; g laggl; ~ kapindro; g ttl 
angestrengt, e1i~n 
angreifen, o g{Jg 
Angst, t' mtÖul 

ängstigen, eka mtöul 
. ängstlich, mi!Juekurara 

Anhöhe, ~ louldüdü 
anklopfen, ö nanak 
anlocken (bei !;! ), ~ banaganan 
anreden, kur~du 
ansteckend, eri 
antworten auf, onei 
Arbeit ; arbeiten! magii.r 
Arm,~ b~ 

Armband, akuar-~n-b~ 
Art, dizäii,. diid~n 
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Asche,§ maranala 
Ast, rän 
Atem, ~k§ttän 

atmen, .Qnätzo 

auch, b§t 
aufblähen, ka lsz"tsz" 
aufdringlich, kababatlt" 
auffangen, ädz" 
aufhängen, eöuda 
aufrichten, ot_jön 
aufrichten, sich, eriapuaUida 
aufschneiden, öffnen, u~rou~r~ 
aufsetzen, okull 
aufwickeln, opat 
Auge,§ iii§ 

Augenbrauen, ~ (Jui en in{ 

Backe, anapan 
Backenbart, a-1-~tt bär 
Backenzahn, ä 

Bach, Rinnsal, ~kau 
baden (sich), ugö 
bändigen, oboitoboit 
Ball, z"tz"bu§/> 
Ballspiel, z"tz"bu~p 
Bambus,§ barambäräta 
Banane, banana 
Band (zum Aufhängen), lln muar§r 

Band (zum Verschnüren), e uetörär 
bange machen, (JmtÖu 

Barsch, irom 

Bart, § bär 
Bast, ku§jJ 
Bastard, de adint"mara 
Bastnetz, i;"ln 
Bauch, i 

Bauchflosse, rä11a man 
..... 

bauen, oz 
Baum, imln ~ra lmäk 

B. 

Augenlid, iil ln m§ 
Augenwimpern, ir ltt m~ 

auseinandernehmen, ie.fltz 
Ausfluß U~), rltt aUdup 
Auslegergabel, § ll1z 

Auslegerquerholz, t'kä 
auspressen, kamlJntll 
ausquetschen, ül 
ausreichend (geeignet), §uln 
ausreichend (quant.), ouäk 

• 'V ausspeten, eau 
ausstrecken, i;§dala 
außerhalb, ädön 
außerdem, b§! 

Axt, jla 

bedauern, gu§dz" 
befehlen, mllitnllt" 
Befinden, nua 
begeben, sich heran-, ito 
begehren, ~it · 

begießen, düdü 
beginnen (anfangen, unternehmen), §I 

Beginn, e (Jdut"n 

begraben, irl§du 
behauen, §dat 
beherrschen, monib§ 
bei, z"tur 
Beil (Muschel-), fla 

Beilklinge, muln 
Beilschaft, z" klm 
Beilumschnürung, (J kU9r§n 
Bein,§ ä1za 
beinahe, nägä 
beiseite gehen, r§dtl 
Beischlaf, dlra 
Beispiel, ekär 
beißen, Biß, kamull 



\ 
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belagern, rogz· 
Belagerung, ~ rogt· 

belohnen, omarumut· 
bemerken, kämäua 

bemerken, sehen, äea 
benennen, iix 
Bergabhang, ~ mä§da 
berühmt, okaganädo 
berühren, dädez· 
Beschäftigung, z· mt'Zimz"z 
beschimpfen, mltmädo 
Beschwerstein, kapatia 
Beschwörer, am§n kabuz~a 

beschwören, kabuz~l 
Besen, eitoup 
besichtigen, tera 
Besitzer, besitzen, rltita 
besorgen, hertragen , ifpjt 
beten, l§lar!Ju 
betreten, trippeln , bldt"b!d 
betrügen, d§rugit 
betteln, tokoitokoitoit 
Beule, i bif,r 
bewachen, öber 
bezahlen, tötou, pumu§ 
Bier, e kaburörö 
Bimsstein, ipuit 

Bin~er (dick) } Dach { i kuö 
Bmder (dünn) ~ karün 
Binder {am Ausleger), §kor 

bis daß, §a 
bitten, ftehen, maitada 

bitten um, koitoit 
bitter machen, onouga 
Blatt, irin 
Blänker, arin bäu{J 

blasen, katait 
blau, adt"täblt 
Blauhai, e a'tmär 
bleeken, pkux 

bleiben, m§k 
blinken, d!n 
Blitz, eidft-n 
blitzen, it 
Blumenkronenblatt, mftz 
Blut, §ra 

bluten, §rara 
Blutschande, baraitaz 

Blüte, Blume, § kauue 
Boden, ep 

Boden, am- liegen, mam§ kuor 
bohren, §kamäm 

bohren, in den Sand-, inr 
Bohrer, § kazbäbä 
Bohrerscheibe, kazbäbän 
Bohrerspitze, miiJ.n 
Bohrergriffholz, üon 

Bonito, t"tibap, eit, § da1tata1ta 
Bootshaus, im en § kup 
Bordplanke, § kar §I t"tugä 

Bordplanke {oben), rän ituga 
Bordplanke (mittlere), § b§tait 

böse, ok§i 
Brandung, aitän 
braun, jJtti~rii 
Braut, Bräutigam, U§din 
brechen, bä 
Brecher, aitän 
breit, reep, erea/> 
Brennholz, § o!n§ 
Brotfrucht, de mii 
Brotfruchtreife, i ned§l it de ma1 
Bruder, §dimiei 
Brunnen, § b.l!k en erln 
Brust, bär 

Brust { ~ ), ki mämä 

• 

Brustschmerzen haben , ba1t~da 
Brustwarze, tü 

bücken, tautt~b§r§b§ 
Bug, män 
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Bug(Heck-)ausschnitt, itakaröga 

Bug(Heck)-planke, e dauuidauo 

Busch, o~ 

Calophyllum, ijü 
Chinese, dit" Sami 

da, inlt 

Dach, a r~nap(J 
Dachbeschwerer, dagaz rlir.eriit 

Dachspeer (unten), eitltk 

dann,~ 

daraufl.egen, tötü 

Darm, ·i buri 
Darre, § rataito 

daß, bu~ 
Daumen, t"tlnitap ln b~ 

dein, näm 
Deissel, § tar~b 

Delphin, imutyij/ 

denken, kamarar 

denn, bue, bua, buo, but~ 

deutlich, ogaro 

dieser (-e, -es), bt!a 
diesseits hier, ini 
diesseits dort, ina 

Ding, imln 
Ding, tötlich, zmln rn abäp 

Ebbe,§ nar~da 
ebensowie, l§kb", dfdobö 

Echo,~~! 

Eckzahn, azmer ln mü 
Ehefrau, ön 

Ehebruch, e kopuau 

Ei,§ patt domo 
Eidechse, da burtm§; akabarauz"du 

Buschtanz, toror 

Butter, blUlt 

c. 
C1itoris, ~ on kümü 

Croketspiel, ~ konäbo 

0. 

E. 

Dime, § tor§da 
Dime, Bezahlung fur die-, t"bttagoroP 

Dimenhaus, § oak ln torfda 

Diskuswerfen, § kabun"näga 

doch, tö 
Dolchheft, o kobait 

Donner, te bau 

Dom, e ökoit 

dort, ino 
Drachensteigen, f dauidauue 

draußen, atön 

drei, aryü 
drehen, ta§n, opa? 

Drüse, § aga 

du, Pr.verb., uo; Pr. abs., due; Pr. obj ., üp 

dünn,g§rqgir, nerön 
dunkel, Dunkelheit, üur 
Durchfall, f bouM 
Durchfall haben, kab~o 
dursten, bo1i 

Dysenterie, ~ kiiba 

Eifersucht, f barait 
eifrig, MdiMdi 

eilen, kabapär 

Einbalsamierung, ~mU§1t 
.. . .. -

etntge, znon 
einreiben, käbet 

eins, atkuln 

einschlafen, mijimi 
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Einsteigeloch im Dachboden, mftz 
Eiter, i Miaui 
Elephantiasis haben, m§mgtz 
Ellbogen.) lmr ln bg 
Ellipsennetz, ikiby.nkütn() 
Ende, dog>tn, mag>tn, muiln, mäk 
Enge, o roeö 
entfernen, ütüt 
entfernt von, (Jg.~eau 
entstehen aus, i.fin, rigida 

pron. verb ., g, i, o, a, e, u, 
er (sie, es) pron. abs., ü 

pron. obj. , {, i, .l?. # 

Erdboden, g margrg 

Erde, if, 
ergreifen, fassen, gtakgkü 

Fackel, idik.f, ztsz'X 
Faden (Maß), guita§tz 
Fadenspiel, g kaulJdä 
Fahrrad, kabirörö 
fallen, püdü 
fällen, Baum, tatdg 
fallsüchtig sein, tzn.ita 
fangen, kouda, ibtta, glJttä 

Fangplatz ftir Fregattvögel, iti 

Fangschleuder, g äbto 
Faulheit, katzaitmi 
Faustkampf, ülau 
Feder, g ogu m 

Federballspiel, g kabanabati 
Federkiel (vom Fregattvogel), e ~q1i ilsi 

Feind, bäru 
Fell, utt ~n 
Feld, ! bgnot 
F eldhütte, g oäk ln ot 
ferner, ogoiq 
Ferse, rublJg ln nän 
fertig, imöko, (Jk 

F. 

erheben sich, .,-ogä 
erklären, (Jrot 
erreichen, ankommen, bazu(uit) 
erscheinen, m§ta 

ertrinken, pgroz 
erzählen, aitgtz, pän, torgrg 
Erzählung, toroitap 

I • •-

essen, y e1Jz 
Essensfest, itt.mabäp 
Essig, binzga 
etwas, gkgn, tiigetö 

• euer, uamze 
euer 2 , uamurur 

• euer 3, ttamz.ey 
ewig, e{JdlJffl 

Fest, g kadarö 
Fest anrichten, kadarö 

festhalten, älit" 
fettwerden, dügdü 
Feuer, {i 

Feuerspiel, gkg baroro 
Feuerstein, g bgti1 ärä 

Fieber haben, kuitiou 
Figurentanz, § giba 
Finger, fttfz bt 

Fingernagel, i/.:u 'ttt bg 
Fisch, iti 

fischen, 1iauu(Jr 
Fischereimethode, e nauu(Jr 
Fischfang in Reusen, grgo 
Fischhaken, f 0§1tärtt, gog 
Fischkorb, g buer ltt iii 
Fischleine, e dru 
Fischschwanz, iu ln 
Fischspeeren, g bzo 
Fischteich, g b.l!k ln kOuda 

Firstbalken (oberer), dagat däbada 
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Firstbalken (unterer), i.fü.fialt 
Flamme, puikj 
Flasche, bädf 
flechten, ältn 

Fleisch, dü 
Fliege, g.niJm 

fliegen, o§la 
fliegen, niedrig-, I(JI itui 

fliegender Fisch, fmor 
flink, käbdpär 
Flügel, b~'1z 
Flüssigkeit, rln 
fluchen, kabakif· 
Flucht, in die- schlagen, f rifniga 
Flut, f nüu.ldu 
Folgen, f dlgeri 
fortbringen, ö1tu ea1t 

fortgeben, I(JI eau 
fortgehen, 1m ea1t, nualt 
fortholen, mitnehmen, (Jt 

fortjagen, rif rifgeri 
fortlaufen, g(Jr ea1t, og(Jf-iln, (Jrteli 
fortnehmen, etiatul, tötii 

fortschnippen, ;!did?t 
Frage, z" kidö 

fragen, üdo 

Gabel, p(Jrk 
Gabelnetz, ~kf be1t(Jgi 
gähnen, mamf 
Galle, atsln · 
Garnspule, fO§izoer 
Gatte, Gattin, ägo 
gebären, fallen, püdü 
geben, or 
Geburt (schwere), okokomatiye 
geeignet, euln 
Getängnis, kälebtts 

fragen nach, klhio1i 
Frambrösie, an- leiden, kuäda 
Frau, rta 
Frauenraub, ijortenobullz 
Frauensitztanz, kadco 
frech, kämämddo 
Fregattvogel, itsi 

Freiwerber, §lg.t 
fremd, idrtla 

Fremder, idrua 
fressen, oit 
Freude, ibib_qgi 
Freund, däita 
Freundin, ldito 
freundlich, l.·fubt 
froh, t"dorodoro 
Frucht, i kuan 

• 

Fruchtboden der Pandanus, raitan 
Fruchtknoten, aumätzim?tt 

G. 

früher, 1iägö, ämö 
Fuchs aus dem Loch (Spiel), rif birin(Jk 
fünf, az_jim(J 
futtern, (Jtojt" 
Furcht, i miaue 
Fuß, rfr §1t ttätt 

Fußrücken, § rote ln 1tän 

Gefahr, galttrat 
Gefieder, itt(J 

Geflecht, ka?n 
gegenüber, ian obttm; malk 
gehen, nö 

gehen, fort-, nua1t 
gehen (schlüpfen, kriechen), m§ltt 
gehen, weg-, fodtt 
gehen, vorüber-' roui 

Gehörloch, gad~-t-it ijl1i 
gehorchen, g.rg.b 
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Gehorsam, gtardba 
Geist, eänt. 
Geizhals, amrn buf'Yara 
gekocht, makä 
gelangen, däg 
gelb, ebaböbö • 

genug! ggfn.' 
gerippelt, omawor 
gern, tgit 
Geruch, oböbö, bon 
Gesäß, g dgdi 
Geschenk, ädtt 
Geschrei ; Lärm, ttdruudr 
Gesundheit, i tt"mor 
Getränk, n'tmo 

' 

gewaschen werden, kaudüdü 
Gewehr) enatlJit 
gewölbt, gätö, baito 
Gewohnheit, deidci 

Häubchen, ka6aratz{du 
Hälfte, i mä 'ttz 
Hai, g bäklJ 

Blauhai, e atmär 
Hai, kleiner, z" bäu(J 
Haikeule, g kgb 
Haispiel, f bäu(J 

Hals, dfrg 
Halskette, tibir, da rabab, etiär 
Halstragekorb, maramarg 

hämmern, bakabakö 
Hammer, amar 

Hand, rgr gn Of 
Handfläche, z(zft bg 
Handgriff, g kabi 
Handrücken, grou 'ttt b~ 

hart, § nöiof 
häßlich, abdrara 

Giebeldach, ramän 
Gicht, g rfr{oda 
Gift; giftig, eäku 
glätten, ttit'ti 
Glans Penis, oitätt uik:f 
Glanz, gid'tn 
gleichwie, tidobo 
Glieder, steife- haben, dibidibau 
Gnade, um- bitten, g gggaz 
Gottheit, adüorä 
Grab, ijup 'tn i mg 
grade, ~mui 
Gräte, erlt 
Graf., i Mgib.l!gi 
greifen nach, r barrt 
grob sein, dadarÖt." 
Großmutter, ibü 

Großvater, ibü. 
Gürtel , da bltnugpfJ 

H. 
Haufen, g püiu 
Haupt, tibui 
Häuptling, mönibaz 
Hauptgemahl {d' + Q ), amöttaght 
Haus, g odk 

Häuschen, g däko 
Haut, iit 
Hebamme, gn t"m'tn ädät (Jntii 
Heck, murin 
Heim (Heimat, Land), bt'ti 
heimlich, euluin 
Heimtücke, tdülino 
Heirat, ijad, mere 

heiraten, i_jad, mere, tün 
heiß, kuniü 
helfen, bulJk 
hell, eau 
herablassen, z~du 
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herabreichen, tötu 
herabsteigen, §du 

heraufreichen, Iota 
herausgehen, i~ta 

herauskommen, obau 
Herd(steine), elhn 

herkommen (fortgehen von), nau 
herrlich, madant"dan 
herumfahren, kan"rüJk 
Herz, z(iiriik 
herstellen, flechten, p~i 
Hetze, ~ llmMlm 

hetzen, dlmldbnl 
heucheln, tst"tsinö 
Hibiskus, kuänz· 
hier, inl 
Himmel, t"an uerön 
hinauf von, iärät 

hinaufgehen, §ttf(Jda 
hinaufklettern, bazu 
hinaufsteigen, änü 
hinaufsteigen, setzen, kaUllJgo 

hinein, iat 
hineinlaufen, gäreädu 
hineinschütten, id~ta 
hineinstecken, stopfen, (Jg(Jkida 
hineinwerfen, orayidau 

hinfassen, ftihlen, gäm 
hinlegen, sich, m~ku(Jr 

lbiafisch, ibia 
lbiaschöpfer, !1t 

• 

ich, verb. ä, abs. ana, obj . p 
ihr, verb. amaumo; abs. amiei; obj. kameit"; 

poss. uonard (pl.), uano (sgl.) 
ihr 2 , verb. amdrmuo; abs. amunr; 

obj. kamun"r; poss. uonar§r 
ihr 3, verb. amuit"mo; abs. amiei; obj . 

kamzei; poss. iioitarit" 

I. 

hinten, tmur 
hinter, rou 
Hinterkopf, ! rou 
Hirn, gabur(Jr(J 
Hitze, kuitiu 
hoch, g_öda 

hoch (gleich-) sein, göda1tn 
Hochsprung, ifi 
Hochwasser, § neitabrn 

Hoden, a P!l d(Jr 
Hodensack, § d(Jr 

Höhle, §rao, zzzp 
hören, kau~t 
hoffen, obit 
holen, pm' 
Holzkohle, mar§r et !<labuikr-

Holzschüssel, llpt 
Hornhecht (jung), f~ 
Hütte, f oäk 
Hügel, f taugdüdü 
Huhn, dlJmö 
Hund, hiint, 
hundert, atbü 
Hunger, ~tfr 

Hungersnot, g kuan 
Husten, böbö 
Hut, da bärz"m'mlda1i, a kiian 
Hymen(!;!), dip l1t a1tdup 

im Laufe des Tages (a. m.), adat 1läga 
im Laufe des Tages (p. m.), adaz iruln 
immer, e(Jdogt . -m, z 
indessen, 1iaga 
innerhalb, iait 
Iris, taitän !n m~ 
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• Ja,! 
Jahr, §{)ooni 
jawohl, f! kor 

Kalfatermasse, {) dna 
Kamm, klJm 

kämmen, komdz' 
Kampf, ak§ 

kämpfen, ak[, Mn 
Kanal, § ga 
Kanu, ! .kuß 

Kanuaufsatz, § bl!r 
Kanuplanke, § karfl 

Kapplung, a käker{) 
Kasten, ! badt. 

Kasten ftir Fischhaken, f! or-r§bp­
kauen, kamurt 
kaufen, erot~e, tiinltb 
Kohle, an{)r 
Kerichthaufen , ! !an buedibt~~~ 
keineswegs, § k!/) 
Kelch, nänän 
kennen, nicht, z'kübd 
Kentern, zum- bringen, O§duijau 
Kern,~ bäbä 
Kescher,. t. kib.qit 
Kiel, z· ru~p 
Kiemen, {)r en 
Kinn, än 

Kinnbart, ä1z bär 
Kind, {)n'!n 

Kind (Sprößling), naz 
Kinder bekommen, ki§n 

Kirche, taramanir 
Kiste, § bädt' 
Kitt, i tim 
kitzeln, girug'!ri 
kleben, §rgn'be 

J. . . - ~ . 1ense1ts, murane 
jetzt, naga, tiagg 
Jüngling, I§ d§maro 

K. 
Kleid, kara1tul 
klein, kddiidü 
Kleinfinger, it iru '!n Of! 
klug, matOiJ-
Knie, OJ!Y '!n 1tän 
Knochen, g n 

Knöchel, ap§ ·,e O§ 
kochen, {)l~n (subst.), tf?l 

Kochgrube, elJm 
Kochhaus, e oäk f1z känlJm 

Köder, § kapota1io; t. tub ; § k§ueO§ 
können, könlt 
Körper, da räbultt 
Kofferfisch, § bu§r ~n bat 
Kokosnußendokarp, tfoln 

Kokosnußexokarp, dii'fn 
Kokospalme, e otani, ini 
Kokossaum der Insel, an§n 
Kokosschaber, ! kauuidtl.a 
Kokosschale (halb) e gäni 

kommen, {)n; 

kommen, eilig-, og{)r muemui 
kommen, gelaufen-, og{)r 
kommen, gekrochen-, g(Jk{)ro 
kommen, geschritten-, odadii idz'fn 
kommen, herab-, ! dii 
kommen, heran-, turin 
kommen, herbei-, o kpda 
kommen, vorbei-, roga 
kommen, spät-, du{)ku · 
kommen, zusammen-,! pug pö 
kommen, zurück-, q7«iu 

Kopf, z· #b 
Kopfhaar, ir fn tt.b 
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Kopfkissen, äll 
Korbsarg, ~ karun 
Kot, i bui;~ 
Krämpfe haben, ~r~raoda 

.... 
Kraft, oato 
Kralle, i kü:tn 
krank, Krankheit, äräk 
Kranz flechten, ~ bayi' 

lachen, id(Jd(J 
Lachs, eokutit 
Längsdach, düln 
Längsplanke, t·n~daua 
lärmen, komatat 
Lagune, t'dkö · 
lahmen, uroii 
Land, Landstück, ~~ 

landeinwärts, (J jidaotit 

Landschaft, i mat en !P 
lange, ~räk ,· ~rakup 
Languste, da but'rl!r 
la1 gsam, lu(Jku, düku 

Laub, welkes,~ bu~dubu§t 
Laus, iui 
laut, ouiJ, 
leben, timor 

Lebensbaum, edeo 
Leber, äe 

lecken, Leck bekommen, ka~11, 
Leeseite, i dlm 
leer (Haus), ö ~kitt . 
leer (Gefaß), (J mJk 
Leibschmerzen haben, t~moga 

machen, rtr'!it 
Mädchen, defloriert, eabor 

Mädchenraub, § kawg01i 
l\·1agen (mein), f ae-o f bttff 
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L. 

Krebs, lJiii 

Kreisel, ait§ 
Kriegstanz, dedaro 
krumm, ok~no 
Kuchen, I~ duat 
Kummer, muijin~ 
kurzatmig, baitada 

Leichnam, gälü 
leicht, b~b~ 
leiden mögen (verliebt sein), bön 
leiden, nicht- mögen, mtöui 
lernen, k~r§di 
Letzte, der, ~ kamümiir 
Leute 4· Standes, eitam~ 
lieben, Liebe, auul 
Lied, t'fi~it 
links, ~damdu 
Lippe, bäte 
Loch, i dup 

Loch für das Auslegerquerholz, § m§li­

buij~ 

Loch im Ohrläppchen, yüj ~~ i;'!it 
Lockvogel, f oarr 
lösen, o mämä 

Löffel, iekur, pün 
lohnen, sich-, m1tt 
Lüge, battr 

lügen, batli 
Luft, t' lfk~k(o 

Lunge~ ae-o § lip; ~ aktti 
Luvseite, § 1zakua 

M. 
Magenschmerzen, ~lfmiJ,ga 

Mann, männlich, amja, muän 
manchmal, galu(Jri 
Materialienhaus, f oäk ln burduburt 
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Matte, lnini 
Matte (unfertig), itulmf 

Mattennadel, ~ ka 

Medizin, ~ kogomui 
Meduse, o mut"fäf ö 

Meer, t"mägo 

Meer, im-, t"jitit 

mein, i2ari.a 
Melasse, ~ kmttt"räfä 

Mensch, enamj,· am~a 
Menstruationshaus, § oäk '!n §ra 

Menstruationsschurz, tarabarap 
• menstrmeren, §ra 

merken, kania 
Messer, bidi 

Mittag, § akulJ 
Mitte, in der-, yügaga 

Nabel, § m§nubui 
Nabelstrang,~ i2ar§n ubUt" 

Nabeltasche, kamt"go 

nachahmen, käf 
nachdenken, über etwas, kamäfär 

Nachgeburt, ttära uärin 

Nachkomme, karik 

nachmittags, ~n§merö 
Nacht, änebum'!n 

nachts, änebumln 

Nacken, rllnurlln 

Nähgarn (Kanu), ~m 
nahebei , t"tttrin, ~k~n a 
Nahtloch (Kanu), f m§ tuikj 
Name, g g~ 

Namen geben, ilkj 
Narwal, t"ytJbur 

Nase, blJd 
Nasenflügel, m §rör on blJd 

Nasenloch, gade-Un blJd 

Mittelfinger, tinäbanap en O§ 

mitternachts, ätugagärt 
Möve (weiß), da giagia 
Monat, märamln 

Mond, märamln 

Morgen, tzo rän 

morgens, eörän 
mittags, iaku{J 

Morgenstern, m jn§uäk 

Morinda, dg nänö 
Mücke, d~ mllnz"ner 

Mund, nänakü 
Muschel, t. güpll 

Muscheltrompete, döbü 

Muschelzählspiel , g kadat gupa 

Muster, ~ k~oujo 
Mutter, ini1 

N. 
Nasenscheidewand, märar lJn blJti 

Nase rümpfen, eomanb(Jdln 

naß, rü~n~ 
neben, t"tan 

Necessairekörbchen, § gädäkuä 
nehmen, (Jbu 

neidisch sein, a1i 

nein, idk 
nennen, puä1t 
Nest, eika 

Netz, i kuän, kibln, 
Neumond, on 

neun, äkö 

nichts, akt up, eko 
niederbeugen, (J je~du 

niederlegen, om~ kurärz 

niedersetzen, mgg§dtt 

niedertreten, (JIJ.qgätu 
nirgends, tämö 

Norden (von Jangor aus), a p coii 
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Nordost (von Jangor aus), a p;t j §ul Notdurft verrichten, Hin ib{J 
Nordwest (von Jangor aus), pägö }!Ul nur, Ia 
Nordostpassat, ~it! äda 

ob, tin 
oben, i#ga 

Oberarm, pd !n b~, eakoz 
oberhalb, § ma{- dddä, edda 
Oberschenkel, o nlt 
Oberseite, maz 

oder, or 
öffnen, batda 
Öl, abidi, ~r, ~klna 

Ölflasche, § gän~r 

Paddel, e ~~ 
Palme, klein, § kuoit 

Palmenhain, a p;t 
Pandanus, f ~~ 

Pandanuskonserve, e taiio 
Pandanuskuchen, d! duaz 
Pandanusreife, t'n §d# it de j{J 
Pandanusschaber, e ränen{Jr 
Pandanusspeise, f U§tter 

Panzer, § kabina 
Panzergürtel, f gadib'fn 
Panzerhose, e otäit ij'fit 
Panzerhosenträger, § rärä 
Panzerjacke, ju;~dün üuga 
Panzermütze, kabarä?Zädtt, goeul 

parflimieren, dagar§ 
passend, ifi{J 
Patrone, eb§itatoit 
P·enis, t. ~i;jk 

Peru (Gilbertinseln), Peru 
Petroleum, kerasi?Z 
pfeifen, §bdeot 
Pfette, i tl§1ta 

0. 
Ösfaß, iurin §kuß 
oft, deöeät1ojJ 
Oheim (mütterl.), t·bult 

Oheim (väterl.), earät e tait 
Ohr, ijtn 

Ohrläppchen, m§rör {JI ij'fit 
Ohmadel, a r(.tiy'fn 

Oktopus, daglga 

P. 

Osten (von Jangor aus), a poz 
Ovumovulumschnecke, d§ burf 

Pflanze, im'fn fra 
pflanzen, ozjol§tl 
pflücken, rämui'l 
Pfosten, o g~eo 
Pfosten (Mittel-), t. orüp 
Pfosten (Seiten-, kurz), tjgr 

Pfriemen, § kamäm 
Pfund, pumulfz 
Pilgrimsmuschel, ikib?!f" 
Pilotfisch, atiag§n 
Pinsel, dida 
Plattform des Dachbodens, ekf ?P 
Plazenta, ibi 
Prellspiel, ak(Jr(Jduga 
prügeln, t·ra 

prügeln, sich ver-, § kab§rfr§ 
Pubertätsweihe, ekadaro 
Puls, ttt~'ftn 

Pupillt:, bir ltz mf 
Puppe, f d§ra,mifa 
Purgierfisch, edeo 
Pustel , §rgdt~dzkj 



Qualle, iü 'tn bäoö 

Ratte, t" kümö d(Jd(J 
Rattenfalle, § gatö kümö d(Jd(J 

rauben, iforzaa1l 
Rauch, ~ bäd§di 
Raupe, ea'tmär 
Rechen, te n~mlJna 
rechts, ~ d§marum 
reden, rufen, öbö 
Regen, u~rön 

Regenbogen, dö uz'rärä 
Regenpfeifer, z' kiuol, i tirir 
Regenzeit, edaz 'tn o§rön 

reichlich, § bdra 
• • retmgen, gäregäre 
reinigen, abwischen, defedef 

Reitkampfspiel, § kabina 
Reißdolch, § okliban 
Reserve (Kampf-), am§n nü z"Up 

sacht, mer(JY(J 
Sage, e kan§ 

sagen, (Jgi, man sagt: kaz 
Säge, te 
salben, (Jb'tt, (Jbidtl. 
Salz, § bärafitU 
Samen (Pflanzen), § bäbä 

Samen (d'), z' bui;'li klJn 
sammeln, oepoz 

sammeln, auf-, oitada 
Sammelgefäß für lbia, zt§nü 
Sammelschale, Ü§1t 

Samoa, Samoa 
Sand, § f(Jf(J, § fauf(J 
Sandball, z" b!{ib!! 
Sardine, daubau(J 
n Hombrucb: Nauru. 
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Q. 

R. 

s. 

quietschen, emlW 

Reuse, t" ku(J 
Riff, an(Jf 

Riffeinlaß, §ga 
Riffrand, taU§ 

Rinde, uit'tn 
ringen, akabef§r~, (JO(J 

Ringkampf, ~ akabef§r§ 
Ringfinger, tt" rz"kerik 'tn O§ 
ringwurmkrank, o glJmoglJm 

Ringwurmkrankheit, eomaramar 
Rippe, barugzrug 
Rochen, I§ bagamara'Ua 
roden, Busch-, tu 'tn karagaf 
rot, muir!fli 
Ruderbank, eito 

Rückenflosse, 'tn 'tn 
Ruf,§ mut· 

rufen, jem.-, § mu§mui 

sauber, §d§r§d§r 
sauer, emäm'män 
Schädel,§ däräkä 
Scham, schämen, mitur 

Scham ( ~ ), z' dup 
Schamhaar, § uär 
Schamlippe (groß), muzn§i 
Schamlippe (klein), taitr.nzä !n aUduj 

scharf, §okon 
Schatten, ituf 
Schatzkiste, § Ou§f !n bztiioz 
schauen, hinaus- auf, kämäa 
scheiden, muif(Joe 
schelten, § g-zrifu 
Schemel (für das Einsteigeloch) t' ktri 
Schiff, de mänu 
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Schildkröte, § biik§ 
Schildkröte (d'), te dabl.tg§ 
Schildkröte ( Q ), dtifm 

Schlachtgesang anstimmen, doganZ:gat 
Schläfe, arürü 
Schlafmatte, § pau 

Schlaf, schlafen, mimi 
schlafen, miteinander-, zJt 

schlagen, z'rtt 
Schlagholz, §b§ olJp 
Schlamm, §baub{J 
schlecht, böse, bäkä 
schleichen, dugidugo 
Schleuder, t'tiul.t 

Schleuderballspiel, ituburinz' 
schleudern, {jül 

schließen, zudecken, boitoboit.§ 
schmal, rowö 
Schmerz, magtJ. 

schmerzen, ml.tga 
schmutzig, mar§r§ 
Schnabel, müln 
Schnecke, dog~nln 
Schneidezahn, m§n mü 
schnell, § pdr, kabapär 
Schnur, Strick, e anakdbua 
Schnurrbart, §U 'tn mü 
schön, madaitidait, o mön 
Schöpflöffel, eädz' 
Schrecken, Furcht, Z: mzöue 
schreien, eait, uaruuar 
schütteln, rara 
Schuh, z'tüt 
Schuppe, oft §n 
Schulter, {Jnukug 

Schulterblatt, barauu§ 
Schurz, z'ti'gU1i 
schwächen, otjuruit 
Schwager, ag§ män 
schwanger werden, ei;f.ti 

Schwanz, t' ut 'tn 
schwatzen, sprechen, tor§r 
Schwein, z' kümö 
Schweiß, o muimumui 
schwellen, öbitu~ 
schwer, rii 
Schwester, §di 

Schwesterkind, oror 
schwimmen, du, ibH 
Schwimmer (am Kanu), § glm 
sechs, aitö 
Seele, änü 
Seele(ngeist), äni 
seewärts, ägä imiiglJ 
sehen, erblicken, §t 
Sehne, § g§g ~n 
sehr, kor 
seit, ata 
Seite, § ruru 
Seitenflosse, bin 
sein (poss. pron.), uatia 
sein (es soll sein), kat 
Sekundant, kädön 

Senker, fPf 
Senknetz (klein), z' kudn 
sich erhalten, iogöda 
sie (er, es), §, i, o, u, a 
sie (pl.), verb. r§; abs. urii; obj. urur 
sie beide, verb. arumo; abs. uryr; obj. urur 
sie drei, verb. arb'mo; abs. ureZ:; obj. urur 
sieben, aeu 
Siedelungsland, z'jui(fni 
. - . . smgen, rzan 

Sippe, § aor§tl 
Sitte, dh'dei, dezde-n 
sitzen, m§g§da 

Sitztanz, dibino, kabüra 
Sklave, Diener, t'tiiJ 
sobald als. tt'nia, t§kii 
Sohle, za1i nän 
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Sonne, § kuän 
Sonnenaufgang, ! dioda ekuän 
Sonnenuntergang, !k ekuän 

•• • • spater, tmur, tru'!n 
Speer (mittellang), e o§r§ 

Speer (kurz), e kädo 
Speer (lang), e rägö eräkoub · 
speeren, §lamuidi 

Speichel, ! b!r§r! 
Spiel, spielen (übert. koitieren), karämtdn 
Spieltau (aus - Haaren), itib 
Spinne, ar§oj 
Spinner, ! k6u 

Spinnerhaken, ! r(J 
Spondylus, eitit 
Spreitdecke, U(J/l 
sprießen, §byrebyr 
springen, n: 
spucken, speien, üra 
Stab, dakln: 

Stabtanz, d;iäere 
Stäbchen, iko? 
Stäbchenfangen, § kad§ba 

Stamm, Baum, üeiz 
stampfen, Pg(Jg§ 
stark, (Je/f 

Staubgefäß, auuaran 
stehlen, tor~r§ 
Stein, !.P~ 
Stellnetz, täiarlJma, t"up 
Stempel (Blüte), aizäne 

sterben, ima 
Stern, § d~taiz 

stets, e(JdlJgi 
stinken, mamuitt" 
Stirn, räm 
Stock, § dabuik~ 

stolz sein, cbiaro 
stoßen, fopate(J 
Strafe, ekaduud 

...... 
strafen, ekaduuat 

Stand (Hochwassergrenze), ibu 
Strand, a r(Jr(J 

Streichholz, metyes 
Sturm, §n ln oaw 
Süden (von Jangor aus), a puifup 

Südost (von Jangor aus), pägö puifüp 
Südwest (von Jangor aus), pago puifüp 
Südwestmonsun, §n§ di4 

surren, daurur 
Syphylis, c gOtya 

T. 
tabu, etap 

Tabu, sich im- befinden, §buigaga 
tags, arän 
Tanz, zum- schmücken, irinii: 

Tanzgürtel, § makom 
Tanzmatte, itiU(J 

Taschenkrebs, aum 
Tauschverkehr, iorataron 
Tau (das), § rfa 

Tau (der), do 
tausend, a raizä 
Tauziehen, § kadugz"d!k ... 

Teil, mä '!n 
teilen, itubm 

Teller, ür 
• 

Tiefe, oktJP 
Tintenfisch, akui 
Toddy schneiden, ku§ ro~r 

Toddy, ! karautd 
Tod, ima 

töten, äbi 
tot, mä 

T otenfleck, §g(er '!n m~t 
Träne,~ rcntm§ 
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träumen, lmi 
Tragebalken (kurz) der Plattform, ~ o ~ napg 

Tragebalken (lang) der Plattform, d~ 

daitlHt 
tragen, pbu, uij'jdu 
Trichter, te manab 
T ridacna, ~ arin b~ö 
trinken, nlm 

Trinkgefaß (klein), tagit nimOI 
Trinkgefaß (groß); tamqJtgü 
Trinkschale, üilr 
Trinkschale (flir Häuptlinge), i 'b~r 

über, ztuga 
umarmen, ba!Juiß 
umhertreiben (im Meer), rtiriito 

-.-. 
um, herum, ojJazot 
umkehren, r~dödu 
umkränzen mit, rärätfön 
Umschau halten, gägä ~n 
unanständig, eoden· 
und, m~ 
Unehrlichkeit, ~r/JumtintÖa 
unfruchtbar (von ~), ~6o 
ungern, io ttit 
unser (inkl.), ilara 

unser (exkl.), ilamti 

unser 2 (inkl.), ilarar 

Vagina, gade-Un audup 
Venusberg, ramant 
Vater, ~tait 
vergessen, mq·ioit 
verhöhnen, kautäue 
verlassen, troui 
verleumden, tgapua~du 
vermindern, ~ ptirä6ar 
Versammlungshaus, te mäneap 

T rinkmuschel, ltu 

trocken, m{Jk 

Trockenzeit, t dit in kuan 
trocknen, o madtt 

Trog,~ kup 
Trommel, te bapbap 
trübe, ~oderedir 
Trunkenheit, mäui 
Tür, ~n 
tun, machen, rinn 

tun, schlechtes-, kamämadö 

u. 
unser 2 (exkl.), ilamar 

unser 3 (inkl.), ilarei 

unser 3 (exkl.), ilamei 

unten, unter, tun 
Unterarm, itibäp, ma ln 6t 
unterhalb, eädu, tmä! dädü 
unterkriechen,tuiup 
Unterschenkel, ma fn na 

untersinken, 6~duiak 
untertauchen, gödü 

unvollständig, i~k 
Urin, i mlm 

Ursache, dog'tn 
Uterus, iln 

V. 
verschieden sein, ! ka?, ~k~kit 
verschlucken, oräriio 
verschwinden, m§lu 
versehentlich, f}uer 
Versteck, nunida 

verstecken sich-, ktri 
versuchen, probieren, känäni, kökp 
vertauschen, trou 
verteilen, dubuatiat 
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Verwandtschaft, bttin 
verwunden, q"fmz' 
verzaubern, dib~ 
viel, ~bak 
vielleicht, kau'&, käfu 
vier, äeok · 

Vierftißler, imln kökoro 
Vogel, z'mrn u§!a 

Vogelkäfig, ~ btt§f rn gidüb~ 
Vogelständer, ~ dabaz 

wachsen, empor-, (o)goda 
Wade, a kuait ln nän 
Wächter, am~n oblf 
wählen, känz' 
Waffe, buaz ln ak~ 
Wahnsinn, d§ragtm~na 
wahr, Wahrheit, iduuln 
Wahrsager, am~n kaZua. 
Wal, f dagoua 
Wand (Stäbchen-), eor,(Jf 

Wange, änep 
warnen, mltsz'mltsz' 
Wartefrau, ~n umln taznt· 
warum? ädagar 
was?§ k§g§nr 
waschen, düdü 
Wasser, § !J.qk 

Wassergott, bag§oa 
Wasserflasche, ~rii 

Wedel,~ bän 
weder ... , noch ... , ak§ ... , m§ ... 

Weg, ~ ~d!na 
wegen, bu§dog'tn 

Wehen bekommen, ejln~t 
weiblich, ~n 
weich, mefpfo 

w eihrauch, auboen 
weil, b~ dogln 

voll, (Jkuln 
Vollmond, ~o~ö(J ar~n izö 
vollzählig, ~ ~k 
von, it, et, at, en, an 
vor, iait öbum 
Vorhaut, büt ln u(j 
Vorkämpfer, a~n koita ·rago 
vom, ämö 
Vorratshaus, ~ oäk ln keijt 

W. 
• • wetnen, §an 

weitauseinanderstehen, §k~toni 
Weitsprung, zn'rago 
welcher (·e, -es), n§a 

welcher (-e, es-)? k§g§nr 
Welle, b(Jgöbägän 
wenig, oät, ~k§n 
wenn, Ut 
wer? i§g!nr ....-. 
werden, zu etwas-, r(Jga(ut) 
weshalb? ädaga? 
Westen (von Jangor aus), pägö 
Wettlauf, ~ keidito 
wie? (Jiln? 
wieder, trk 

wieviel? ~g~tr 
Wille, t~it 
Wind, §itln 

• 

Wipfel, uauun 
wir 2 (I u. 2 ), verb. äf; abs. atäf; obj. gatäf 

wir 2 ( 1 u. 3), verb. amäf; abs. amäf; 
obj. gamäf 

wir 3 (inkl.), verb. di; abs. atJt'; obj.gatit 
wir 3 (exkl. ), verb. amit'; abs. amit'; 

obj. gamiz' 
wir(inkl.), verb. amö; abs. ata ; obj. gäta 
wir ( exkl.), verb. amit'mo; abs. a~; 

obj. gam~ 
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wirklich, idüln 

wissen, davon, lt"lt ~än 

wissen, tz"lt, :ilt 
wo? lna 

wohlan ! pg~n.' 
Wohnhaus, e o äk In ~k 

zählen, kaddd 

Zählung, ~ kaddd 

Zahl, kadadi 
Zahn, i mui 

Zähne fletschen, tkijüjü 

Zahnhalskette, imui 

zanken, Händel suchen, übö 
.... 

Zauber, muaz,o 
.... 

Zauberer, a~n muaw 

Zaun, ~o~aban 
Zehe, § ln nän 

zehn, äta 
Zeigefinger, itujuikj In bf 

zeigen, om§ata 

Zeit, zu der-, nägä 

Zeit, da? 

zerbrechen, tiba, ijabäbä 

zerbrechlich (Steine), pär In bäkorö 
zerbrechlich (Stöcke), päf In maz 

zerreiben, kurpt 

zerreißen, ta'iteo 

zerren, hin und her-, rüre 

zerschlagen, obau 

zerschmettern, gpg~ 

z. 

wollen, wünschen, t[n 

Wunde, üito, e uida 

wunderbar, okomadaunu1i 
Wurfkeule, dögörö 

Wurzel, äuärl1n 

zertrennen, i;atoul on, buon 

zeugen, kz~n 
Zorn, dt1mt1dt1m 

zornig sein, atiäiz01i 

zornig werden, ~girou 
zu, hin, a 
zubereiten, gadau 

zufrieden, tögi 

Zunge, ? 
Zunge ausstecken, eäton? 

zurückbringen, r§doäu 

zurückkehren, nach oben-, r~dödtJ 
zurückkehren, wieder-, rfdödü 

zurufen, kur~du 
zusammenbinden, oapozfida 

zusammen, essen-, kamar{i.mi 

zusammenrechnen, §k§ po 

zusammenrufen, f/JU§ poz 
zwei, ärö 

Zweig, rä(tt) 
Zwerg, ikub(!.nu 

Zwillinge, t"bt"taro 

zwischen, inimag§1t 
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II. Geistige Kultur. 
t. Staat und Sippe. 

Die soziale Organisation. Ein staatliches Gemeinwesen in unserm Sinne kennt 
man in Naunt nicht. Wohl werden dem Besucher zunächst einige Leute als ~kingc 
oder ~chiefc vorgeführt und bezeichnet ; das sind Erinnerungen an vergangene Tage; 
beim näheren Verkehr merkt man sehr bald, daß die Titel • König c und ~Häuptling c 
nur Zutaten der früheren weißen Besucher der Insel sind, die bestimmte Vorrechte 
einzelner Personen falsch verstanden oder verkehrt auslegten. Den Eingeborenen 
selbst sind Bedeutung und Tragweite dieser Bezeichnungen fremd. Die es angeht 
empfinden wohl, daß der Weiße dem • kingc und , chiefc im ersten Augenblick etwas 
höflicher entgegenkommt, ihre fragliche, ihm unbekannte Machtstellung respektiert, 
sie selber auch einige materielle Vorteile von diesen Titeln haben. Das ist aber auch 
alles ; ihren Landsleuten stehen sie ganz anders gegenüber. 

Für Nauru ist es heute nicht mehr so einfach, die sozialen Verhältnisse in ihrer 
ursprünglichen Form zu schildern. Die Entwaffnung der Insel, der Einzu.g der Mis­
sionen, die wirtschaftlichen Umwälzungen der letzten Jahre haben umbildend einge­
griffen, die alten Formen gelockert und z. T. schon zerstört. 

Die folgende Schilderung beruht daher weniger auf eigener Anschauung, als vielmehr 
auf den Angaben zuverlässiger Eingeborener, welche unter dem ancien regime auf­
wuchsen. Danach läßt sich dies Bild einer staatlichen Organisation auf der Insel 
entwerfen. 

Nauru ist ein Sippenstaat, in dem die einzelnen Sippen mit ihren Familien heute 
gleiches Ansehen genießen. Keine hat etwas voraus, keine besitzt vor einer anderen 
einen Vorzug; es gibt auch kein gemeinsames Oberhaupt; jede einzelne Sippe hat 
ihr Sippenoberhaupt, von denen einige in den einzelnen Gauen gleichzeitig die Stellung 
eines Oberhauptes im Gau einnehmen. Diese Stellung entsteht in der an sich durch 
ihre zahlreicheren Familienzweige und größeren Kopfzahl mächtigeren Sippe in dem 
betreffenden Gau. Trotzdem sieht man nicht scheel und verächtlich etwa auf eine Sippe 
herab, der nicht soviele Mitglieder wie der eigenen beschert sind. Auch sie hält 
man hoch und wert ; man bedauert nur, daß ihre Macht infolgedessen nicht der eigenen 
entsprechen kann, die aus ihrer numerischen Stärke heraus einige Vorrechte genießt. 
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Früher sind die Verhältnisse ein wenig anders gewesen. JuNG erwähnt, daß im 
Jahre I 894 die Bevölkerung Naurus 143 I Seelen zählte. Diese gliederten sich in 
I 2 Stämme, 1 denen je ein • Häuptlinge vorstand. • Unter diesen Stämmen nahm der 
Doen Amed nicht allein schon seiner größeren Anzahl Stammesangehöriger wegen, 
sondern auch infolge des Ansehens, welches die Mehrzahl seiner Mitglieder genießt, 
von jeher die erset Stelle ein. Er wurde allgemein als Urstamm, dem alle übrigen 
mit Ausnahme des Iluastammes entsprossen sind, angesehen und seinen Häuptlingen 
gebührte die erste Stelle. c 

Die letzte Mitteilung möchte ich nicht unterschreiben. Jede einzelne Sippe (und ihre 
Familienzweige z. T.) hat ihre eigene, besondere Herkunfts- und Abstammungsge­
schichte. Leider habe ich davon nur wenige Bruchstücke aufzeichnen können, doch 
haben die mit der Eamuitsippe garnichts zu tun. Desgleichen weisen die Sagen von 
der Entstehung der ersten Menschen überhaupt und besonders der Menschen auf 
Nauru darauf hin, daß Eamult als Urstamm nicht anzusehen ist. Die folgende Auf­
zählung der Sippennamen läßt eher Eäno als solchen vermuten. 

Es gibt heute zwölf Sippen in Nauru. Ihre Namen lauten: -Teboi = großer, schwarzer Fisch. Emanum = der Rest der Fackel 
Emea = gute Augen Eano = der alte, der erste 
Eamult = Aal, Muräne (?) Emufd~ra = die Waisen(?) (ohne Vater 
Eamuitemult = kleine grüne Heu- und Mutter) 

schrecke Eoaru = Regenpfeifer (?) 
Ränib~k = trink Wasser Irutsi = Strandgras 
Idrua = Fremde lüi = Kopf-Laus2 

TebOi, Emea, Eamuit, Ranib~k und Idrua sind unter ihnen die größten. 
Die Sippen, ~aroen, sind unter sich weiter gegliedert und zerfallen in vier rang-

abgestufte Klassen: 
1) Temonibe Großgrundbesitzer 
2) •M<.> .. . . . ... . . . . . . .. .. .. l 
3) Am~neilam~ J 
4) Ename -·-

Freie 
Kleine Landbesitzer 

. 
Daran schließen sich die zwei Nebenklassen der Unfreien an. Ihre Angehörigen 

sind Mitglieder der bekannten Sippen, aber Hörige der genannten Rangklassen. 

s) Itsfo } Hörige, Leibeigene, } U r. . 
. n•re1e 

6) ltfora Knegsgefangene 
Den Itsfo wird gelegentlich eigener Landbesitz angewiesen, während die anderen 

niemals welchen besitzen. Durch Heirat können Männer und Frauen die Unfreiheit 
verlieren und wie die Freien in höhere Klassen kommen. 
1 jUNG nennt nur vier mit Namen: Doen Amed (~ar~n Eamuit), Ilua (Idrua), Erityi (Iruti) und Ewei (Ioui). 
2 1907, BRAND EIS, Globus I., 75, zählt noch zwei weitere Sippen auf: e didj i und an o bao. Sie wurden mir nicht 

mehr genannt. jUNG bezeichnet 1897 die Erityi (Edidji ?) und Ewei (Iui) als aussterbend. Vielleicht sind unter 
den Erityi auch die Irutsi zu verstehen. 
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Klassenbestimmend ist bei den Freien die Zugehörigkeitsklasse des Vaters; nur 
bei den Töchtern der temonibe-Klasse, die etwa einen Mann aus einer anderen Klasse 
heiraten, folgen die Kinder der Klasse der Mutter. In dem Falle behalten die erst­
geborenen Kinder die Klasse der Mutter, die übrigen treten in die nächste rangniedere 
ein oder bleiben in der 4· Klasse, wenn die Mutter dieser angehört. Ist das erstgeborene 
Kind ein Mädchen, so behalten die nächstgeborenen Töchter die Klasse der Mutter 
bis ein Sohn erscheint; die nach dem ersten, männlichen Kinde Geborenen stehen 
eine Rangklasse tiefer. Folgt auf das Erstgeborene, wenn es ein Knabe ist, wiederum 
ein Sohn, so tritt er sofort in die rangniedere Klasse ein , während die Töchter der 
gleichen Rangklasse anzugehören pflegen. 

Alle Kinder folgen der Sippe der Mutter und gehören zu dieser. Jede Sippe hat 
ihr Oberhaupt. Es ist das älteste männliche Mitglied der temonib~-Klasse der Haupt­
familie einer Sippe, und zwar der Familie, die ihre Abkunft direkt von der Ahnmutter 
der Sippe ableitet. Ist die Hauptlinie ausgestorben, so werden ihre Funktionen von 
der nächst älteren Nebenlinie übernommen. 

So klärt sich auch die Vorrangstellung eines Ältesten der Eamuit-Sippe auf, von 
dem juNG erzählt, daß er der eigentliche Oberhäuptling in Nauru gewesen ist. Der 
Eamuit-Stamm ist die größte, angesehenste und verbreiteste Sippe in Nauru. Der 
älteste • unter den 5 Oberhäuptern in den ftinf Gauen, wo die EamuTt eine Vorrang­
stellung einnehmen, hatte als Sippenoberhaupt der EamuTt überhaupt eine gewisse 
Machtstellung vor diesen voraus, die dann leicht in Verkennung der wirklichen Ver­
hältnisse als die eines •Oberhäuptlingsc auf der Insel angesehen werden mochte. 

juNG teilt darüber folgendes mit: 
• Die Machtbefugnisse der Häuptlinge, speziell derjenigen des Doen Amedstammes, 

waren vor Einverleibung Naurus in das Schutzgebiet viel weitgehendere als jetzt, wo 
ihre Stellung größtenteils nur noch durch die Anerkennung, welche ihnen von der 
Verwaltung zuteil geworden ist, aufrecht erhalten wird. Wenn schon ihre Macht vor­
dem größer war, so konnte sie doch niemals als eine unumschränkte angesehen werden, 
und alle Häuptlinge waren mehr oder weniger dem Regiment des Hauptchefs der 
Amed unterworfen. - Er war der Einzige, der zur Zeit der Kriege ohne jede Gefahr 
ftir sein Leben andere Distrikte besuchen konnte. Es lag auch in seiner Macht, zeit­
weise Frieden zu gebieten oder auch die Streitigkeiten wieder in Gang zu setzen. 
Ihm stand ferner das Recht zu, alles während der Kriege von seinem Stamm eroberte 
Land ftir sich in Anspruch zu nehmen, oder es unter andere Häuptlinge seines Stammes 
zu verteilen. Im Vergleich zu den Amed nehmen die übrigen Stammeshäuptlinge nur 
eine untergeordnete Stellung ein und ist ihr Ansehen nicht derartig, einen besonderen 
Einfluß gegenüber den Eingeborenen ausüben zu können. « 

Über sämtlichen Häuptlingen schien ehemals eine Frau zu stehen (s. S. IO u. I 3). 
Von den Freien ist nichts besonderes zu erwähnen. Die Stellung von Mann und 

Frau wird bei der Besprechung der Ehe näher zu erörtern sein. 
1 d. b. der ältesten Linie der Eamuit. 
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Interessant ist jedoch das Verhältnis der männlichen und weiblichen Hörigen 
zu ihren Herren. Diese Hörigen setzen sich aus drei Gruppen zusammen, Kriegs­
gefangenen, freiwilligen Leibeigenen und Leibeigenen aus Strafe. Das 
Hörigenverhältnis der ersten ist ohne weiteres klar; das der zweiten und dritten be­
darf der Erläuterung. Die freiwilligen Leibeigenen werden von Heimatlosen ge­
bildet. Wurden in Kriegszeiten Familien von ihrer Scholle vertrieben, oder mußten 
sie aus anderen Ursachen aus ihrem Gau flüchten, so suchten sie Aufnahme und 
Unterkunft bei dem Oberhaupte oder einer Familie eines anderen Gaus. Sie begaben 
sich bei dieser in Schutzhaft und verpfändeten Leben und Besitztum ihrem Schutz­
herrn, der als Gegenleistung H.ir den Lebensunterhalt seiner Schützlinge aufzukommen 
hatte. 

Die Leibeigenen aus Strafe setzen sich aus solchen Elementen zusammen, die 
der Blutrache verfallen waren, und diese mit ihrer Freiheit und der Aufgabe ihres 
Besitztums ablösten. So wurden alle, die sich schwarzer Magie schuldig machten, 
sie ausfuhrten oder dazu anstifteten, und damit den Tod einer Persönlichkeit veran­
laßten, mit dem Verlust ihrer persönlichen Freiheit und der Einziehung ihres Besitzes 
zu gunsten der geschädigten Familie bestraft. Die Zauberer selbst wurden vielfach 
getötet. 

Die Leibeigenen waren insgesamt ziemlich rechtlos. Ihre Herren verfugten über 
ihr Leben. Ungestraft durften sie ihre Hörigen töten. , Der Leibeigene 1 versieht die 
Stelle eines Dieners bei seinem Herrn und hat dessen Befehlen zu gehorchen. Unge­
horsam wurde früher mit körperlicher Züchtigung bestraft. Die Leibeigenschaft ver­
erbt sich vom Vater auf den Sohn 2 und lebt in der Familie fort. Der Diener darf ohne 
Erlaubnis seines Herrn keine freie Frau heiraten. Durch eine solche Heirat tritt die 
Frau in dasselbe Verhältnis, in welchem sich der Mann befindet. In der Regel wählen 
die Herren von anderen, ihnen Untergebenen Ehehälften fur diese. Es kann aber auch 
mit Einwilligung seines Herrn durch die Vollziehung einer Ehe zwischen einem Leib­
eigenen und einer freien Eingeborenen ersterer sich seine Freiheit wieder erwerben, 
und dies tritt fast regelmäßig dann ein, wenn die freie Partei eine angesehene Per­
sönlichkeit oder ein größerer Landbesitzer sein sollte. Es sind im Ganzen etwa 1 8 bis 
20 Familien auf Nauru, welche sich der Berechtigung zum Halten von Leibeigenen 
erfreuen, und die Zahl derer, die je einer Familie untergeben sind, schwankt von zwei 
bis drei Familien bis zu zwanzig und mehr. < 

Häufig wurden die Leibeigenen (namentlich die Freiwilligen) von den Herren als 
Bauern auf ihrem früheren Besitztum eingesetzt. Sie bewirtschafteten dann die Grund­
stücke in der alten Weise, lebten ungestört und hatten nur die Erträge an ihre Herren 
abzuliefern. Das Hörigenverhältnis wurde dadurch gelockert ; da einerseits die Erträge 

1 1897, ]UNG, Mitt. aus d. deutsch. Schut.zgebieten, X., Berlin : Aufzeichnungt:n über die Rechtsanschauungen 
der Eingeborenen von Nauru. S. 69. 

, auf alle Kinder. 
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nicht immer abgeliefert wurden, und ferner nach einer Reihe von Jahren sich die leib­
eigenen Verwalter als rechtmäßige Eigentümer des Bodens betrachteten und sich als 
Freie wieder ftihlten. Ein guter Teil der heute noch andauernden Landstreitigkeiten 
ist dieser Selbstbefreiung von Hörigen und den daraus vermeintlich abgeleiteten 
Rechtsansprüchen am Boden zuzuschreiben. Das absolute Herrenrecht hat aufgehört 
zu existieren. Wirkliche Hörige gibt es auf Nauru nicht mehr; nur dem Namen nach 
sind sie vorhanden. 1 

Die einzelnen Sippen sind auf totemistischer Grundlage entstanden. DieserTotem i s­
mus ist nur in Spuren nachweisbar; er ist den Eingeborenen selbst nicht mehr bewußt. 
Die Namen der einzelnen Sippen, die Familienabzeichen, Speiseverbote, die Ent­
stehungsgeschichten einzelner Sippen haben aber die Erinnerung. daran bewahrt. Wichtig 
ist, daß jede Sippe ihre Stammbäume bewahrt. Von Mund zu Mund werden sie weiter 
gegeben. Die alten Frauen sind die lebenden Bücher, durch sie werden die Kinder 
frühzeitig in monatelangem Unterricht mit dem Stammbaum der Hauptlinie der Sippe 
und der eigenen Familie (etwaiger Nebenlinien) vertraut gemacht. Leider war es mir 
unmöglich, die Stammbäume aller Sippen der Insel vollständig aufzunehmen. Ich mußte 
mich mit wenigen Stichproben begnügen. Die enthalten jedoch wichtige und wesentliche 
Tatsachen und geben einen Begriff von der Organisation der Sippe, der Familien und 
ihrem Aufbau. 

Die in Nauru begonnene und angeregte Arbeit erfuhr eine willkommene Erweiterung 
durch die unten folgenden großen Stammbäume der Sippen der Emea, Eamuit, 
Ranibek. 

Es sind die in Nauru von Eingeborenen nach meiner Abreise niedergeschriebenen 
Namen ihrer Sippenmitglieder, die ich nach dem Original , das mir von E6deb~n über­
geben wurde, mitteilen werde. 

Über die Entstehung der Sippen Ranib~k, Emea und Iritsi wird diese Geschichte 
erzählt. 

Von den Sippen Ranibek, Emea und 
Iritsi. 2 Es lag da am Strande in M~age 
dieser Treibholzstamm. Und es kam ein 
Mann, der Abu~ n o k u e hieß, er wollte 
diesen Stamm zerschlagen, denn er wollte 
sich einen Balken ftir sein Haus anfertigen 
und er fing an diesen Stamm zu behauen. 
Und er nahm einige mit und holte wieder 
einige; als er wieder wird zurückkommen 
und wieder gerade bei seinen Sachen an-

AtiOff!l garo§nt. en Rant'blk, Em{!a m§ 

lrt'tsi. I Ia tn{k in(J af(Jföii M gagg bita 

gtabuikg.3 Mo orfl eitamg iöii, 1iga Abug­

n(Jktt§ !ff§n, bu§ § nimo eat~q· bi'la §labuikg, 

bu§ f nlm §kfUltt an g oäk mf edi.fiit 

bita flabut"kg. M(J obuilt t'nön m(J oiuuinäl 

inön, bttt' t. nän tlk r§doa m§ tlk r§doait§n 

mttt"nana uan imln, mz' t't! §r§ m§n m§ 
. .. """'-·· ,. ,. . 

fktll e (Jnttf atpmln, aret oretla fufu(J am-

mln bita gtabut"k§, bua arit· § nlm I(Jon 

1 Die Bezeichnung its!o, einem Freien gegenüber, ist ein grobes Schimpfwort und eine schwere Ehrenkränkung. 
1 Nach einer Niederschrift von Eingeborenen in dem Hefte des E6deMn. 
3 t la/Juißt = Treibholz zum Unterschied von, l/4611i.J#t = aus· dem Busch geschlagen~n Holz. 
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kommt, da plötzlich erblickt er und erkennt 
er drei Kinder; die drei krabbelten auf allen 
Vieren oben auf diesem Treibholzstamm, 
denn die drei wollten die Späne essen und 
sammelten sie an den Kanten des Stammes 
auf. Und er rief die drei an und sagte 
ihnen drei: 

, Seid ihr drei Kinder oder seid ihr drei 
Geister?« 

Und es antwortete die, welche die grö­
ßere war, und sprach : 

'~>Ü wir drei sind keine Geister, denn 
wir drei sind lebende Wesen. c 

Und jetzt sagte er zu den drei : 
•Welches ist euer drei Name?c 
Und nun antwortete, welche die größere 

war: 
, Ich heiße so, weil ich Ranibek (trink 

Wasser) bin. c 
Und dann antwortete, welche die andere 

war: 

, Ich heiße so , weil ich Emea (Gute 
Augen) bin. c 

Und dann antwortete, welche die klein­
ste war: 

, Ich heiße so, weil ich lritsi (Strand­
gras) bin. c 

Und nun sprach er zu ihnen drei : 
, Ihr drei, steht auf, denn wir wollen 

fortgehen, weil ihr drei nicht hier bleiben 
sollt, denn es ist hier schlecht. c 

Und er nahm die drei mit und legte die 
drei in einen Korb und sagte zu ihnen drei: 

, Ihr drei bleibt nun hier, bis ich wieder 
zu Euch drei zurückkehren werde. c 

Und er ging jetzt aus dem Hause. Und 
er kam wieder zu den drei und sagte zu 
ihnen drei : 

, Wo seid ihr drei? c 

mtnäna cgam m§ (Jm!tz bita §labuik§. Mf 
·-· ,. . ,. enanan§n ttret mo og§an§n urez: 

-.: Amiii f (Jtzt'it (Ji1 amiei § ani? < 

» T§ eo amiikj § am~ bua amiikJ eitam§. ~ 

ilf(J og§ait§n urii: 
» I igen §g§miCt'? <: 
M{J {Jg§n, n§a bita ouäk §kgn: 

» Eko 1 iti1ita, bua aita Raniblk. « 

» !Jko iti11ia, bua aita Emea. « 

Mo {Jggn, n§a bita o kadudu gkfn: 

~ ßko itana, bua aita lrt'tsi. « 

Mo gg§aitfn urii: 
» Amueikj e(Jgpda ko, bua ämo roga 

apot, bua amtdikj §O mgk 1iäni, bua ebäka. (( 

-Mg §da U'Yei m{J oftait(JU§n urei eät §bar 
. , . 

m{J ogean§1t uret : 
» Amuiikj ta mck k{J im', bua a nän 

tik r[-do a kamiei. « 

M(J oitoug1t ttbu!n. Mo gttk r§do a izg1z 
, • • , 0 

uret mo (Jgt a uret: 

»Jita kamzei? "' 
1 Statt des emphatischen •Ich• = !llo kann auch das gewöhnliche atia =ich bin gebraucht werden. 
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Und die drei antworteten: 
• Wir drei sind hier. c 

Und er sagte nun zu ihnen drei: 
• Ich will Euch nachher einen Namen 

geben; der lautet "Sand von M~age". c 
1 

Und es stand die Frau Ranib~k auf und 
ging weg in das Wasserbecken An i u -
anan2

, und sie kam nicht wieder. Und dann 
ging sie nach Kikiuil. 

Und es stand die Frau Emea auf und 
ging fort in das Wasserbecken An i u­
anan, und sie kam nicht wieder und be­
gab sich nach Erau• und gebar Kinder.s 

Ma arit" (Jg§n: 
» Amiz"k.f 1zän§. « 

Mo ogfancn uret·: 
» Ek§ m;ji.fin nägä, 1zca "Kt"tsln z" Mf· 
" agc . « 

Mo (Jroga, nca §Ia Rant"Mk m§ § I(Jittm§n 
iait blJk Ant"uaitäti me eo reda. Mo ro-.. - - -
gaucn Kz"kiut·. 

Mo o r(Jga, ttea cta Emea mc c t(Jittm§n 
z"ait blJk Anz"uaitait me eo redodu mo ro-.. - - -
gau§n üzit Erdu erli.n me opuduen itam. 

Die Erzählung scheint damit einen eigentlichen Abschluß nicht gefunden zu haben. 
Ihr folgen die Namen der Ahnmütter der Hauptlinien aus der Ranibek und Emea-Sippe. 

I. (sicher). 

1 . Emea ~ 
I 

2. Etsiopuikj ~ 
I 

3. M~rapuikj ~ 
I 

4· Ededaupuikj Q 

I 
5· Ed~go Q 

I 
6. Eidänugo ~ 

I 
7. Etsiyeda ~ 

I 
8. Emirea ~ 

I 
9· Etsiago ~ 6 

I 
IO. Etibat ~ 

I 
1 1 • Edonini ~ 

II. (fraglich; sicher von 1 3-23.) 

I . Ranib~k ~ 

L, 
2 . Emot ~ 

I 
3· Eren~meonuikj Q 

I 
4- Einuu<;> Q 

I 
5· En~n ~ 

I 
6. Etsibog~n Q 

I 
7· Eibuedo Q 

I 
8. Etsienua~ Q 

I 
9· Eniruk ~ 

I o . Eijimen Q 

I 
1 I . TemamaeQp' Q 

1 Diesen Namen wollten die Wesen nicht haben und verließen daher den Abu~nqkue. 
1 Wassertümpel in M!:ag!:. 
3 Dorfname in M~g~. 
• Höhle in M~ag!:. 
1 Ober die I ritsi wird kein weiterer Bericht gegeben. 
1 Vergleiche Tafel der Stammbäume. 
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I 2. Edimef Q I 2. Eanakuati Q 
I . I 

I 3· Ean~ Q 

I 
1 3. Ediagoe Q 

I 
14. Ariup Q 

Abt~. 1 5. 01a11 Q 

I . 

I 4· Edonini Q 

I 
I 5. Ebu~nauQ 9 

I 
I 6. Ejenin 9 

I 
16. Eber 9 

I 
I 7· Temail Q I 7. Midri6u Q 

I I 
I 8 . Etinap 9 

I 
I 8. Egabu~a 9 

I 
I 9· Ebad~ 9 ~ Er~t~ 9 • 19. Edoubaro 9 

I 
20. Eburni Q 

I 
2 I • Garidria 9 

I -. 
20. Emadarat 9 

1 .... 
2 I . Enoa1 9 

I 
22. Teado 9 2 

I 
23. EdidTn 9 

Leider teilt die obige Geschichte nicht mit, als was wir uns diese genannten drei 
Wesen zu denken haben. Es sind in Nauru mancherlei Vorstellungen über die Ent­

stehung der Sippen bei ihren einzelnen Mitgliedern verbreitet. Was man mir mitteilte, 

gab man mir bona fide. Die Gewährsleute sind zuverlässige Männer. Die Mitteilungen 
selbst sind dürftig und geben nur leise Andeutungen von dem, was vorhanden war 

oder noch vorhanden ist- denn die besten Quellen, die alten Frauen, konnte ich leider 

nicht auskundschaften. Im übrigen wurden mir die folgenden Angaben auf die Frage 
hin gemacht, was ihre Voreltern gewesen sind. 

~ 

Kenemei und Auuiyeda sagten mir, daß ihre Sippen ausderEamuit-Sippehervor-

gegangen seien. • Die Ranibek hätten das Wasserloch At~r~b~k zur Heimat. Hier lebte 

ein Oktopus, dagiga, zu dem kamen eines Tages weiße Seeschwalben, dagfagia, geflogen, 
die nahm er sich zu Frauen; und die eine davon hätte ein Wesen geboren, das dann die 

Stammutter der Sippe geworden wäre. Die Emea leiten ihre Herkunft aus der Ver­
bindung einer Blume eamot~nio und der Krabbe ebuij~ge her. Die hätten eine Tochter 

bekommen, die später die Stammutter der Emea wurde. c -Diese Angaben müßten 

möglichst bald nachgeprüft werden und eventuell von den übrigen Sippen ergänzt 
werden . Neben diesen Spuren eines Stammestotemismus sind auch vielleicht noch 

solche eines individuellen Totemismus' vorhanden. Gewisse Anzeichen dafür sind in 

den Sagen und Märchen der Nauru-Leute enthalten. 
1 Er~t~ seut als nächstälteste Schwester der kinderlosen ~bad~ die Linie fort. 2 Siehe S. 67. 
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-In einer Sippe, der der Te boi konnten die Geschlechterverhältnisse näher unter-
sucht werden. Die Angaben, die ich dem alten Abubu verdanke, geben genügend 
Aufklärung über die Klassenverteilung in der Hauptfamilie, die Vererbung -der Würde des Sippenoberhauptes und die Verwandtschaft der Teboi, Emea 
und Eamuit. 

Die Symbole d und Q stellen die Sippenmitglieder dar; die einheiratenden oder 
verwandten Familienmitglieder sind mit den Zeichen t1 und t wiedergegeben. Die 
einzelnen Generationen sind mit a, ß, y, 8, die Kinder in den Generationen nach ihrer 
Geburtenaufeinanderfolge mit I, II, Ili usw., das jeweilig lebende Sippenoberhaupt 
mit 8 1, ihre Nachfolger resp. deren Vertreter während der Unmündigkeit der Nach­
folger mit 0:a, 0 3 usw. bezeichnet. Die Familie des Sippenoberhauptes und ihrer 
Nachfolger sind umrahmt. 

-Ahnmütter der Hauptlinie der Te boi. 
I . Erömuromiyaui Q 10. E mömö Q 

I 1..._ 
2. EdQeat Q 

I 
1 I . Emamagö Q 

I 
3· Eda Q 

I 
4· E rubuitäni Q 

I 
5. Ejuuieb~n Q 

I 

I 2 . Etuuaauo Q 

I '""' r 3· Et~namat Q 

I -
14. lituruaroi Q 

I 
6. Eturfeö Q 

I 
1 5. Ebanam~tail Q 

I 
7· Ejimana Q 

I 
8. Egababüa Q 

I 

r6 . Egaeo Q 

l 
1 7. Ediatbu~ Q 

I 
9· Edamauln Q 1 8. Ekiou~da Q 

Ahnen-Reihe 

-

! 0: 

Ebanametan Q-Dogurafl (Eamuit) 

II. Ill. IV.' 
Abubu Q 0, 

Oetziges Sippenoberhaupt) 
Akek~ d Apuapua Q . . . . . . . . . . . . . . . 

Die Ehen dieser Kinder. 

l. ß 
~ 

Egaeo Q-~~-~?.r.!. (Eamuit) 

Ediiibu~ Q Gor~p d' Ga Ak~ra cl 
(Nachfolger des Abubu) 

1 Schwester Ebagai des Abubu? 

• 
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Ir 
Edirubu~ ~-AtmQtsi • (Eamuü) 

Ekiou~da ~ 

II~ 
Abubu d'-Egarot t (Emea) 

II r Emarin~t t (Emea)-Auldad' (Tebit) 

Edamagln t -(als Teboi adoptiert, 
Nachfolger des Abubu in 

2. Linie) 

T~rln~~ua t _ 

III~ 
Ak~k~d'-Emanon t (Emea) 

IV~ 

~.~~-<lP.':I.<l~-Bam t (Eoäru) 

_G~_ra,_<;>~~ag_~ _~, D~der~ro • 

Der Stammbaum zählt die Ahnmütter in den einzelnen Generationen der Haupt­
linie auf. Von der Urahne Eomuromiyaui ~ bis zur jüngsten künftigen Stammutter, 
der kleinen E k i o u ~da ~ herab sind es I 8 Generationen. Nimmt man I 5 Jahre als 
Durchschnitt ftir den Abstand zweier Generationen an, so wäre das Gechlecht der 
TebOI ca. 270 Jahre alt. Allerdings sagen die Namen der Stammütter nichts über 
das verwandschaftliehe Verhältnis der einzelnen untereinander aus; es ist nicht erkenn­
bar, ob in der Aufzählung wirklich die erste Tochter auf die Mutter folgt, oder vielleicht 
bei der T ochterlosigkeit einer der Ahnmütter deren nächst jüngere Schwester und 
deren Nachfolgerio genannt ist. (Vergleiche Stammbaum der Emea S. 190.) 

Bemerkenswert, wesentlich und interessant ist die Art dieser Geschlechts-Über­
lieferung. Obschon die männlichen Sippenoberhäupter bei Lebzeiten einige Macht 
besitzen, gegen welche die der Stammütter zurücktritt, hält man deren Namen doch 
flir so wichtig, daß sie den Nachkommen erhalten bleiben, während die Namen der 
Sippenoberhäupter zum guten Teile vergessen werden. (Vergl. Stammbaumtafeln der 
Emea.) 

Die Stammutter in der rs. Generation Ebanametan ~ heiratete den Eamuit­
mann Dogura d', den ältesten Sohn einer Stammutter dieser Familie. Dogura, auf 
den eigentlich die Sippenoberhauptwürde der Eamuit hätte übergehen soJlen, schied 
durch seine Heirat mit einer Stammutter der T eboi aus den Eamuit aus und trat die 
Würde an seinen nächst jüngeren Bruder ab. 
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Beide Gatten gehörten der temonibe-Klasse an und hatten vier Kinder, zwei 
Töchter und zwei Söhne. Die Erstgeborene Egaeo Q und ihr darauf geborener Bruder 
Abubu o gehören der gleichen Klasse, den temonib~ an. Ihre Geschwister Ekeke Q 

und Apuapua o treten in die nächst niedere Klasse der 'mo ein. 
Alle vier heirateten und haben erw·achsene Kinder, die z. T. schon wieder geheiratet 

und Nachkommen haben. Vorzüglich heiraten Teböl und Eamuit untereinander. 
Die Ehen der beiden ersten Kinder, der E g a e o Q und des Abu b u o erwecken 

besonderes Interesse, da sie eindeutig Aufschluß über die Geschlechterfolge und die 
Vererbung der richtigen Würde des Sippenoberhauptes geben. ...... 

Die Geschlechterfolge. Die temonibe Egaeo Q heiratete den 'mc;> Mann Aiuor o 
aus der Eamuit-Sippe. Sie haben miteinander drei Kinder. Zuerst wird ein Mädchen 
geboren, Edirubu ~ Q; sie gehört zur Klasse der temonib~ und wird als Nachkomme -in gerader Folge der Hauptlinie im Stammbaum der T eboi als Stammutter aufgeführt. 
Sie verheiratet sich an den temonibe-Mann A tm Q t s i d' aus der Eamuit-Sippe, und beide 
haben eine kleine T ochter Ekioueda Q, die als temonib~ und als künftige Stamm--mutter im Stammbaum der Hauptfamilie der T eboi aufgeführt wird. - Die anderen 
Kinder der Egaeo Q sind der temonibe-Mann Gor~p o und sein j üngerer Bruder 
Akera d, welcher der 'mo-Klasse angehört. Auf Gorep d ist gleich noch zurück­
zukommen. 

Die Vererbung der Würde eines Sippenoberhauptes. Das zeitige Sippenober--haupt der Teboi der temonibe Abubu o heiratete die temonib~-Frau Egarot Q aus 
der Emea-Sippe. Sie haben eine Tochter Emari net ~. die gleichfalls der temonib~­
Klasse angehört; und nach dem Recht der Mutterfolge zur Sippe der Emea zählt. Diese 
Tochter ist an den temonib~-Mann Au i da d aus einer Nebenfamilie der Teboi-Sippe 
verheiratet. Beide haben drei Kinder. Die ersten beiden, ein Mädchen und ein Jüngling 
gehören zur 'mo-, das jüngste Kind zur ameneJiam~-Klasse. Alle drei sind ursprünglich 
der Mutter folgend, Mitglieder der Emea-Sippe. 

Die Erbfolge in der Sippenoberhauptswürde der Teböl bringt nun eine interessante 
Erscheinung: Die U mwandlung eines Em ea- Mitgli eds in einen Angehörigen 
der T eböl zur Sicherung der Erbfolge. 

Das geschieht folgendermaßen. 
Das Sippenoberhaupt Abubu d hat nur einen nächsten, erbberechtig ten Nachfolger 

in dem ältesten Sohn seiner Schwester Egaeo Q, in dem temonib~ Gor~p o. 
Gor~p d ist jung, noch unverheiratet ; auch seine Schwester hat keine Söhne, die 

in zweiter Linie die Würde des Sippenoberhauptes erben könnten, sondern nur ein 
Mädchen. Bekommt sie später einen Sohn, so ist er berechtigter Nachfolger des Gorep d. 
Daher ist vorläufig die Bestimmung eines Nachfolgers für Gor~p d nötig. Ein temo­
nibe ist dazu erforderlich ; und als solcher kommt der Hauptlinie am nächsten stehend -der Emea-Mann Togobea o in Betracht. Togob~a o ist deshalb als Teboi in diese 
Sippe aufgenommen und gilt als Nachfolger des Gor~p cf. Wird der E d i ru b u ~ Q 
•J Harnbruch : Nauru. 
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ein Sohn geboren, so ist T ogo~a o beim Tode des Gor~p o der Vormund dieses 
etwa unmündigen Sohnes. -

Die Ehen der beiden anderen Söhne der Ebanam~tan Q, des Ek~ke o und des 
A p u a p u a o interessieren wegen der Klasseneinordnung ihrer Kinder. Beide heira­
teten als ·m<;>-Männer temonibe-Frauen. Ek~k~ o hat drei Söhne, die der Reihe nach 
in verschiedene Klassen eintreten. Der erste Sohn gehört wie sein Vater der ·mo­
Klasse an; sein jüngerer Bruder steht eine Klasse niedriger in der am~nename-Klasse; 
der jüngste gehört zur letzten Klasse der freien Landbesitzer, den enam~. 

Bei Apuapua o liegen die Verhältnisse ähnlich. Sein ältester Sohn ist Angehöriger 
der ·m<;>-Klasse, der zweite gehört zu den am~nename. 

Für die Hauptlinien der Ranibek und Emea ist die Geschlechterfolge und Ver­
erbung der Sippenoberhauptwürde folgende : 1 

Ranibek. 

Hauptlinie der Ranibek 
I 

<X. T~ado Q-Et6uda.- t (Emuidera) 

I. II. 111. lV. V. VI. 

Edidln Q, Etumei Q , K~nemei o0. 
Sippenoberhaupt 

Anln o, Er~r~ Q, Gcfimibue o 

Die Ehen dieser Kinder. 

I. ~· 
Edidin Q-Teiyeauue • t (Eoaru) 

ohne Kinder. 

II. ß. 
Etumei Q-Natmn • (Eoaru) 

ohne Kinder. 

III. ß. 
K~nemei o-Ebinimar t (Emia) 

ohne Kinder. 

IV. ß. 
jr-An-' l_n_if:_0_J2_--=}E_, gadr~a t t (fdrua) 

1 Die Klasseneinordnungen wurden leider nicht aufgezeichnet. 
3 Da D~i~ d' noch sehr klein ist wird beim Ableben des K~nemei o sein Bruder AtHn o die Vormundschaft 

über D~i~ d' übernehmen und bis zu dessen Mündigkeit die Würde des Sippenoberhauptes der Ranibek 
innehaben. - Der Fall ist im Jahre 1911 eingetreten. 
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V.~-
Er~r~ Q-Timor.- (Eano) 

y 

VI.~· 
Gaunibue d'-Eap t (Emut"clera) 

O~doboniba •, Agianan.-, Meibitobur~ • 

Emea. 

Hauptlinie der Emea 
I 

Ediöep Q-Teireme • ( Eamutt} 

I. II. lll. IV. V. VI. ,..... 
~ Ebab6uQ Qt, Uanigaije d', Toboi~pd't, Ebaded', Auuiy~da d'0 a, 

Sippenoberhaupt 
Edimu~neöiö Q t , 

ö 

13. 

Die Ehen dieser Kinder. 

I. ~· 
Ebabouo Q-Bobei.- (Eamuit) 

starben kinderlos. 

II. ß. 
Uanigaije d'-Edogäl t (Eamut't} 

I. 3· 
Dem~ö t, Raitl(p (~ d' 0 

vor der Geburt des Otto (VII P. 1 y) 
alsEml!a adoptiert und zum Nach· ,... 
folger des Auuiy~da d' designiert 

I y 

Demen t-T egeröp d' ( Emia) 

Bag~uod' 

3Y 
Tabita t-Egeidu • (Eoaru) 

Joiterar.-, Emöuar.-

III ~· 
Toboi~pd' 

als Junggeselle gestorben. 

3· 
Tabita t 

VII. VIII. 

Er~t~ Q, Giri d' 

• 
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IV ß. 
Ebad~ a-Etieniariär t (Eamuit) 

I. 2. 

Göudaöa • , Bidriaram • 

r r 
Göudaoa •-Em~mea t (Eamut'lemu'ft) 

kinderlos. 

~ 

V ß. 
A~uiy~da er -Ebenua t ( Eamut't) 

4· 6. 

r Abiin~ t , Ekab~n t , 
3· 

Egaga f , 
-Domoait (.-Jc((!'h 

als Emea adoptiert, 
als Vormund von 
Otto (VII'· 1 r ) be· 

5· 
D~nei.-, Bagöjeda.-, 

8. 

stimmt 

x r 
Ebiin~ t - Koäbln• (fdrua) 

Helena t , Auguste f , Djön .-, Lilli t 

2 r 
Eka~n t - Aratagii • (fdrua) 

Heinrich • 

3 r 
Egägä t-D~duna• (TebOt} 

EbOI~rik t , Arnika t 

4Y 

E6deben• 

I Domoiit.-(a) 0 J-Edamagei t (Eamii.ltemuU) 

ohne Kinder. 

5 r, 6 r, 7 r, 8 r noch unverheiratet. 

VI ß 
Edimu~nenm ~ starb unverheiratet. 

VII ß 
Er~t~ ~-D~buragii • (Eamut'temult) 

I 2 

r Emedarii Q, Enigo Q 

7· 
Nemia.-, 
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I r 
Emadaräl ~-D~karube • (Idrua) 

Enuäl ~, I Otto 0 a l I Djlm 0 l Djön 0 

2 r 
Enigo ~-Tau'uano • t (Tebot) 

Edabaräldrt ~, Douäl Q 

VIIIß . 
Giri c! heiratete drei Frauen, von denen noch zwei leben. 

I . Ediaku~n ' 
Giri o 2. Ebuedo ' ( Eamuitemuit) 

3· Ebäbä' 

Giri o- I . Ediaku~n ' ( Eamuitemu!t) 
keine Kinder 

Giri o-2. Ebu~do ' ( Eamut'temult) 

r Egogo' 

Giri o-3. Ebaba ' t ( Eamuitemu!t) 
. ....._ 

r Emeap , , Adi~ • , Nau~n .-, Emogoroua , , Am~.-, Aiin~ .-, Elisabet , 

197 

Eine Übersicht der eben namentlich gegebenen Generationsreihen der Hauptlinien 
ermöglicht das auf Tafel (s. S. 198) wiedergegebene Schema. 

Die Anzahl der männlichen und weiblichen Sippenmitglieder, ferner der sippen­
fremden adoptierten Mitglieder ist ftir die einzelne Generation besonders vermerkt 
worden. (Tafels. S. 1 98). 

Dies s. Z. auf Nauru von mir aufgenommene Namenverzeichnis regte die Einge­
borenen an, ihrerseits die in mündlicher Tradition erhaltenen Namen ihrer Ahnen 
niederzuschreiben. Geschah es auch in einer reichlich umständlichen Form, so ist es 
doch damit nun möglich, über einen Zeitraum von ca. 200 Jahren einigermaßen die 
Entwicklung einer Sippe, der Emea; zu verfolgen. Interessante Einzelheiten, die man 
durch langwieriges Nachfragen schwerlich oder niemals erhalten würde, ergeben sich 
dabei von selbst. 

In der Niederschrift verfuhren die Eingeborenen in der Weise, wie es die Probe 
vom Anfang der Namentafel der Emea veranschaulicht. 

Toroitap it earo§n Emia. 
/. 

etst'go, agen Abamoit, opudu iuitn nu Daubuk, Etibat, Tt'bon, Adt"b§n nu Goud§to. 
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II. GEISTIGE KUT.TUR. 

2. 

-------

Ett"bat opudu itam nu Edoninz. 

3- ....... 
ßdonint~ agen n§a Gaurap, opudu nam me ßdz"nuf nu Auuid§. 

4· 
Edt"mer, agen Tabaratabag§, opudu nam ßdiagoz. 

usw. 

Übersetzung. 

Erzählung von der Sippe der Emea. 
I. 

Etsigo, Gatte Abäluon, gebar Kinder, welche Daubuk, Etibat, Tibon, 
Adib~n und G6ud~to. 

2. 

Etibat gebar ein Kind welches Edonini. 

3· ....... 
Edonini, dessen Gatte Gaurap, gebar Kinder, welche Edimer und Auuide. 

4 · 
Edimer, Gatte Tabaratabag~, gebar ein Kind EdiagoL 

usw. 

199 

Die in den Tafeln vermerkten Geschlechter wurden mir nachträglich beim Durch­
nehmen dieser Namen mit E6deben angegeben. Wo ein Fragezeichen gesetzt ist, 
ist der Name des Vaters resp. der Mutter (Gatte oder Gattin) nicht mehr bekannt, 
oder es handelt sich bei den Frauen um uneheliche Geburten. 

Beim Durchsehen der Stammtafel der Emea wird es auffallen, daß die meisten 
Linien nur eine Generationsfolge von I 2 Generationen erkennen lassen, während eine 
Nebenlinie I 4 Generationen vermerkt. Das ist eigentümlich; aber wohl so zu erklären, 
daß in dieser Linie Ehen sehr früh geschlossen wurden. 

Die Übersicht ist weiter interessant durch den von ihr vermittelten Aufschluß über 
die Fruchtbarkeit der Ehen. Monogamie ist votherrschend; Polygamie tritt selten auf; 
Polyandrie ist nur einmal verzeichnet. 

Leider konnte ich mit absoluter Sicherheit nicht die Anzahl der Lebenden in den 
letzten Generationen ermitteln. In der Hauptlinie sind die Mitglieder der 9· Gene­
rationen sämtlich verstorben. Die Mitglieder der I o . Generation stehen in einem Durch­
schnittsalter von ca. so Jahren. In den I 4 Generationen starken Nebenlinien findet 
man die ca . flinfzigjährigen Mitglieder in der I 1 . Generation verzeichnet. 

' 
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2. 
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Etsigo Q ( Emea) ++ Abiluon • 

Daubuk cl, Etibat Q, Tibön cl, Adi~n cl, G6ud~to "b 
t' 

.. ? 

Edonini Q 

t 
Gaurap.-

3· Edimer Q, Auuide Q t (Tafel II) 

Tabaratabage • 

4 · Ediag6e Q 

t 
Tabaratabag~ • 

S· Amagilnad', Edonini Q, Edamamu~o Q 
[Tafe/XVIJ] t 

Mariniben • 

6. Egago 9 , Ebu~n6ua Q , 
(hat keine Kinder) t 

Eber• 

Egag~m? 9 
[Taft/111] 

Tafel L 

7· Eber Q, lj~m~ränd', Naniu~acl, Eruu~ Q, Bauu~a~d', Egao~ Q, Atiräkecl, Ebadaup' Q t (Taft/ I V) (Tafel V] [Taft! V I] .? 
8. T~man 9 

t 
~----------------------------------~~-----------------------------9· EgogiaQ, Etinap' Q, Ean~Q, Douifagocl, EgagoQ, Aruap'd', Et~d6gaQ, En~aQ, Wrlj~mo 

I 0. 

II. 

I 2. 

[TaftiVII ] t (T<ift/VIII] (TaftllX] [Taft/X] 

Tim.-
~ 

Ebab6uc;> Q, Uanigaij~d', Ebädecl, Auuiy~dad', Er~te Q, Giricl, 
(S. 195) (S. 195] (S. 1<)6] (S. 1<)6) t (S. 197) 

...... 
Deburaga•• 

Eniadaril Q 

t 
Dekarubecl 

Toboiepd', 
gestorben 

Enigo Q 

t 
Dc;>uon cf 

Edimuen~nin Q 
gestorben 

Enuat Q, Timueriicl, Tioncl, Djimcl Etabaratititd', Douii Q 
(Otto) 

1 t = verheiratet mit. 
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,-.. 

1. Auuid~ Q ++ ? •? Tafel II. 
2. T ekuop' c!, Ebauuiya Q, Etabuerrk Q 

t 
Tebaratabag~ _-

3· Euemer Q, Teranata.moo, Ekaeiraila Q, Ebu<;>edo Q, Eobruijo Q, Autueno 
t [Tafe/XVIII] [Tafe/Xl] 

1. 

2 . 

?. 
4· 

-Enanitar Q, Kakib~ro, Tuu~oi Q, Eibiago Q 
t [Tafel XIX] ?. 

5. Eitogogrutsia Q, Eidauiir~r~ Q 
• t [Tafel XII] ?. 
6. Eig6una Q 

t 
? .. 

7· Eiragaufa Q 

t 
? .. 

8. Enonitsi Q, Eig<;>m~ Q, Atöu~neail c! t [Tafel XIII) 
? .. 

9· Don~ao, Ebidar Q, 

t 
Ab~gQ.-

-.. 
Emuagama Q, Eijokiroa Q 

[Tafel XIV] 

10. Taneao, Erana Q, Egag~uQ Q, Aratel 
t 

Hans• 

I 1. D~rienu<;>k Q 

Egag~uQ Q ++ T oruuedu • 

Edobu~nimen Q, 

t .... 
Arm.-

Animuruu<;>n c!, Abubu c!, Eb~tioger Q, Enuku~p' Q, 

Ta[ellll. 

Ekamämueup' Q 

3· Egar<;>ädu Q, Edoup' Q, Bär~ o, Märeniben o , Kiiuenb~ru o, EtQu~ Q, Eb<;>b~up' Q 
t [TafeiXV] [TafeiXVI] 

Tuti~rik.-

4· Etsitsima Q, Kiiidukeo, T~in:;troo, Eijamer~i'o, Teteab<;>o 
t 

Tu~n~ma.-

5. Ed<;>u~k~ Q, Edibo Q 

t 
Atibu~bu~ta • 

6. Egabatsfo Q 
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Tafel IV. 

Eruue ~ ~ ?fl 
.-----~-"-------· 
Etabuerlk ~, Eti~r~ ~, T ~gido o 

t 
?fl' 

Abäder 

Tafel V. 

• 
Egao~~?fl' 

Böuln o, Eb~nömo ~ 
t 

?fl' 
Tiaboo 

Tafel VI. 

Ebadauup ~ ~ ? • 

EQmeär ~, Arama o, Abotii o, Akon6aQ d' 

Tafel VII . 
. 

Egogia Q, ~ T 6urio fl' 
. 

Ter~ij~ao, Tibeniup Q, T~tsimeao, Eran~magoo, Mädeno 

Tafel VIII. 

Egago ~-Ab~rauQfl' ----
Eij~r~r~ ~, Eagobu~bue Q, E~rubirup <;> 

t 
Torutiafl' 

Eipurutui' ~, Animu~n o 
t 

?fl' 
Bobruikj d' 

Tafel IX. · 
Et~dog~ Q ~ ? 

Emu~d~g~ <;> 

) -
T~ta1buerfl 

Tegar~op o, Eorad', Ekimar6a ~ 
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Enea Q ++ Gauufra • 

Enumiij~ Q 

t 
Apa1da• 

EkakanQ Q 

t 
Riitsi• 

Rudolf c:l, Anton c:l 

Ekiiraila ++ ? • 

T eir~mue Q , Etsiat~t Q 
t [TafelXXJ 

Ebu~r• 

--

T emän Q ist zweimal verheiratet 
____ ___.I t..__ _______ _ 

r l 
Amu~ • .- ? 

203 

Tafel X. 

Tafel XI. 

Itinap' Q, En~ Q, Et~doga Q, Euea Q1 Dönijago c:l, E o fa Q, Egägö Q, Auruäpc:/ 
Wiljim c:l 

Em~du Q 

t 
Abuati• 

,..... 

T~r~ij~t • 

keine Kinder 

Eidauiir~r~ Q ++ • ? 

Eij~reda Q ++ • ? 
Eitebanan Q ++ • ? 

• Teiono.--
Tibeniup ~ 

·Tafel XII. 

Aidoon c:l, Karauuoc:l, Etiobun Q 1 AhinQ c:/1 
Eit~r~r\,!k Q 1 Abäru c:l, Egagaue Q 1 

Arin6uo c:l En\.!nitsi Q 1 Eti~nae Q 0 

Tafel XIII. 
Eigoma Q ++ Tinai • · 

Etagarino ~ l Eri~da Q I Ebiij~ri Q ' K~t~rciUQ c:l' Eijahoru Q l r ~nagabaida c:l, 

Ak 
t EgQhuet Q, Aut~ano c:l, Daubugia c:1 

aruru.-

G~tna Q 0 
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Eijokir6a Q-T ~kobilja t1 

Salome Q 

Etioup Q ++ Atiam tl 

Edak Q, T etonono d', T et~nenaikj d', 
t 

Akad~tl 

Euaräki Q 

Tafel XIV. 

Tafel XV. 

Er~ib~r Q 

t 
Titinanetl 

Etibarag~ Q 

t t'"' Adiaba1t~ t1 Stiben (Händler Stevens) 

At~daubök d', Ar~bu~d~m<;> d', Abiyad', 
Eaito Q, Abubu d', Auuoinimad' 

Edward d', Edin Q , Ap~ d' 

Ebobeup Q ++ Tubur~daup t1 

Ariakru t1 

Amagiinad' (Em~a)- Goriba! (Ranibek) 

Edi~naue! 

t 
tf ? 

Tafel XVI. 

Tafel XVII. 

Terananuue , , At<;>u~nan tl, Ki<;>bu tl, Teig<;>r<;>no tl, M~an tl, Abuai tl, 

J? Abu~doredu t1 

E~tobuere! , Atsiön tl, Emu~an~n ! 
t 

tl? 
Etsibaup! 

t 
tl? 

Eidadu, 
t 

tl? 
Eibu~d<;>! 

t 
tl_? 

T QUait tl, Egrudi ! , 
t 

Akami6uptl 

Ter~iroanigatl, Demaup ' ' Ed<;>r<;>kin! 

Ed~ri ! , Bi da t1, Tinämo f1" 
t 

Amanjllgu tl 
r ' 
EQbara! 
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Tafel XVIII. 
Teranatämoc/ (Emia) +-+ Editimölip t (Ranibek) 

Enuetar t , T ~kapua fi', Deinoäp fi', T edabag~ fi' , Eg~dobulkj t , Timal}do fi' 
t 

fi' ? 

Eitaräk t , Eijorom~dan t, Abareaunfi', Ekib~rt, G<;>d<;>bur~fi', Tauu~ruer..-
t 

fi' ? 

Eig<;>t~do t , Buagädep t, Muiilen fi', Edopulkj t 
t 

fi' ? 

Bauat~dikj t , Amuiton fi' 
t 

fi' ? 

Doguana t 
t 

fi' ? 

Emanada .-, M~da t 
t 

T ~reirag~a • 

T~b~n.-

Tafel XIX. 
Kakiher cl +-+ Etarruru t ( Ranibek) 

Etsiao t , Miir~r _., Eibauatedikj t, T ~t~da~ • t [Tafel XXI] [Tafel XXII] 

fi' ? 

Egonat 
t .? 

Ebu~do t 
t .? 

--------------------------------------------------------------Eidaganuue t , T~imauea.-, EimerTk t , Akerebu..-, Etsitsi~p t , Tebaup.-, U~na~fi', 
t Tabo .-, Eiboräf • .? . "" 

Isaak • (Bastard) 
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Etsiatet Q +-+ fi? (ßamuitemut"t) 

Douanuuecl 
t 
t ? ( ßamuitemuit) 

Em~oöt 
t 

Edunafi 

Tafel XX. 

Ahadar fi, Etsiäkuen t, Ebu~do t, T Qn fi, Eoaloau t , Edaga t 
t 

Giri cl ( Em€a) 

Egogo t 
Tafel XXI. 

Mair~rfi (Raniblk) heiratet drei Frauen 
1. Eiduguneida Q (Em§a) 2. Edugun~ Q (Emea) 3· Ejorobit Q (Emea) 

I . Matrerfi-Eiduguneida Q 

T ~r~i~n~da t 
t 

fi? 

D~gir~td' 
...... 

2. MaJrerfi-Eduguno Q 

Egabu~är Q 

t 
tl? 

Biba Q, 

t 
Ema Q, Aijüb cl 

Apu~fi 

Rattsinencl, E~u~ Q, Adüncl, Eiguruba Q, Ail~cf 
3· Matrer fi-EjQrQhit Q 

T emar~rak cl 
t 

Edariri t ( Rant.bek) 

Turatj~ t, Tomara t, T~datuQ t , Tira f, Temcüd~ilfi 
t 

fi? __..;;;...A......__ 
r- ~ ... 

Enogam t 
t 

Dedoguaila fi 

Eniailäda f, Dokuaila f, M~da f, lmidiop' t 
t 

luada fi (Eamut"temuit) 

Ra.utimi fi, Gapuo fi 
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Tet~daefi-Eb~ne ~ (E~a) 

Eg~ ~ 
t 

fl ? 

Eb~ka ~ 

t 
T eman~nuue fl 

·Rilmunae c::!, Aräri c::! 

· Adoptivlinie der Emea. 
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Tafel XXII. 

Tafel XXIII. 

Die Frau Eadumpuikj ~ wanderte vor Jahren von den Ellice-lnseln nach Nauru ein 
und wurde in die Sippe der Emea aufgenommen. Ihre Abkömmlinge gelten daher als 
rechte Emea. 

Eadumpuikj ~ +-+ • ? 

EibufQua !;1 

Gouma• 

Eijadum !;1 
. t 
fl ? 

Enia~ 
t 

• .? 
Etsiono ~ 

t 
fi'.? 

Daiyaga !;1 

t .? 

D~nauma ~ 1 Abruyoda c::! 

Eanit ~, Eboneikj ~ 
t 

Agiri_. 

ljQbio, Ebu~ ~~ Ebu~nnani ~ 

t_, 
T~dagoti~fl 

Edon6a ~ 
t 

Aduiir• 

Ebanueau ~ 
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Andere verwandte Linien der Emea. 
Emir~ ! ( Eamuitemutl) +-+- cl ? ( Emea) 

B~dore t 
t 

fi'? 
Emanere! 

t 
fi'? 

Eapf 
t 

Kaunibu~c/ 

Teitqbc;mib~ fi', lozep' fi', Fris fl 

Agimenfi' +-+- Eyäbö Q (Emea) 

Edaubuk Q 

t 
Abui<!.uga fl 

,.... ' 
• 

T~t~na Q 

t 
fi'? 

Bur~di Q 

t 
fi'? 

Bcf.udu Q 

t 
fi'? 

Etsir Q 

t 
fi'? 

Eagogo Q 

t 
Ditofi' 

Ebuenofja Q, Abauq cl, lgä cl 

Amuidöen cl +-+- t ? 

Etudiup t 
t 

' 
. .-----A_k_a_,ikjap~ fi' 
Eam~ra f, Tetirubofi, Euid~~-

t 
T erailatamo fl 

Tafel XXIV. 

Tafel XXV. 

Tafel XXVI. 

Edaubukx ,, Tekatiafi', Terurugonfgofi' 



Q- ? (Taje/2) 

d Q d - tl 

d - ! (Taje/18) 

Q -1. 
· - ···· t. ....--

cl ~ ( Taje/22) t - ? ,., •• 
....-- • 
t -? . , , . -I' t - ? ,., -,_? • --! - ? -----• t - • -

- . ~ -----

Q- ? (Tafe/ 11 ) Q Q d 

I . 

2 . 

3· 

4· 

5· 

6. 

~-e"' (Taje/11 ) Q - ? ( Tafe12o) 7· 

8 . 

' - - --
Q Q Q Q d d · - Q - · Q d t - · 9· -Q • t t - d • t t 10. - II. 

12. 

IJ. 





II. GEISTIGE KULTUR. 

Edaubukx f, Tekatia•, Terurugonfgo• 
t 

Eti~darail ~ ( Emea) 

Teauuokrl 
• 

E t. 
maiJIP t 
# .. 

Eod~t 

)? 
Ebuedubuet ~ 

t 
Domruij~• 

Atuird', Ti<;>d~d', Er~di ~~ Ekauae ~~ 

Statistische Tabellen zur Sippe der Emea. 
~ a = Mitglieder der Sippe Emea. 
t • = Blutsverwandte (nach europäischem Begriff) der Emea. 

1. Anzahl derl ndi vi d uen. 
~· rl' 

,, _.., 
~I rl' 

,, _.., 
1 . Generation I 8. Generation I 2 8 6 6 
2 . • I 3 9· 

, 
I9 15 4 2 

3· • I 10 . • 19 IO 5 1 

4· 2 II. • I 3 14 I7 I8 

s. • 4 2 I 2. , r6 16 9 7 
6. • 6 2 I I 3· • 4 2 I I 

7· • I 2 8 3 10 14. , I I 

Zusammen I I I So 46 46 

Ehestatistik. 
Es schließen Ehen : Es bleiben ehelos: 

9. a ' • ~ a ' • 
1 • Generation I 1 . Generation 
2. • I 2. • 2 

3· • I 3· 
, 

4· • 2 - 4· • 
5· • 3 I 5· • 2 I 

6. • 4 I I 6. • 3 I 

7· 
, 6 2 2 7· 

, 6 6 1 10 
8. • 9 3 2 8 . • 3 8 3 4 
9· • 13 3 9 · 6 16 2 2 

' Die Gatten(·innen) sind nicht mitgezählt. 

•• Hambrucb: Nauru . 
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1 o. Generation IO 3 3 I o . Generation 8 8 2 I 

I I . • 8 9 I IJ. • s I4 6 I7 
I 2. • 3 I I 2 . • I 3 r6 8 7 
I 3. • I r I 3. • 3 2 I 

14. • '4· • I I 

3 . a Ge b u r t e n s t a t i s t i k. 
Generationen : 

Anzahl der: I. 2. 3· 4· 5· 6 . 7· 8. 9· IO. I I. 12 . 13. 14. 
Q mit I Kind 
Q. • 2 Kindem 
Q • 3 • 
Q. • 4 

Q • 5 • 
Q. • 6 • 
Q • 7 • 
Q. • 8 • 
Q. • 9 • 
t mit 1 Kind 

t • 2 Kindern 

t • 3 
t . . 4 

t • s 
t . 6 
t • 7 

' • 8 
t • 9 

• 

• 

• 

mit I Kind: 

-

I 

• 2 Kindern : 

• 3 • 
• 4 
• 5 , 

I 

I r 

2 

I I 

I I 

I 

I 

2 

2 

r 

I 

I 

I 

6 

I 

I 

I 

I 

2 

I 

3.b Geburtenstatistik. 

Anzahl der Frauen überhaupt: 

4 

I 

I 

2 

I 

2 

3 
2 

I 

2 

I 

r 

I 

I 

I 

24 Frauen mit 6 Kindern: 

I 4 • , 7 • 
8 • • 8 • 

10 • 9 

7 • 

I 

2 

3 
I 

I 

3 
I 

2 

I 

4 Frauen· 

I • 

2 • 

4 • I 

I 

I 

Die Ergebnisse aus den vorgelegten Stammtafeln können nur Näherungswerte 

enthalten. Aus dem Vergleich der jüngeren Generationen mit den älteren ergibt sich 
ohne weiteres, daß die Angaben ftir die weiter zurückliegenden Zeiten mit Vorsicht 

aufzunehmen sind. Man erinnert sich eben nicht aller Personen und ihrer Namen 
aus dieser Zeit. 
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Wenn so das wahre Bild mehr oder weniger verwischt ist und nur in der jüngsten 
Zeit klare Züge trägt, werden die eigentlichen Faktoren, welche die Bevölkerungs­
ziffer beeinflussen, doch zu erkennen sein. 

Der Versuch, das dargestellte Material zahlenmäßig zu behandeln, hat allerdings 
allerlei Mängel, und wird mit etlichen Fehlerquotienten zu rechnen haben, namentlich 
in den Tabellen über die Ehestatistik 

Über das Verhältnis der männlichen zur weiblichen Bevölkerung gibt die 
Tabelle I über die Anzahl der Individuen in den einzelnen Generationen Aufschluß. 
Danach ist fast durchweg - in den letzten Generationen bereitet sich langsam der 
Umschlag in das Gegenteil vor - ein Überschuß der weiblichen Bevölkerung über 
der männlichen zu verzeichnen. Die Übersicht der Heiratsverhältnisse, die Tabelle 
der Ehestatistik enthält manche Ungereimtheiten, die nicht ohne weiteres zu er­
klären sind. Es fallt auf, daß wohl die meisten Frauen sich verheiraten, demgegenüber 
nur wenige Männer der Sippe dasselbe tun. Die Rubrik der Ehelosen ist als solche 
ohne weiteres anzunehmen, doch läßt sie leider nicht erkennen, wie viele männliche 
und weibliche Individuen etwa vor der Reife, vor der Möglichkeit eine Ehe einzu­
gehen, verstorben sind. Bei den Männem der letzten Generationen wird man berück­
sichtigen müssen, daß eine große Anzahl in den Kriegsjahren getötet wurde. Auch 
die Angaben über die geschlossenen Ehen sind nicht ohne weiteres richtig. Als Ehen 
wurden alle die ausgezählt, die Nachkommenschaft besitzen; von denen jedoch auch 
nicht immer feststeht, ob sie aus einer legitimen oder wilden Ehe stammen. Man wird 
daher die Rubrik der Verheirateten und Unverheirateten miteinander ausgleichen 
müssen. Das ,wiec müssen spätere Untersuchungen ergeben. 

Dazu sei bemerkt, daß es c Junggesellen c nur sehr wenig auf der Insel gibt, und 
, Jungfrauen c über ein Alter von ca. 20 Jahren hinaus überhaupt nicht. 

Vorherrschend ist die Einehe. Mehrehen sind Ausnahmen, die gestattet, aber selten 
sind. Ebenso sind die Fälle vereinzelt, wo eine Frau gleichzeitig mehrere Männer als 
rechtmäßige Gatten besitzt. (S. Heirat.) 

Wichtig ist die Geburtenstatistik, die für die Volksvermehrung ein ausschlagge­
bender Faktor ist. Sie zeigt, daß die Nauru-Frauen recht fruchtbar sind, obschon 
die meisten Frauen nur ein Kind zur Welt bringen. In den Fällen hat man meist 
weiterem Kindersegen künstlich vorgebeugt. Die Gründe dafür waren nicht zu erfahren. 
Beschränkt man die Kinderzahl nicht, so sind die Ehen z. T. recht fruchtbar. 

Es beweist das vorgelegte Material, daß auf Nauru die Bedingungen recht günstig 
sind, um eingehende Erhebungen über die gesamten biologischen Verhältnisse eines 
Volkes zu machen. Die Quelle ist hier nur angeschlagen ; bei intensivem Studium wird 
man, allerdings in monatelanger Arbeit, ein reiches Material beibringen können, das 
uns unter Berücksichtigung der Stellung der einzelnen Sippen, der Klassenangehörig­
keit des einzelnen Individiums, seines Landbesitzes, der Kriegsjahre, der Hungerjahre, 
der einheimischen und eingeschleppten Krankheiten, des in das individuelle Leben 
••• 
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eingreifende Wirkens der Missionen und der Phosphatgesellschaft, der Umbildungen 
durch die europäische Kultur, der z. T. umgestalteten Lebensweise usw. einwandfreie 
Aufschlüsse über die Art der Lebensftihrung, der soziologischen Verhältnisse, der 
Formen des geselligen Zusammenlebens usw. gibt. An ihnen kann man die Erfah­
rungen sammeln - eben weil die Verhältnisse recht übersichtlich sind - und die 
Methoden erproben, die wir nötig haben , um die Ursachen der schwindenden Volks­
kraft der Südseevölker zu fassen, sie eventuell abzustellen, und damit der Lösung der 
uns in Zukunft noch mehr interessierenden Hebung der Arbeitskraft der Eingeborenen 
näher zu kommen. 

Die Aufnahmen bei den übrigen Sippen, den Eamuit, einer Zweiglinie, den Eamui­
dera und den vielen Zweigen der ldrua-Sippe sind leider Bruchstücke geblieben, weil 
in der kurzen Zeit eine vollständige Untersuchung nicht zu erzielen war. 

Hauptlinie der Eamuit-Sippe. 
~ 

1 . Eenparoi Q 

I 
7. Ekädia Q 

I 
2. Emeneäf. Q 

I 
3· Edonär ~ 

8. Egagau~ Q 

I 
9· Ediruaro Q 

I I 
4· Eor~op Q 10. Adrey~ Q 

I 
S· Etion Q I 1. Enomer Q 

I 
6. Egobo ~ 

I-. 
12.Enuat9. 

I 3· Eduna ~ hatte keine Tochter, Emm Q 

I ~ 
Edarua Q, Tochter der Emoi ~ 

Schwester von Eduna Q 

I-. 
Emeat ~ 

Nebenlinie der Eamuit-Sippe. 

5. Egaumuän Q 

I 
I . Edababagu Q 

I 
6. Eki~ba. Q 

I 
• 2. Em~rapuikj Q 

I 
7· Eb~d~ Q 

I 
3. Emott:!na 9. 

I 
4· Emäk 9. 8. Eginöba Q 

8 entspricht 1 5 der Hauptlinie. 



' . Etumei 9 
I 

2. Egmida Q 

I 
3· lidiOI Q 

I 
4· Dobäido Q 

--~---==--=======-
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Hauptlinie der Eamuidera-Sippe. 
5. Egomoi Q 

I 
6. Ebodö 9 

I 
7. Edaganu' e Q 

Die Linien der ldrua-Sippe. 
Die Idrua-Sippe besagt schon in ihrem Namen, daß sie auf Nauru nicht bodenständig 

ist. (Idrua = Fremder, Fremdling). Alle Zugewanderten auf Nauru, die nicht in eine 
der bestehenden Sippen aufgenommen wurden (Vergl. Emea S. 207), bilden eine 
besondere Sippe. Sie betrachten sich alle, ohngeachtet ihrer Zugehörigkeit zu den 
Sippen ihrer Heimat, als zusammengehörig. So besteht in Wirklichkeit die Sippe der 
ldrua aus recht verschiedenen Elementen. Da die Frauen und Töchter der meist un­
freiwillig nach Nauru verschlagenen Fremden als Ehegattinnen sehr begehrt waren­
die Männer wurden meistens totgeschlagen- so konnte sich die Idrua-Sippe zu einer 
der stärksten auf der Insel auswachsen. Von acht Linien erhielt ich folgende Angaben 
über ihre Herkunft und Stammutter. 

I. 

Eine Familie stammt aus Marakäe = Merkin in~~ '!n 'rzta 1 (Land von Fremden). 
Über ihre Herkunft erzählt sie dies: 

Eines Tages fuhren mehrere Leute von Marakäe nach Mälj~n zum Feste. Im 
Kanu befanden sich unter anderen die Frau Edogua mit ihrer Tochter Eboboälnan. 
Unterwegs trieb das Kanu ab. Es gelangte nach Nauru, wo die Kanuinsassen freund­
lich aufgenommen wurden. 2 Nach einiger Zeit kehrten sie dann in ihre Heimat zurück. 
Doch nicht alle. Das Mädchen Eboboälnan blieb zurück. Wider ihren Willen, denn ,...... 
der Naurumann Aiyobu, der im Liede heute noch als einer der tüchtigsten Taucher 
der Insel gerühmt wird, weil er 35 Faden tief tauchen konnte, raubte das Mädchen ...... 
und nahm es zu seiner Frau. Sie lebten in einer Höhle in Aiyuba. 

Dies Mädchen ist die Ahnfrau einer ldrua-Linie, die bisher folgende Generationen 
aufzählt: ...... 

I . Aiboboälnan Q 

I 
5· Eiöm Q 

I 
2. Edoku~a Q 

I 
6. Erea Q 1910 gestorben 

3· Eagam~ Q 

I 
7. Emo Q, heiratsfähiges Mädchen 

4· Ekida Q 

1 Naurubezeichnung fUr Ni makln und Nt piru, die Gilbert·Inseln. 
1 Das ist nicht immer der Fall gewesen. Noch vor wenigen Jahren wurden Angetriebene von Nauru·Leuten tot· 

geschlagen. 
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2. 

Die Frau Edeoa Q von der südlichen Gilbert-lnsel Onodör heiratete den Dabu­
anap von Täbit~uea. 1 Sie bekamen ein Mädchen Eduba und wanderten zusammen 
nach Nauru aus. Hier heiratete Eduba den Mann Giöba aus der Eamuit-Sippe und 
wurde so zur Stammutter der folgenden ldrua-Linie: 

I . Eduba Q heiratet Gioba (Eamuzt) 
I 

2. Ebldu Q , den Engländer Harris, 2 Händler 
I 

3. Edimef Q , D~tir~ ( Eamuitemuit) 
I 

4· Bäbärä Q , Deka'ida (Eamut'temuit) 

Aus der letzten Ehe stammt ein negerartiges, kraushaariges, dunkles, intelligentes 
Individuum Koäbin o (S. S . 196), genannt David. Seine Mutter Babara ist das 
Kind der E dimer und eines Negers von den Walfängerschiffen. K o ä bin hat vier 
Kinder, bei denen der Negertypus ebenfalls deutlich erhalten ist. 

3· 
Der Gilbert-Mann Gadaraua kam mit seiner Frau Erlga von Apamama nach 

Nauru. Sie hatten eine Tochter Egruro, die den Nauru-Mann Debaudar aus der 
Emea-Sippe heiratete. 

I . Egruro Q heiratet Debaudar • ( Emia) 
I 

2. Edona Q 
' 

4· 
Die Frau E dar au a wanderte von Maki n mit ihrem Manne und ihrer Tochter 

Edab~ranimadan ein. Das Mädchen heiratete einen Nauru-Mann aus der Eamuit­
Sippe. 

I . Edaberanimadan 
I 

Q heiratet Akuida o ( Eamut't) 

2. DoriuQgi Q 

I 
, Am~noäk (Eamuit) 

3· Ebadidi Q 

I 
D~karaua (Tebot) 

4· Daubuk Q 

5· 
Das Gilbert-Ehepaar Edumumurn Q aus Tar6a3 und Daugoriri a aus Maiana 

kam mit seiner Tochter Er I o nach Nauru, wo diese den Mann D ob a i y a aus der 
Eamuit-Sippe heiratete. 

~ 
1 Tapituea. 'Sein Nauru·Name ist Dauan. 3 Tarawa. 

• 



li. GEISTIGE K ULTUR. 215 

I . Erio Q heiratet Dobaiya fl ( Eammt) 
2 . Ebiri Q • Buäga fl' (Eätzo) 
3. Ededumruär Q • Akaidibu~ ( Emea) • 

4· Eraid~t .o - ledig 
I 

5· Abirinaö Q uneheliches Kind der Errud~t. 

6. 
Das Gilbert-Ehepaar N au 'u i Q und E n i da o ~ c! aus Tab i t ~ u ~ a kamen mit ihrer 

~ 

Tochter Ege nach Nauru und verheirateten sie mit dem Nauru-Mann Au'uäk. 

1 . E1~ Q 4· E1äda Q 

2. Ebiänu Q 5· EdokireQ 
I I 

3· Em~num Q 6. Emouo'ua Q 
Emouo'ua Q hat nur einen Sohn Agauganaö. Das Geschlecht dieser ldrua-Linie stirbt 
somit mit ihm aus. 

7· 
Das Gilbert-Paar Dematbl'n Q und Dauadu c! wanderten aus Makin mit ihrer 

Tochter Edau 'uogo ein, die später den Nauru-Mann Dau bo k heiratete. 
1. Edau'uogo Q heiratet Daubok fl 5- EkirOI Q • Buidäge fl 

I I 
2. Eyiouina Q • AbabuTn fl 6. Euarärik Q , Tagaburöröfl 

I I 
3. Euiöt Q • D~rienägo fl 7. Ebuabäni Q ledig 

I I 
4· Eb~beiya Q , Eogörua fl 8. Eg~nuu~d~ Q uneheliche Tochter 

der Ebuabani Q 

8. 
Das Gilbert-Paar Ed~gai t Q aus Tar6a und ihr Mann? der aus A bru 'iaö 1 stammte, 

wanderten mit ihrer Tochter Ebug6ua in Nauru ein, wo diese den Mann Dagaudu 
aus der Teboi-Si ppe heiratete. 

I . Ebug6ua Q heiratet Dagaudu (Tebot) 
2 . Eyogomei Q , Bruran ( TebOi) 
3· En6ua Q 2 , unverheiratet. 

2. Die Lebensabschnitte. 
Die Lebensflihrung der Eingeborenen ist recht einfach. Sie ist es immer gewesen 

und ist heute noch einfacher als früher. Namentlich haben die beiden letzten Jahr­
zehnte die Verhältnisse im Eingeborenenleben stark verändert ; vieles ist flir immer 
verloren gegangen, manches hat sich bei den Alten erhalten, wird jedoch nicht mehr 
1 Apaiarig. 1 Mein Dolmetscher T ~ d ~' ö m o, genannt Ti m ist der Bruder der E n 6 u a Q. 



2t6 BESONDERER TElL. 

ausgeübt; in ihren Erzählungen und Berichten lebt es noch eine Weile weiter, um 
dann auch mit ihnen zu vergehen, denn die junge Welt begeistert sich wenig für die 
Sitten, Gebräuche, Erlebnisse ihrer Vorfahren; davon nimmt sie sich nur das, was 
praktischen Nutzen gewährt, was durch die Kulturgüter der Weißen nicht ersetzt 
werden kann. 

Die Kultur der Weißen legte in die der Eingeborenen Bresche; neue Begriffe, 
neue Anschauungen, neue Geräte wurden ihnen vermittelt. Sie veränderten das Kul­
turbild Naurus, doch nahm man zunächst allein alles das an, was dem Eingeborenen 
von vomherein nützlich erschien, was seine alten überkommenen schwierigeren Ar­
beitsmethoden verbesserte oder ersetzte, was die Kriegführung erleichterte, was die 
Zahl der ursprünglichen, kargen Lebensmittel vermehrte. Kleidung und Schmuck wurden 
in der alten Weise beibehalten; die klimatischen Verhältnisse Naurus erforderten es; 
auch die Einflüsse der Missionen vermögen es zum Glück für ihre Schutzbefohlenen 
nicht, hier von Grund aus umzugestalten. Die soziale Organisation, Staat, Sippe und 
Familie haben ein festeres Gefüge als die materielle Kultur. Sie sind wohl seit unserer 
Besitznahme der Insel nach außen hin ziemlich bedeutungslos geworden, doch leben 
sie unter den Eingeborenen still und ziemlich unverändert fort; ihr Fundament, die 
geheimnisvollen, mystischen Vorstellungen des Totem, ist zu fest durch die Über­
lieferungen in den Seelen der Eingeborenen gegründet, als daß sich darin ihre bis­
herige Lebensführung erheblich verändert hätte. 

Nur in den biologisch wichtigen Abschnitten des Eingeborenenlebens: Pubertät, 
Heirat, Geburt und Tod erfolgten seit dem Einzug der Missionen wichtige Umände­
rungen. Die alten Gebräuche, Zeremonien wurden abgelegt; für diese Abschnitte sind 
heute die christlichen Anschauungen maßgebend geworden. 

Die hier zu schildemden Begebenheiten gehören daher eigentlich alle schon der 
Vergangenheit an; denn sie finden in den Formen seit Jahren nicht mehr statt. Die 
über 20-25 Jahre alte Generation kannte sie noch in ihrem ganzen Umfange und 
erinnert sich an die geringsten Einzelheiten. Von dieser gaben mir drei Männer, die ,...... 
Sippenältesten Auuiy~da, Abubu und der jetzt verstorbene Kenemei folgende Schil-
derung 1 der alten Verhältnisse. 

Die erste Kindheit. Hat eine t~monib~-Frau ein Kind zur Welt gebracht, ist die 
vorgeschriebene Klausurzeit für Mutter und Kind beendet (s. Geburt) und sind beide 
in das Alitagsleben zurückgetreten, so sind für das neugeborene Kind doch noch eine 
große Anzahl Dinge zu beobachten, um seine gute, gesunde Entwicklung 7U gewähr­
leisten. 

Schon vor der Geburt hat die Verwandtschaft für eine Ausstattung gesorgt, 
die aus einem Körbchen besteht, in dem künftighin der Schmuck des Kindes aufbe­
wahrt werden soll, und der einen Pinsel, eine Salbölflasche, ein Trinkgefäß , 
eine Puppe und eine zierlich geflochtene Schlafmatte enthält. 
1 Sie bezieht sich nur auf die Angehörigen der temonib~·Klasse. 
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Ausstattung eines temonib~-Säuglings. 
(Geschenk von Frau ANTONIE BRANOEIS·Potsdam.) 

217 

AbiJ. 10. Schlafmatte, H. M. 11. 44· 6. 'Ia w. Gr. 

Abb. 6. Körbchen H. M. 1 1. 44· 1. '/ 2 w. Gr. 

Abb. 7· P insel. 
H. M. II. 44· 5· 'f, w. Gr. 

Abb. 9. Trinkschale. Abb. 8. Salböltlascl1e. 
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H. M. II. 44. I. Körbeben ebu!f". (Abb. 6). Das Körb­
chen ähnelt einem kleinen Kasten mit vier aufrecht 
stehenden Wänden. Es besteht aus einem feinen, aus 
schmalen, ca. 1/ 1 cm breiten Pandanusblattstreifen her­
gestellten TaftgeRecht (I. A. a. t.t), das durch Überfiech­
tungen mit schwarz eingefärbten Hibiskusbaststreifen 
ein charakteristisches GeRechtsmusterzeigt. Diese Über· 
flechtungen bilden ein gemischtes GeRecht aus Taft­
und Köperbindungen; bei a folgt auf eine 5 streifige 
Taftbindung eine 5 bindige Köperbindung (a 1 , •· 6 • • ) ) , 

b bleibt taftbindig (b 11 2 , 3 , 4 , 1 , T• ,, •., 11 ••• ). Der Rand 
des Körbchens wird durch einen darüber gefalteten 
Pandanusblattstreifen gebildet, der mit einem Faden 
aus Hibiskusbast in Schlingenstichmanier festgehalten 
wird. Jede Randseite ist mit fünf Kaurimuscheln besetzt. 
Sie sind durchbohrt und jede mit einem Hibiskushast­
faden am Rande befestigt und mit zwei Fregattvogel· 
federn verziert. An den vier Ecken des Körbchens sind 
die Haltebänder angebunden, die aus einem Zopfge· 
flecht von naturfarbenen und schwarzeingefärbten Hi· 
biskusbastfädchen bestehen. 

H. M. II. 44. 5. Pinsel dida. (Abb. 7). Der Pinsel be· 
steht aus feinen weichen Fasern der Kokosnuß. Unge· 
fahr zwei Drittel des Faserbiindels, das sich oben in 
vier kurze gleiche Arme verästelt, sind wie diese mit 
einem feinen, taftbindigen Pandanusblattstreifengeflecht 
überzogen. Dieser Pinselstiel ist durch eingeflochtene 
schwarze Baststreifen und mit Fregattvogelfiedern an· 
gebundenen Kaurimuscheln verziert, die am unteren 
Ende des umflochtenen Pinselgritfes und seinen vier 
Armen befestigt sind. Eine Haarlocke eines verstor­
benen Ahnen verleiht dem Pinsel einen größeren Wert 
und vielleicht Schutzzauber ähnliche Kräfte. bas Halte· 
band besteht gleichfalls aus ~inem Zopfgeflecht wie beim 
Körbchen H . M. 11. 44· I. 

H. M. II. 44. 4. Salbölftasche. (Abb. 8). Als Behälter 
des parfurnierten Salböls dient eine Kokosschale, deren 
drei Keimlöcher zu einer Öffnung vereinigt worden 
sind, und welche mit einem Bastpfropfen verschlossen 
werden kann. Der Rand ist mehrfach durchbohrt und 
trägt sechs mit Fregattvogelfiedern befestigste Kauri· 
muscheln. Oie Halteschnüre sind ebenso wie die am 
Körbchen H . M. 11. 44· 1 . Sie sind durch zwei Löcher 
der Kokosschale hindurchgezogen und mit zwei Stegen 
aus zwei zusammengebundenen Kaurimuscheln verziert. 
Außerdem besitzt sie wie der Pinsel H. M. 11. 44· 5 einen 
Haarlockenschmuck. 

H. M.ll. 44.2. Trinkschale.(Abb. 9). Das obere Drittel 
einer Kokosschale ist mit den Keimlochöffnungen ab­
gesprengt und der Rand glatt geschliffen. Ungefähr 
1 cm unterhalb des Randes befindet sich eine schwarz· 
weiße Schnur (wie H. M.11.44. 1), die durch eine Reihe 

einzeln an die Schale gebundene Kaurimuscheln fest ­
gehalten wird. 

H. M. ll. 44. 3. Puppe ! d{ramira. (Abb. ro). Das 
heutige Spielzeug ist früher ein Tanzgerät gewesen, das 
in manchen Tänzen eine wichtige Rolle spielte. Von 
einer reifen, trockenen Nuß wird das obere Drittel der 
Fruchtschale bis auf die Steinschale des Nährgewebes 
abgetrennt. So entsteht der • Kopf • der Puppe, den man 
mit besonderem Schmuck verziert. Er wird von eineraus 
schwarzen und weißen Fa· 
sern gedrehten dünnen 
Schnur gebildet, in die 
eine Reihe Kaurimuscheln 
samt einer Haarlocke ge· 
bunden sind. 

H . M. I t. 44. 6. Schlaf· 
matte.(Abb.ll ). Die Matte 
besteht aus einem Taft· 

geRecht von doppelten ca. 
1/ 2 cm breiten Pandanus· 
blattstreifen (1. A. a. t.t), 
der durch Überftechtun· 
genmit schwarzgefärbten 
Hibiskusbastbändern ein 
charakteristisches Muster 
erhält. Wie bei H. M. 11. 

44· 1 setzen sich diese 
Überftechtungen aus Taft· 
und Köperbindungen zu­
sammen. bei a folgt auf 
eine 8 streifige Taftbin· 
dung eine zweibindige 
Köperbindung während b 
taftbindig bleibt (a,, •• 6 • • 

b., l• 1 , 1 • • ) Die Matte hat 
die Form eines Kreuzes, 
dessen Arme am Rande 
und an der Basis mit Bast· 
zwirn abgenäht sind. 

S. Na. 122. Pinsel. (Ab· 
bild. 12). Der Pinsel ist 
aus den weichen Fasern 
der Kokosnußfruchtschale 

/ 
Abb. 12. Pinsel, dida. 

S.Na.122. 

' ." ·,· 

hergestellt. Der Stiel ist mit 1 cm breiten Streifen 
aus zusammengedrehten Haaren umwickelt ; oben ist 
er mit dem Teile einer Pektenmuschel verziert, an 
die eine Ha:~rlocke gebunden ist. 

S. Na. 141. Puppe. (Tafel 2o. Abb. 5). Diese Puppe 
unterscheidet sich von H. M. 11. 44· 3 nur durch ihren 
Schmuck. Er besteht aus einem schmalen schwarz· 
gelben Zopfgeflecht, in das kleine, runde Spondylus· 
scheiben mit Fregattvogelfiedern eingeknotet sind. 

Die Gegenstände sind absolutes Eigentum des Kindes, das sie durch seine Be­
rührung tabu gemacht hat. Sie dürfen von keiner anderen Person, auch nicht bei 
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einem späteren Kinde, benutzt werden. Diese Tabumacht des kleinen Kindes, die 
sich schon in den ersten Lebenstagen besonders bemerkbar macht (s. Geburt) wird 
auch auf die Speisen erweitert. Die Nahrung des Kindes und anderes Essen, das zu­
fallig von ihm berührt wird ist flir alle Leute tabu. Nur Frauen, die keinen geschlecht­
lichen Umgang mehr haben, dürfen davon genießen. 

Mit dem Pinsel wird der Säugling gereinigt und abgestäubt. Er vertritt in den 
ersten Lebensmonaten die Stelle des Schwammes, denn Wasser darf zunächst als 
Waschmittel nicht verwendet werden. Kokosnußöl bildet daft.ir einen brauchbaren 
Ersatz. 

Zur Gewinnung dieses Öls werden bei der Geburt des Kindes vom Familienältesten 
drei gut tragende Palmen ~oänkalitt ausgesucht, deren Nüsse man fortan ausschließ­
lich zur Herstellung des Salböls verwendet. Die Palmen sind Besitz des Kindes, 
und es wird über sie gleichfalls das Tabu verhängt. 

In der ersten Zeit bildet die Muttermilch und der süße Saft der Kokosblütenrispe 
seine Nahrung. Sobald es sich aber an feste Speisen gewöhnt hat, muß eine sorg­
faltige Auswahl in den eßbaren Sachen getroffen werden. Was einem Erwachsenen 
gut bekommt, würde dem Kinde noch schaden. Gewissen Speisen wohnt in ihrer na­
türlichen Form eine Zauberkraft inne, die dem Kinde sogleich oder in seiner späteren 
Entwicklung allerlei Schaden und Gefahren bringen. 

So darf es keine langen und schmalen Fische genießen, denn dann würde es eines 
Tags durch einen Speer sterben. Sämtliche Riffische sind ihm verboten, da es durch 
ihren Genuß kurzatmig wird. Auch etliche Hochseefische sind ihm aus verschiedenen 
Gründen verboten. Dules, t"bz"a, und fliegende Fische, l1n<Jr, bilden dagegen mit ihrem 
feinen, weichen, weißen, grätenarmen Fleisch seine vorzügliche Speise. 

Selbst von den erlaubten Fischen darf nicht alles Fleisch genossen werden. Es darf 
nur vom Rückenfleisch, aeifltz, essen, weil das andere Fleisch seine Kraft schwächen 
würde. 

Aus demselben Grunde sind ihm das Nährgewebe, difukön, der keimenden Kokos­
nüsse und ihr schwammiger Inhalt verboten. Auch das Essen von den Speisen einer 
Frau, lan§n, würde es schwächen, während der Genuß von den Speisen der Männer, 
eanunzuän, das Gegenteil hervorruft. 

Wenn die ersten Schneidezähne erscheinen, ckarikonzui, rüstete man sich im 
Gau zu einem großen Fest. Blumen wurden in Salböl getaucht und dem Kinde um 
den Hals gehängt, und in den Mund steckte man ihm die zarten, weißen Blütenknospen 
von Calophyllum, welche die kommenden Zähne andeuten sollten. 

Für die Gaugenossen bildete das Essensfest den Mittelpunkt. Acht Gerichte 
wurden ständig aufgetischt, die aus verschiedenen Leckereien bestanden und keinerlei 
Fleisch enthielten. Es gab: 

r . §laito, Pandanusdauerspeise, in Wasser gebröckelt und z. T . gelöst. 
2. dagad§, Pandanusdauerspeise, in Wasser gebröckelt und mit Kokosöl versetzt. 
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3- tinidoro, Mark aus der §mol-Pflanze• wird zerstampft und mit eingekochtem 
Palmwein versetzt. 

4- ekobotmio, Pandanusdauerspeise mit geriebener Kokosnuß und wenig Wasser. 
5. dfdmi~m, geriebene Kokosnuß mit eingekochtem Palmwein. 
6. d(biroro, Pandanusdauerspeise mit Kokosmilch :z. 

7. §baba, Nüsse von T erminalia catappa. 
8. tlnababa, Terminalianußbrei mit Wasser. 

Sämtliche Gaugenossen nahmen an dem EsseJl teil, das sich fünfmal bei dem Er­
scheinen neuer Zähne wiederholte. 

Mit dem ersten Schneiden der Haare , fkat, wird eine wichtige Zeremonie ver­
bunden. Denn sobald das Haar einigermaßen lang genug geworden ist, wird es bis 
auf den Wirbelschopf, der stehen bleibt, glatt abgeschnitten. Das geschah ehemals 
mit scharfkantigen Muscheln, später mit Flaschenscherben und Messern. Gleichzeitig 
wurde der Lebensbaum, edeo,3 gepflanzt. Stecklinge werden in den Erdboden ge­
setzt und nach außen hin durch ein Schutzgitter sorgfaltig gegen Zerstörung durch 
Menschen oder Tiere ,·erwahrt. Solange der Baum wächst, wird das Kind gedeihen. 
gesund bleiben und ihm die Haare wachsen. An dem Schutzgitter sind Schalen mit 
Salböl aufgehängt. 

Das abgeschnittene Haar des Kindes sammelt man in ein schön geflochtenes Körbchen 
(wie H. M. 1 1. 44· 1) und bewahrt es sorgsam im Hause auf. Jedesmal, wenn in der 
Folge die Haare geschnitten werden, werden sie in dies Körbchen getan. Und ist es 
voll, so gräbt man es unter einem flachen Korallenstein zu Füßen der Salbölpalmen 
des Kindes ein. Es gilt als eine böse Vorbedeutung, wenn durch einen unglücklichen 
Zufall die Haare fortkämen, z._ B. über Gräber fliegen würden. Dann wird das Kind 
zum Kahlkopf. 

Die Großeltern, namentlich die Großmutter mütterlicherseits, überwachen die Er­
ziehung. Sie unterweisen das Kind in Sitten, Bräuchen, Gewohnheiten, Handfertig­
keiten und lehren ihm die Traditionen, Sagen und Gesänge seiner Sippe. 

Der Knabe erhält mit dem I 2. Lebensjahre eigenen Grundbesitz. Kein weibliches 
Wesen darf diesen betreten. Es wird ihm darauf ein Haus t.~rbaut, zu dem nur die temonib~ 
Zutritt haben und sich hier auf eine Matte setzen dürfen. Für die Knaben werden keine 
Pubertätsfeste abgehalten, dagegen für die Mädchen der temonib~-Klasse. 

Das Pubertätsfest für Mädchen.4 Der Eintritt eines Mädchens der vornehmen 
Klasse in die Reife wird mit großen Festlichkeiten begangen. Die Zeremonien sind 
nicht bei allen Sippen absolut dieselben, kleine Abweichungen bestehen; im großen 
und ganzen verlaufen sie jedoch in der folgenden \V eise. 

Dies Pu bertätsfest, f kadaro, wird in zwei Abteilungen gefeiert, die durch eine 
1 1910 war bei der herrschenden Trockenheit kein Exemplar zu erhalten. 
2 Kokos m i Ich ist der Preßsaft aus zerriebener Kokosnuß. 
3 Eine Hibiskusart? In der Nähe der kaiserlichen Station steht ein kleiner Hain solcher Bäumchen. 
• Die Schilderung wurde mir von K!lnemc!i d' und Abubu d' gegeben. 
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Ruhezeit von elf Monaten getrennt sind. Jede erstreckt sich über eine Anzahl Tage. 
Sie sind jedoch nicht gleich lang. In der ersten Abteilung, ~o~ob, feiert man sechs 
Tage ; dann tritt die elfmonatige Ruhepause ein, und die zweite Abteilung, § kadaro, 
dauert nur zwei Tage. 

Dieses Pubertätsfest bildet den Abschluß einer Reihe von Weihegebräuchen, die 
seit der Geburt des Mädchens sorgfältig beobachtet wurden und von denen einige 
im vorhergegangenen Abschnitt erwähnt sind. . 

Jeder Festtag hat seine besonderen Gebräuche, die symbolisch die Loslösung des 
Mädchens vom Elternhause, den Abschied von der Kinderzeit, seine Aufnahme in die 
Gesellschaft der Erwachsenen und heiratsfähigen Frauen veranschaulichen. Die Ohr­
durchlochung bildet den Höhepunkt aller dieser Pubertätsweihen. 

Bei der Kürze meines Besuches war es mir nur möglich, diese Gebräuche ftir eine 
Sippe, die der tebm aufzuzeichnen. Ich mußte mich dabei auf die Gewissenhaftigkeit 
meiner Gewährsmänner verlassen. Gesehen habe ich von den Festen nichts, denn sie 
sind kurz nach dem Einzug der Missionen verschwunden. Nur die Tänze haben sich 
erhalten und werden jährlich einmal, an Kaisers Geburtstag, aufgeführt. Auch sie 
werden bald verschwunden sein, da mit dem Wegsterben der alten , gesang- und tanz­
erfahrenen und -frohen Leute die Lehrmeister fehlen. 

Die erste Abteilung, ~o~ob. 

Erster Tag. Sobald beim Mädchen zum ersten Mal die Menstruation,§ kadaro, 
eintritt, macht es davon den Eltern Mitteilung. Doch wird . sie niemals von §kadaro 

sprechen; das ist unschicklich; sie sagt lJ gor(Jt g tägu~ = der Wal kommt aus der See. 
So fordert es der Anstand; denn wenn ein Wal erscheint, eilt alles an den Strand, 
um ihn sich anzusehen. 

- Die Worte bergen den Hinweis auf das am nächsten Tage stattfindende Tanz­
fest. -

Für die kommenden Tage werden nun allerlei Vorbereitungen getroffen. Die Eltern 
nehmen die Tochter ins Haus hinein und rufen die Großmutter (mütterlicherseits) her­
bei. Lebt diese nicht m~hr, so wird ihre Stelle von der Großtante oder auch der älteren 
Schwester der Mutter vertreten. 

Sie nimmt die erste Weihe vor. Man bringt einen schon in Bereitschaft gehaltenen 
schönen Gürtel aus Menschenhaaren, z'ttp, herbei und legt ihn um die Hüften des 
Mädchens. An diesem Gürtel befestigt die Großmutter vom und hinten einige schmale 
Kokosblattfiedern. Der Schmuck deckt nur eben die Blöße des Mädchens; der übrige 
Körper bleibt nackend. Dann salbt die Großmutter dem Kinde die Geschlechtsteile 
mit Kokosöl und fangt dabei das rinnende Menstruationsblut mit den Fingern auf und 
reibt es sich ins Haar. Abidan tib 'in arän heißt der Brauch. 

Indessen hat sich die Nachricht von diesem wichtigen, für alle soviel Freude und 
Feste verheißenden Ereignis im Gau verbreitet. Sie kommen sämtlich herbei, um dem 
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Mädchen ihre Freude darüber zu bezeugen, und jeder bringt als äußeres Zeichen eine 
Anzahl schön geflochtener Matten mit. 

lm Elternhaus wird dem Mädchen am heiligsten Platz, am Mittelpfosten, eine Art 
Thron bereitet. Er besteht aus großen hellfarbenen, von Kokosblattfiedern gefloch­
tenen Matten, § kfmaro. Nach althergebrachter Weise läßt es sich auf diesen Matten 
in streng vorgeschriebener Haltung nieder: den Körper ein wenig nach vom über 
gebeugt, die Hände auf dem Schoße gekreuzt, mit untergeschlagenen Knieen muß es 
unverwandt nach dem Strande hinblicken. In dieser Haltung hat es bis nach Sonnen­
untergang zu verharren und darf den Platz nicht eher verlassen. 

Die Volksmenge feiert unterdessen vor'm Hause den Beginn der Pubertätsfeste 
durch eine gehörige Schmauserei, katarot fnemuln ~flt. Darannimmt das Mädchen 
nur als Zuschauerio teil. Es darf nichts davon genießen, sondern hat sich mit einer 
Speise aus Pandanus und junger Kokosnuß zu begnügen, die Zusätze von Fischfleisch 
nicht enthalten darf. 

Zweiter Tag. Die Eltern und Dorfgenossen beschäftigen sich heute angelegent­
lichst mit der künftigen Wohnstätte des Mädchens. Im Elternhause wird ihm ein 

• 

r--~ 

• • • • • 'ß "'·--· 
• 

Abb. 13. 
Das Matten· 

kleines Zimmer ~dltko errichtet, das es vö11ig gegen die Außenwelt ab­
schließt. Es wird in der Mitte des Hauses errichtet und besteht aus 
vier Matten, die von den Dachsparren herabhängen. (Abb. 13). Nur 
das Mädchen und seine Großmutter dürfen den Raum betreten. Diese 
darf es auch allein dann, wenn sie ihrer Enkelin die Scham salbt. Das 
geschieht zweimal am Tage, morgens und abends, und zwar mit einem 
anderen Öl als des Tags zuvor; es ist wohlriechend und mit Spermazet 
oder Harzen, 1 dakarf, versetzt. 

häuschen !ddo, 
im Wohnhause. Die Dorfgenossen richten dem Mädchen besondere Plätze zu, so 

einen Badeplatz, !lan iugo, der ausschließlich seiner Benutzung 
dient. Ebenfalls wird ihm am Strande ein Abort eingerichtet, zu de':" ein mit Kokos­
nüssen eingefaßter Weg hinabftihrt. 

Wenn es hierhin geht, darf es die Haut nicht den Sonnenstrahlen aussetzen, sondern 
muß sich in eine große Matte einhüllen. Den Urin läßt es jedoch im Hause in ein 
Körbchen, z"tubltr, das alsdann von der Großmutter an den Strand getragen und aus­
gewaschen wird. Festlichkeiten finden an diesem Tage nicht statt. 

Dritter Tag. Dem Ruhetag folgt ein großer Festtag. Noch vor Sonnenaufgang 
erheben sich in den Häusern die gleichaltrigen Gespielinnen 2, d~afmmuln?ra, der 
temonibe-Tochter von ihren Matten und machen ihre Festtoilette. Alte Frauen salben 
ihnen die Scham und bekleiden sie mit dem gleichen Festgewand, dem ttlp und den 
Kokosblattfiedem, welches das Mädchen am ersten Tage trug. Kein männliches In­
dividuum darf dabei anwesend sein. Dann versammeln sich die Kinder und ziehen ge-

1 Die Harze treiben mit dem Westwinde am Riffe an. 
2 Sie dürfen noch nicht menstruiert sein. 
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meinsam zum fdltko, um die Gefeierte abzuholen. Scherzend, unter mancherlei Kurz­
weil geht die Schar dann zum Strand und erwartet den Aufgang der Sonne. Und 
sobald die Sonne sich über den Horizont erhebt, beginnt der e r s te Festtanz. 

Die Mädchen teilen sich in zwei Haufen. Der eine bleibt am Strande stehen, der 
andere, mit ihm das temonib~-Mädchen, trippelt ins Wasser auf das Riff. Sie beginnen 
einen Wechselgesang. Hell, klar, langsam, mit langgezogenen T önen rufen sie über 
das Wasser - der Tanzhaufen auf dem Riffe beginnt : 

• Ihr Mädchen alle zusammen, oho! 1 » ßndnä oanii ö.' 
Steht auf und kommt her, amar~ raudu, 
denn die Sonne geht auf, oho! c bue e aba drt"itidrüi ö.' « 

Die Gerufenen folgen. Die einen ziehen weiter an den Strand hinab, die anderen 
nähern sich vom Riffe her. Beide Haufen vereinigen sich wieder auf dem trockenen 
Sandstrand, stellen sich in zwei Reihen auf und singen, indem sie den Takt durch 
Händeklatschen angeben : 

• Wogen rollen heran und brechen sich 
donnernd, 

es glättet sich das Wasser, es fließt zurück, 
zurück zum großen Stein 

und wir tanzen um dich und ftir dich ; 
Ein Korb fällt vom Stein herab, 
weißt du noch, wie wir mit dem Netze, 

dem Netze fischten?c 

» Emii uidu 1ian ma raizara1ia, 

tgogdue akanuiau 
aeop' at ~buef btt§ siäto 
uänantf rabakot rabakotr(( 

Zum Schluß schlägt die Gesellschaft vom eaizit, ~d~ta, i(J, ~kuan~, ~kauu~, d~n~nö, 
itiz"b~näf, eäeo, ar§kogo Büsche und Zweige ab, um sie nachher um das Elternhaus ihrer 
Gespielin zu pflanzen. Hat jeder genug gesammelt, dann begeben sie sich alle auf . 
den Rückweg. Sie tanzen und singen und heben dabei fröhlich lustig ihre Schürzehen 
vorn in die Höhe : 

• T eilt Euch in zwei Ateilungen, Männer oho! 
Du flüsterst mir in's Ohr, ich soll zu Dir gehen? 
was willst Du von mir? 
was willst Du mit mir? 
sieh mich nicht an, 
sonst kratzen und verwunden Dich Haizähne! 
was willst Du von mir? 
was willst Du mit mir? 
Leute kommt her, 

» ltinape aratiJn §mä1z ö.' 
tdidu muefttmuef amf baroduat r 
ua t§räuMta r 
ua tiruuo1iar 

""' ueo aeato 
mu§n muijep un§lt .1 

tta tgräua1iar 
ua tiruuo1ia? 
puitik eat eaij iro, 

• 

1 Alle folgenden Liederübersetzungen sind sehr frei , da entweder bei den z. T . alten Wortformen d ie Einge· 
borenen nur den Wortsinn kannten, andererseits, wie es sich jetzt bei der Durchprüfung herausstellt, besonders 
anstöß i~re Stellen anders wiedergaben ; ich gebe die Übersetzung so wie ich sie in Nauru erhalten habe. 



224 BESONDERER TEll •. 

ich will mit Dir gehen, a tarflaup' at, 

hebt die Schurze hoch, hebt die Schurze hoch~ 1 z"a pu~na, iapu~na! 1 

Schaut her, schaut her, schaut! • e(Jr nzagf mag~ magag§f<; 

Vor dem Hause, das die Eltern inzwischen verlassen und ihrer T achter zum Eigen 
turn übergeben haben, zerstreut sich die Schar und pflanzt die mitgebrachten Büsche 
und Zweige ein. Das geschieht an der Seite des Hauses, die der See zugewandt ist. 
Denn von der See her kommt alles Gute, Winde und Regen, die Fruchtbarkeit bringen. 
Und wie wir in der Weihnachtszeit die Christbäume mit Geschenken behängen, welche 
den Gästen überreicht werden sollen, so schmücken die Mädchen auch diese Büsche 
und Zweige aus. Allerlei Kostbarkeiten und Gebrauchsgegenstände werden hinein­
gebunden, so aus Menschenhaaren geflochtene Gürtel, angebrannte Kokosnußkerne, 
rote Pektenmuscheln, Kokosschalen, Fregattvogelfedern, lbia-, Seefische, Perlmutter­
schalen, lbiafanggeräte, Tritonsschnecken usw. Die Dinge haben die Mädchen dem 
elterlichen Besitz entnommen; und wer nun dem temonib~-Mädchen einen Besuch ab­
stattet, darf sich aus diesen Büschen einen Gegenstand aussuchen und mitnehmen. 

Am Nachmittag findet ein zweites Fest statt, bei dem die Gespielinnen Sitztänze 
auffuhren. Eine genaue Ordnung wird dabei innegehalten. Auf dem Tanzplatz, der 
sich vor den am Morgen eingepflanzten Büschen befindet hat jede Tänzerin ihren be­
sonderen Platz und Sitz. Diese Sitze, §d§baz, sind alle untereinander verschieden. Die 
temonibe-Tochter läßt sich inmitten der Tänzerinnen auf einer Kokosblattunterlage 
nieder, während die Mädchen auf Steinen, Korallenstücken·, Kokosblattstielen, Hülsen 
usw. sifzen. Alle sind festlich gekleidet; namentlich strahlt die Gefeierte im Schmuck. 
Um den Hals trägt sie eine Kette aus roten uia-Scheibchen, die in der Mitte durch 
eine weiße Schnecke, ! kbup ·, zusammengehalten werden; die Armbänder , ry~t~b~ 
bestehen aus Kokosfiedern, Hibiskusbast und Pandanusblättern; der Gürtel f kada­
bänt"ti ist aus einzelnen, langen, schmalen, zugeschlagenen Stücken der roten Pekten­
muschel zusammengesetzt; um die Fußgelenke werden Blattbüschel, ra;§tdna, ge­
bunden. Wenn die Festteilnehmer beisammen sind und sich um den Tanzplatz auf­
gestellt oder niedergehockt haben, nehmen die Tänzerinnen ihre Plätze ein, und Tanz 
und Gesang beginnen. 

Der Tanz ist sehr anmutig. Mit zierlichen Bewegungen rollen die Mädchen die 
Hände vor der Brust und bewegen dabei taktmäßig den Körper, bald ein wenig nach 
rechts, dann nach links sich neigend, schwenken sie die ausgestreckten Arme nach 
den Seiten, gehen in die Ruhelage zurück und klatschen in die Hände (s. Tafel 13, 
Abb. 2). Am Schluß jeder Liedstrophe machen sie Handbewegungen, als ob sie irgend 
etwas von unten herauf in den Körper, in die Scham hineinzwängen wollten. 

Vorwärts, voran! Ama1io, amano! 
Frau paß auf deine Sachen! mz"mu!n addt arzt.f'tt.' 

ich habe sie nicht aufgehängt, puitst"itk areata, 
1 Bei jedem Worte wird der Schurz vorn gelüftet . 

• 
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denn ich salbte mich 
und bin soeben trocken! 

orln ~bt'da äbdda 
rann u~manoep'! 

Ich gab dir ein Versprechen und ich vertraue dir, 
gesalbt erwartete ich dich, mein Silberfischchen, 
denn ich vergaß es nicht, ich salbte mich, 
stets vertraute ich dir, ich salbte mich; 
Meine alten Nüsse gehören dir mein Halsband. 
Jeder soll das Mädchen sehen, 
das schön ist wie mein Halsband, 
das schön ist wie die Sonne. 
Sie ist die Herrlichste. 
0, wie der Silberfisch im Wasser 
so schön bist du mein Mädchen! 

Äbo, Äbo 2 ist soeben gekommen, 
von dem Riff ist er gekommen; 
Abo, Abo wachte auf dem Seeboden, 
Abo schwimmt auf dem Bauche, 
Abo schwimmt auf dem Bauche 
Abo schwimmt auf dem Rücken, Abo schwimmt auf 

dem Rücken 
zwei Abo spielen miteinander 
der eine Abo ist stark und der andere schwach. 

,-... 

Az'a uUi§t'd!r ma?a kobit uä, 

a?au ~bt't u~bt't u~t eok~ra, 1 

bua ramit' zoitä äbt't, u§btta 
-. -. , b •..1 mata tat eop ea r~n, ~ !ua, 

mäukm e iait märaitära. 
ramön rz§dua 

. - .. -mararanarauna 
akultn namau. 
bt'tüi§n at kuaraeaanau. 
eokuera änabek - -
arama anabltga! 

ßbo, ~bo narza ?i.§a ararauga 
n§an ean §dabil.robur ö. 

§ho, §ho narz'm§ lraitadati 
iaita eltna(JF,q §ho 
eltna~q §hO 
att~it §ho, att§it §ho 

är ebarabar ebo - -
ebo ebo da. 
~ -

So singt und tanzt man stundenlang unermüdlich; Lied wechselt mit Lied. Erst mit Ein­
tritt der Dunkelheit hört der Tanz auf. Alle begeben sich heim. Den jungen Männemist 
jetzt der Zutritt zu dem Hause gestattet, in dem das Mädchen und ihre Begleiterinnen 
schlafen; Scherz und Kurzweil wird getrieben, doch darüber hinaus ist nichts erlaubt. 

Vierter Tag. An diesem Tage findet ein feierlicher Umzug durch die Insel statt. 
Jedermann nimmt daran teil, und flir die meisten Eingeborenen bildet er den Höhe­
punkt der Pubertätsfeier; doch nicht flir das Mädchen. 

Früh morgens fertigen die Freundinnen ihr einen Stuhl an, auf dem sie nachher um 
die Insel getragen werden soll. Die alten Sitzunterlagen von den vorhergehenden 
Tagen werden an einem Pfosten im Hause aufgehängt. 

Diese Tragstühle werden nach der Zahl der benötigten Tragstangen benannt. 
d§banue, hat vier Tragstangen. 
l§rauädz: hat zwei Tragstangen. 
l§bagarüb§nimedait, hat acht Tragstangen. 

Als Tragehölzer dienen lange Speere, ~rago, aus Kokosholz. 

' Ein silberglänzender Fisch, der gern von anderen gefressen wird. 
3 Ein kleiner roter Fisch. Äbo ist ein Kosewort flir Mädchen. Das Gedicht schildert Liebesgetändel. 
t s Hambnach : Nauru. 
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S. Na. 138. Modell eines Tragestu.hls, dg6agarüh~i­

medali, (Abb. 14). Der Stuhl wird aus weißen, runden 
Holzstäben hergestellt, denen mit glühenden Kolh1e· 
stücken breite schwarze Ri.nge aufgebrannt werden ; 
eo~ati nennt man dies Schwarzweißmuster. Der Stuhl 
hat vier Beine, deren obere Enden mit schwarzen Fre· 
gattvogelfedern geschmückt werde.n; je ein Pllf\r Stuhl· 
beine ist durch Querhölzer mit einander verbunden, 

Abb. 14- Modell eines Tragest:uhls, 
dt6ag-ani6gnimedatl. S. Na. 138. 

auf denen der Sitz aus runden Stangen, die nebenein· 
ander angeordnet sind, aufgebunden ist. Seiten· und 
Rückenlehne bestehen aus dünnen, gleichlangen H ölz· 
eben, die an der Innenseite durch zwei Holzleisten zu­
sammengehalten werden, von denen die eine sieb oben, 
die andere direkt auf dem Sitze befindet. Alle Bin· 
dungenwerden mit gedrehten schwarzweißen Schnüren 

hergestellt. An den Seiten hängen Fregattvogelfedern 
herab, und jedes Lehnenhölzchen ist oben mit einer 
kleinen weißen Feder verziert. 

S. Na. 149. Modell eines Tragestubls, l{.h;;·. (Abb. 15). 
DerStuhl ähnelt in der Konstruktion dem von S. Na. 138. 
Das Material ist dasselbe. Doch besteht dieser Stuhl aus 
zwei aufeinandergesetzten Stühlen der Art von S. 
Na. 138, welche die Beine gemeinsam haben. In der 

Abb. 15. Modell ein.es Tragestuhls, 
l{.hai. S. Na. '49· 

Stuhlmitte sind zu beiden Seiten lange Traghölzer an· 
gebunden. Der F ederschmuckfehh. Statt dessen hängen 
von der oberen Stuhlleh.ne lange, quergefaltete, unten 
ausgezackte Pandanusblattstreifen herab. Einen wei­
teren Schmuck bilden die an den Lehnen aufgehängten 
Kränze aus Blumen und wohlriechenden Kräutern. 

Mit großem Hailoh und Gejauchze beginnt der Umzug, §karara, durch die Insel. 
Der Stuhl wird mit Blumen geschmückt und der Sitz mit Matten bedeckt. Darauf 
setzt sich das temonib~-Mädchen . Kräftige, starke Männer von imposanter Erschei­
nung, die Stangen mit breiten, schwarzen Streifen bemalt, heben den Stuhl auf. Um­
geben von den Dorfgenossen setzt der Zug sich in Bewegung. Von einerJ1 Dorf zieht 
man zum andem; und jedesmal wächst das Gefolge an. Tanz und Gesang, z. T. recht 
obscöner Lieder bilden die Begleitung. 

Überall wo das Mädchen erscheint tritt das §kuongadip in sein Recht. Das be­
steht darin, daß die Anwesenheit des Mädchens alle etwa verhängten Tabus aufhebt 
und niemand mehr ein Besitz- oder Eigentumsrecht hat. Wo der Tragstuhl erscheint, 
kann jeder sich aus dem Besitz des anderen das aneignen, was ihm gerade gefällt. 
Ein begehrter Gegenstand muß hergegeben werden, einerlei was es auch sein mag, 
ob Nüsse, Schweine, Hühner, Matten, Gebrauchsgegenstände, Schmuck, Geräte, 
Kanus usw., niemand kann sie dem an.dern verweigern, 
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• Mädchen (Name des Mädchens) 
bleib oben 
bleib auf dem Stuhle däbanue 
im däbanue oben ! 

Hornhecht spring von der See ans Ufer! 
Bleib stecken in der Scham der (Name), 
vögele sie in ihrer Scham, hihi! 
Blitz und Donner; es rollt der Donner 
es rollt der Donner vor Deiner Scham! 

(Name) oho! 
Zeig, mach weit deine Scham, 
trink den Palmwein 
speie in ihn 
trink den Palmwein ! 

(Name) deine Scham stinkt wie die 
Galle des Hai; 

-Die Galle des Hai stinkt ftirchterlich­
und alles was herausfließt! 

Ich will zu Tarururu gehen, 
Tarururu suchen, suchen, 
aufmachen, aufmachen, 
riechen, riechen, 
Blumen pflücken, 
Blüten schütteln! 
Hä, hä! schau den Kitzler! 

• 

»Atioilt ­

a ~k t"tt"ga 
a ~k iat taoäränä d!banui, 
a d~oaniU itt"ga.' 

d~nauror MtfJ.n ~re !dU/'{n/ 1 

zmogo ~ourn kaoon/J.n mat -
taoat matg(lm· taooneooit ao i .' 

ait oa l§oau; oook!t l§oau 
oook!t I! bau rn lJm idup .' 

- o.' 

girim kärdm ipiZ iait, 
nimrn kardue 
eöre i'eit - -
nim'fn kardue .' 

- oüaue/J.n tor(»ti 6du~; 

- tor~ni odu~ tamämuitt"; -
o /JU!du !lln! 

~nt'mo nU! meagädä Tarururu, 
Tararara eodU, eotht, 
eooa, eooa, 
eagu, eagu, 
erdra kauue, 
init't maremar! I 
?, ?/ nak!nO t~n/« 
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Während solche Lieder abgesungen werden, salbt die Großmutter das Mädchen 
wiederholt !ßit wohlriechendem Öl ein; auch muß es häufig den Schurz wechseln. 

So zieht man um die Insel ; überall wird der Zug mit Freuden begrüßt. Hat man 
damit jedermann gezeigt, daß eine temonib~·Tochter soweit ist, in die Gesellschaft 
der Erwachsenen aufgenommen zu werden, dann kehren alle nach Hause zurück. Das 
Mädchen wird bis an ihr Haus gebracht; und danach löst sich die Festgesellschaft auf. 
Jeder begibt sich heim, schläft aus und rüstet sich ftir den folgenden Tag. 

Fünfter Tag. An diesem Tage wird das Hauptfest des ersten Teils der Puber­
tätsfeier abgehalten. Es findet die Lochung der 0 h r 1 ä p p c h e n statt. 

Am Morgen erhalten die Mädchen einen neuen, anderen Schurz, ibrat/1., der ist kurz 
1 vulgäre Sprache. 
15. . 
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und schmal und bedeckt eben ihre Vorder- und Hinterseite. Aus Buada besorgt man 
sich lbia-Fische, denn sie bilden den Hauptzierat am Tage. Das temonibe-Mädchen 
erhält folgenden Schmuck. 

Es wird gesalbt und bekommt einen lbia als Zierrat vorn ins Haar, einen anderen 
nimmt es in den Mund. Drei Fische werden als Epauletten, eätu, auf seinen Schultern 
befestigt, um den Hals schlingt es eine eöa-Kette, §bara, an der ein Fisch herabhängt; 

• 

Abb. 16. 
Schmuck der 

zwei lange · schärpenartige Bänder aus lbia, 
§rärä, werden ihm kreuzweis über Schultern 
und Hüften gelegt: ebenso besteht der Gürtel, 
akuarau, aus Ibia-Fischen. Um Hand- und Fuß­
gelenk trägt es ena-Ketten, und ebensolcher 
Schmuck wird ein wenig ober- und unterhalb 
der Kniescheibe befestigt (s. Abb. I 6). Die . 
übrigen Mädchen legen nur den eben beschrie-
benen lbia-Schmuck an. 

Dann stellt man sich zum ~u~nei -Tanz auf 
(s. Abb. 1 7 ). 

Die Mädchen ordnen sich in zwei Reihen und 
stellen sich einander gegenüber auf. An der 
dem Strande zugewendeten Seite stellt sich die 
temonib~-Tochter als teruadu auf, ihm gegen­
über ein kleines Mädchen der amenenam~­
Klasse als tebcfuruo. Auf der anderen Seite be-

schließt gleichfalls ein am~nenam~-Mädchen als 
temonib~·Tochter uQbögi die Tanzaufstellung. 
beim ~u~nei·Tanz 

(Nach Skizze). Man tanzt und singt im Stehen; mit Armen 

0 0 

0 0 

0 0 

0 0 

0 0 

® ® 
tebäüruo teruidu 

Strand 
Abb. 17. 

Aufstellung zum 
~u~nei· Tanz. 

und Beinen werden dabei zierliche, graziöse Bewegungen ausge­
fuhrt. Eine große Anzahl Lieder gehören zu diesem Tanze. Sie werden der Reihe nach 
abgesungen, zuerst gegen den Strand hin; dann macht man eine Vierteldrehung nach 
links und wiederholt sämtliche Lieder. Das geschieht noch zweimal, beidemal mit 
Vierteldrehungen nach links. 

, Wir ziehen um die Insel und singen, 
wir gehen zum Tanze, 
denn jeder soll kommen und zuschauen; 
wir wollen zumTanzplatzgehen, kommt her! 
wir ziehen um die Insel und singen 
wir jauchzen hier, wir jauchzen dort 
wir können uns vor Freude nicht fassen, 
legt uns den Schmuck um unsere Glieder, 
langsam, langsam. 

» fju§e?iii dup 

nua1mei täräp edrau, 
btt§ namö muijauubt arltz, 

mäX ö kokaw ul1zi1iä .' 
• J • I l'uee?tez aup 

""' . ..... eoauu, eoanza, 
bd1zama eojä1za, 
anizifn uire 1tamulnd anautdeo 
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Und wir haben viel mit unserem Schmuck m{! akuan aniuln u~re 
zu tun, 

damit wir ein wenig weiter kommen. 
Wir stehen auf einem Bein, wir Mädchen 

alle am Strande, 
wir Mädchen alle am Strande oho! 
Reiche Leute, reiche Leute, einige unter 

' 
Euch, 

Blätterfransen, Haizähne, 
bringt alles in's Haus des Mädchens, 
doch niemand berühre, berühre ihre 

Scham oho!c 

atardnlJ §neb_qna Yf tmarauar arburott, 

' 

eneböna renuarauar arourou ö .' - .. 

. . -- ... an uemanematt ma anuemar o. -
arau z§dua nano bu§n 
ea muaneit muanui an üiup' ö.'« 
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Die Zuschauer beim Tanze bringen Kokosnüsse mit. Nachher, wenn die Lieder zu 
Ende gesungen sind und sich die Mädchen nach Hause begeben haben, bindet man 
diese Nüsse zu einer langen Kette, §k§m§dn''tt'!1i, zusammen und befestigt die Enden 
an den Fruchtständen zweier Palmen, so daß sie von dem Wipfel der einen zum Erd­
boden herabgleitet, am Boden entlang läuft und zum Wipfel der anderen Palme 
emporsteigt (s. Abb. 18). 

• 

. -· -
Abb. 18. Die Kokosnußkette ~~tln'liTti. (Nach Skizze). 

Jetzt trifft man weitere Vorbereitungen zur wichtigsten Zeremonie der Pubertäts­
feier; zum Ohrläppchendurchstich. 

In einem gewissen Abstand von den Palmen mit den Nußketten stellt man zwei 
Kanus mit den Längsseiten ihnen gegenüber und ordnet in dem Zwischenraum eine 
Anzahl Kokosnüsse in drei Reihen an, die den Festplatz begrenzen (s. Abb. 1 9). 
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Die Mädchen wechseln den Schmuck. Das temoni~-Mädchen trägt jetzt eine 
ena-Kette im Haar und ein Band aus dem gleichen Material, §Oebt·, um den Hals. 

PALI'IEN MIT NUSSKETTEN. 

0 0 
NUSSREIHEN. 

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo .A. 
oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo 

---------------~ c.e ·~----~~--!!.. .. .-J 2 
oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo 

-- ZWEI KANUS 
<: > 

Abb. 19. Zeremonie des Ohrloc.hstichs. 
a , b Speermänner, c Ohrlochstecher, r, 2 , 3 Stellungen des temoni~-Mädchens. 

An ihm sind eine große weiße Ovumovulum-Schnecke, ekp, und eine schwarze Feder 
vom Fregattvogel als Anhänger, eu§logpgo, befestigt. Der Schams churz wird von 
einem kleinen Fasembüschel, t"nuit, gebildet, der mit eila-Scheiben eingefaßt ist. Mit 

..:.J • 

• • t 

Abb. :zo. 
Sch muck des 

einem Gürtel , tldbP,r, wird er am Körper fest­
gehalten. Dieser Gürtel besteht aus einzelnen, 
länglichen Segmenten der zerschlagenen, roten 
Pektenmuschel. Jedes Segment ist oben am 
schmäleren Ende durchbohrt und an die härene 
Tragschnur gebunden. Ein Haizahn, und eine 
darüber angebrachte Fregattvogelfeder und ena­
Scheibe bildet den Abschluß der Befestigung an 
jedem Pektensegment. An der rechten Hüfte 
hängt ein langer breiter Haarbüschel, t"tubui­
tära, herab. Das Gesicht ist bemalt. Mit einer 
schwarzen Paste aus Kokosöl und Kohle wird 
quer über der Stirn ein Strich, idtt§tl.m{n, und 
schräg über beide Wangen ebensolch ein Strich, 
lt!ru, gezogen (s. Abb. 20). 

Beim Beginn der Zeremonie betreten zwei 
Männer, die Speermänner den Festplatz. Sie 

temoni~·Mädchens sind mit einer schön geflochtenen Tanzmatte, 
bei der Zeremonie 
des Ohrlochstichs 

(Nach Skizze). 

i'tiuo, bekleidet, die mit einer Gürtelschnur zu­
sammengehalten wird. Um den Hals und kreuz­
weis über Schultern und Lenden geschlungen 

tragen sie Bänder aus gefalteten jungen Palmblattfiedem. Auch 

Abb. 21. 

Tracht der Speer· 
männer bei der Zere­

monie des Ohrlochstichs 
(Nach Skizze). 

ihr Gesicht ist bemalt. Über den Augen haben sie einen breiten schwarzen Streifen, 
k~ät: und um Ober- und Unterlippe herum zwei schmale schwarze Striche, ~k§aböbö, 
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die sich nachher auf den Wangen vereinigen. In der linken Hand fuhrt jeder .einen 
langen Kampfspeer, §rago (s. Abb. 2 I). 

Die Speermänner stellen sich einander gegenüber links und rechts der mittleren 
Nußreihe auf. Dann erscheint die temonib~-Tochter und stellt sich neben einen Speer­
mann. Die beiden Krieger kreuzen ihre Waffen über dem Kopfe des Mädchens, fassen 
mit den Speeren hinter seinen Rücken und geben ihr dann einen leichten Schwung, 
so daß es auf einen anderen Platz (2 u. 3 der Abb. 19) gestoßen wird. 

Dann treten die beiden Speermänner ab, und es erscheint der Ohrlochstecher. 
Er ist mit einem Festschurz bekleidet und trägt ein ena-Halsband. Sein Gesicht ist 
nur mit den Ober- und Unterlippenstreifen bemalt. Am rechten Handgelenk hat er ein 
e1ia-Armband, das mit einer schwarzen Fregattvogelfeder verziert ist. In der Hand 
hält er das Operationsinstrument, itui, einen schwarz-weiß geringelten Stab, der an 
der Spitze mit einem Haizahn versehen ist. 

Er stellt sich vor das Mädchen hin, nimmt eine junge, sehr kleine Kokosnuß, legt 
sie hinter das Ohrläppchen des Mädchens und durchbohrt es mit dem Zahn. Im selben 
Augenblicke eilen alle Zuschauer auf das Mädchen los und spritzen mit dem Munde 
über sie Wasser, damit das Blut abgewaschen wird. 

Die Ohrlöcher gelten jetzt ftir alle als äußeres Zeichen der Frauenreife des Mädchens. 
Ein Scheinkampf ~k§an §rago der waffenfahign Jugend beschließt die Zeremonie 

der Ohrlochung. Auf dem Tanzplatz stellen sich die Krieger in zwei Reihen auf. Jeder 
trägt einen Speer und nimmt Kampfstellung ein, so daß sie jeden c ;:. 

Augenblick aufeinander losschlagen können. Da tritt das temonibe- c: => Kanus 

Mädchen zwischen ihre Reihen, geht einmal langsamen Schritts a b 

zum Strande, kehrt um und begibt sich zu den Nußketten zurück. 8 j 8 
Zwei alte Frauen, §1t§mtt§?t§t§n, treten nun zwischen die Kämpfer; 0 8 
sie reden zum Frieden, doch haben sie damit keinen Erfolg. 8 ~ • ~ 0 
(Abb. 22). Die Krieger schlagen los und setzen das Kampfspiel 8 d1 c d. 8 
eine ganze Weile fort, bei dem es häufig genug Wunden setzte. 0 0 

Das Mädchen legt dann ihre Zeremonialkleidung und Schmuck Palmen mit Nußketten 
Abb. zz 

ab. Sie bindetjetzt den sorgfältig gearbeiteten Festschurz für AufstellungzumSchein· 

Frauen um, inänitt'b oder §k§dabänüz, und erscheint damit auf kampf !R! an ~aro bei 

dem Platze, wo sie in Gesellschaft der übrigen den Tag hinbringt. der Zeremonie der Ohr-
lochung. 

Die Kanus und Kokosnüsse dürfen fortgenommen werden: a, b Reihen der Kämpfer 

wer sie haben will, nimmt sie. cdastemonib~·Mädchen 

S h T D I T d F . d . dlt d2 zwei alte Frauen. 
ec ster ag. er etzte ag er ersten estpeno e 1st 

angebrochen. Das Mädchen wurde völlig in die Gesellschaft der Erwachsenen aufge­
nommen und sammelt nun die Einrichtung ihres Haushalts ftir die am nächsten 
Tage zu beziehenden Häuser zusammen. 

Die Sonne steht schon hoch am Himmel, wenn sich bei dem Mädchen eine Anzahl 
Frauen einfinden, um mit ihm seine Wünsche zu bereden und ihm ftir die begehrten 
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Gegenstände die besten Quellen anzugeben. Am Nachmittag zieht es dann in der Be­
gleitung ihrer Gespielinnen in den Dörfern umher und erbittet sich in den Häusern 
die Sachen. Niemand wird und darf ihm einen Wunsch abschlagen. 

So gehen sie z. B. zum Haus des I ~11? 1 und rufen laut: I~.ä.ll?.· Sobald der Ge­
rufene erscheint, singen alle: 

• Wir kommen zu dir soeben, soeben, 
in dein Haus, du Sohn der Emanear! 2 

ich bin ~P.~r:lli\Jp 
ich komme in dein Haus Teano · 

• •• 0 • • • .. • • • 

ich will dich um etwas bitten 
und die anderen wollen dich um etwas 

bitten, 

» Amand kddälJ kddälJ 

i'ait bagarti itatn Ema1zeär.' 

aga Epumiup' ..... ............... 
§ko but'tt'g§n rar§one . !.~tz.?!~ 

auirlt'ln tdban mi ijei'tuä 
-m§ auült'ln taban ma ijet'tuai 

um ein Kanu. c 3 eku(J e{Jn.'« 

Mit dieser Sammelreise schließt die erste Festperiode ab. Das Mädchen zieht sich 
aus dem Alttagsleben zurück und begibt sich zum ersten Male in Klausur, die zehn 
Tage anhält. Im Busche werden ihr dazu von der gesamten Gefolgschaft ihres Vaters 
zwei Häuser, e oäk ln !ra, 4 errichtet; eins davon dient zum Wohnen, das andere 
zur Aufbewahrung von Matten, Nahrungsmitteln, Brennmaterial usw. Beide Häuser 
haben innen einen wenig erhöhten Fußboden. 

Die Großmutter (mütterlicherseits) und ein anderes Mädchen, das Magddienste 
verrichtet, begleiten die temonib~-Tochter, sonst niemand. Sie darf das Haus nicht 
verlassen, denn sie würde sonst krank, ihre Haut häßlich und runzlich werden und 
das Blut stets laufen. Kein Mann darf die Häuser betreten oder in ihre Nähe kommen, 
nur ein Diener, welcher das Essen bringt, macht darin eine Ausnahme. 

Dies Essen besteht aus Trinknüssen und jungen Nüssen, t'ni; Palmwein, karauue; 

Pandanusdauerspeise, §laito; gekochter Pandanus, !!PfJ; roher Pandanus, kar§oa, und 
einigen Gemüsearten. Als Fleischnahrung darf sie nur den Tintenfisch, dagz"ga, und 
kleine, höchstens fingerlange Fischchen, wie z. B. den §äter?im und den roten §garäko 
genießen. 

Die zweite Abteilung, §kadaro. 
Nach Ablauf der zehntägigen Klausurzeit ist das Mädchen frei und darf seinen 

eigenen Neigungen unbeeinflußt nachgehen. Im Hinblick auf den noch ausstehenden 
Schluß der Pubertätsfeier trifft die Verwandtschaft eine ganze Reihe Vorbereitungen; 
vor allem stellt man eine große Anzahl prächtiger und geringer Matten aus Panda­
nusblättern und Kokosfiedern her. Rückt dann die Zeit heran, wo die temonib~­
Tochter das Bluthaus zum zehnten Male verläßt, so beginnt eine eifrige rege Arbeits-
• Die ...... ... .. gekennzeichneten Namen und Ausdrücke sind w i 11 k ü r I ich gewählt. 
~ Name eines Dolomitpfeilers in Anibari, eine versteinerte Frau. 
1 oder sonst irgend einen begehrten Gegenstand. 
• Bluthäuser. 
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tätigkeit. Alle Dorfgenossen helfen mit, vor allem baut man ein Gehöft von fünf bis 
sechs Häusern, unter denen eins recht geräumig sein muß, da es in Kürze die gesamte 
weibliche Bewohnerschaft des Gaus beherbergen soll. 

Um dies Gehöft, § oabar, auch nach außen hin als etwas besonderes zu kennzeichnen, 
wird es mit einem Zaun, §odaror, aus Stöcken eingefriedigt, der außerdem noch mit 
Matten verkleidet wird. 

Dies Gehöft bezieht das temonibe-Mädchen für eine Klausurzeit von fünfund­
zwanzig Tagen, nachdem es zum zehnten Male das Bluthaus verlassen hat. Es hat 
sich hier für die Schlußfeier seiner Pubertät vorzubereiten und wird von den Sippen­
genossinnen in ihren künftigen Aufgaben als temonib~-Frau in der ars amandi et 
vivendi, in den Traditionen der Sippe, ärztlichen, zauberischen Künsten usw. unter­
wiesen. Außerdem haben die übrigen reifen Frauen und Mädchen des Gaus ihm Ge­
sellschaft zu leisten. Sie leben während dieser Zeit gleichfalls im! odabar in Klausur. 

Für Männer ist das Gehöft tabu; ein Betreten des § odabar würde für den Be­
troffenen den Verlust seines gesamten Eigentums zur Folge haben. Die Männer haben 
für Speise und Trank zu sorgen; täglich setzen sie das von ihnen zubereitete Essen 
an den Eingangstüren zum Gehöfte hin. Hier holen es sich die Frauen ab, denn nie­
mand darf von ihnen das Tabugelände verlassen. Irgendwelche Speiseverbote gibt 
es während der Zeit nicht. 

Die Frauen und Mädchen haben in der Klausur eine besondere Tracht. Über die 
Schultern schlagen sie eine Mantilla aus jungen Kokosblattfiedern, !rit·, die bei Sonnen­
schein obendrein noch mit einer Matte bedeckt wird. Die Mütter legen den gewöhn­
lichen Kleidschurz an ; Mädchen und kinderlose Frauen binden zwei Schurze, i'l§, um, 
den einen vorn, den anderen hinten, und beide berühren sich auf den Hüften. 

Die Klausurgenossinnen bereiten sich in den funfundzwanzig Tagen ebenfalls auf 
das kommende Fest vor. Sie reiben täglich den Körper mit frischem Kokosöl ein, 
fertigen Schmuck und Tanzkleider an und üben die Tanzgesänge ein. 

Erster Tag. Mit dem dritten Hahnenschrei am 25 . Tage versammeln sich alle 
Frauen und Mädchen vor dem großen Hause im Gehöfte. Sie haben die Blattmantille 
§rÜ angelegt und singen; 

• Eoradeta, Eoradeta, 1 oho! 
wach auf! wach auf! 
ich schlief nicht besonders in der Nacht; 
du schreist und winselst ; 
hol Wasser und trinke, 
denn du hast Durst. 
Komm her, komm hervor! 
Der Tag bricht an und der Morgen tagt, 

» Eofäthtd, eofädltd ö.' 
uoritmian! uori'tene! - - -
ana eo rgt t'an m~am~; 

lJm ean m!J lJm gokt'an; 
ntmlJm t'blJk .. 
U! mäfo U{J k(Jk(Jr. 
eädd eädd .' 
oiuuna ma1iama nu!a'Ü ö! 

1 Kosenamen fUr Mädchen. Es ist der Name eines kleinen blau, rot und gelb gefleckten Wandervogels mit langem 
ebenso gesprenkeltem Schwanze. Er erscheint mit dem Eintreten des Südwestmonsuns. 
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mach dir den Mund sauber. 
Hör laß uns nach dem Süden ziehen, 
als ein Paar dort zusammenkommen 
und tändeln wie die Schmetterlinge, 
tändeln wie die Schmetterlinge! c 

märka1jubabo. 
mamärt~m~m~ apuiuö 
äbärär aroitlJk marpudu <nii 
ijouatuot ököll ~b~tön, 
ijouatuot ököll. ~b~ton .1 '-

Sobald der Gesang erschallt, legen auch die Männer ihr Festgewand an und 
versammeln sich in Gruppen. Um den Kopf binden sie eine Binde aus jungen Kokos­
fiedern, eobuirhn; um Hals, Arm- und Fußgelenk doppelte Bänder aus demselben 
Material (s. Abb. 23). Die verheirateten Männer, deren Frauen im Klausurgehöft 
sind, legen derweil ihre Namen ab und nennen sich alle ~darakui;' die übrigen be­
halten ihre Namen. 

Die Männer ziehen vor den Eingang des ~oäabar und rufen den Namen der 
temonibe-Tochter, die Insassinnen antworteten: , Oho! « und es entspinnt sich ein 
Wechselgesang. 

Die Männer: 
•Seid ihr fertig oder nicht?c 

Die Insassinnen : 
• Wir sind fertig! c 

Die Männer: 
, Es ruft die Möve, 
es ruft die Möve, oho! 
Wacht auf! Wacht auf! Macht die 

Augen auf, 
denn der Morgen tagt und die Sonne 

geht auf, 
sie steigt empor über den Horizont! c 

» äug~tt .' « 

» lnanit d~rakui, 
itzant"t derakui ö.' 

, , 
(Jmuen (Jmuerll atar~er, 

bui eokuabäbä tlf.a oraröga, 

apui t"ti orln batbat tada.' « 

Die Männer machen sich nun über die Häuser und Zäune her, reißen sie ein, zer­
stören und vernichten sie. Die Klausur der Insassinnen ist beendet; sie sind befreit 
und begeben sich in ihre Behausungen, um sich ftir den Tanz vorzubereiten und zu 
schmücken. 

Den prächtigsten Schmuck trägt die temonib~-Tochter. Auf dem gescheitelten 
Haar trägt sie eine große, rote Pektenmuschel, ~k~bgr~ber, um den Hals eine mehr­
reihige Kette aus roten etia-Perlen, ~r~buiJibug, und über den Schultern einen aus 
Pandanusblattstreifen geflochtenen schmalen Kragen, kgatu, der mit schwarzer-weißer 
Hibiskusbastborte eingefaßt ist, die mit kleinen runden ena-Scheiben benäht wurde. 
Über Brust und Rücken legt sie zwei sich kreuzende Bänder, ~rara, die ebenso wie 
der Schulterkragen angefertigt sind. Unterhalb des Nabels bindet sie eine kleine, am 

1 rdarakui ist eine kleine. Schwalbe(?) mit schwanem Gefieder und weißer Brust. Sie ruft tari!Jago, lan'!Jago! 
Wenn sie schreit, müssen Frauen und Mädchen menstruieren. 
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Abb. 23. 
Tracht der Männer 

beim Wechselgesang 
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oberen Rand mitena verzierte Matte, lagddilitn, 
um, und vor die Scham eine große Matte, 
~blila; beide sind mit dem Sippenwappen ver­
sehen. Die Armbänder bestehen aus dünnen 
schwarz-weißen Schnüren, rit§bapg, die mit 
Muscheln, Haizähnen und F edem besetzt sind. 
Oberhalb der Knie und um die Fußgelenke 
trägt sie rote ena-Ketten, rii;§tane, und auf 
den Schienbeinen bindet sie mit geflochtenen 
Haarschnüren schmale zugespitzte Perlmutter­
muschelabschnitte, gko, auf einer Unterlage von 
Kokosblättern fest. Das Gesicht wird bemalt; 
und zwar über den Augenbrauen zwei ge­
schwungene Linien, zilil~1l, und aufjeder Wange 
ein schwarzer Punkt, idiaru .. (S. Abb. 24.) 

Die anderen Frauen und Mädchen legen ge­
ringeren Schmuck an. Zum Tanze stellt man 
sich in derselben Weise wie beim oben be-
sehnebenen !Uanez·-Tanze auf. Auch hier werden 
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Abb. 24 
Festkleidung der 
temoni~-Tochter 

beim ijür~ Tanz 
(Nach Skiue). 

(Nach Skizze). viele Lieder der Reihe nach abgesungen; man beginnt stets mit dem 
, Ausmarsch •, i.furg oder tri'an ln ilabar; 1 dann folgen die , lustigen Lieder,, ikidäta. 

Klausu rlied. z'rz'an ln ozabar. 

Lebt wohl, lebt wohl, Amarara lJm ak~ 
lebt wohl, lebt wohl amarara lJm aka'* 
Mutter und Vater z1lltm mg lgmd,z' 
lebt wohl, lebt wohl! amarara lJm akti'tg / 
alle Verwandten weinen, iauo'ta p g eaiz bt2gati 
wir gehen in ein anderes Land bua oariup qneb§n ämarak 
Was wird mir da begegnen? eiuuitt" rarg? 
Sei nicht bange, sei nicht bange, gemeau gemeau 
denn was sollen du und ich nun tun, bua ramltn al~tz.ao 

? ? eöi;§ piati algnao 
? ? eöi;§ piaiz atgnao 

dein Schmuck an den Beinen, lJmut· i;fait bomu~ i 
viele Leute sind in deinem Hause, glarln ibu~ltm ukiiku 

mach schnell 
sie rufen, sie schreien, sie bitten dich, 
wirbittendichAmarage,wowillstduhin 
wo sollst du hin. 

1 Klausurlied. 

amgati amgati amggfeüp' 
aue Amaragg zna uanaitag§? 
mina uararauga; 
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Weitere Übersetzung 
nicht gelungen. 

Lustige Lieder. 
Süden und Norden! 
Sei mir nicht böse, 
sei mir nicht böse, 
denn eben bin ich aus der Klausur heraus 
und stehe ich hier, bin ich hier oho! 
Allen Schmuck habe ich von den 

Voreltern 
ich kann nicht sagen, wie reich ich bin, 
und vom und hinten hab ich SchrJ1uck; 
ich gebrauche schwarze Farbe, 
und niemand kann alles an meinem 

Leibe zählen. 

Ich gehe auf und ab 
die roten Muscheln klappern 
ich gehe auf und ab, 
wir irrten , wir fehlten, 
wir schmückten uns mit den Falschen! 
Hahahahaha! 
Ich komme nun 
hahahahaha! 
Heb hoch den Schamschurz mit Fransen 
hahahahaha! 

Wir holen alle Früchte herab, 
ein Mädchen ist darunter, 
man holt (Name) 1 fort, 
wir überlegen uns, warum er nicht 

umfallt 
Auiriäräa, 
denn es lacht der Gott2 am Boden, oho ! 

1 Jedes Mädchen setzt hier seinen Eigennamen ein. 

ok~a!Jäbä al§rln 
ci:fämö 1itiü~ amaräk 

·-, ....... , ' amzlz atU mata atUop 
ual eit.a~ dia atUop' 
puii;ionuö 
müz~n~ IJ§m ti.öene /Jjm .' 

ikidäla. 
Apuijup ö ma p~oa ö .' 

-. . . 
amat eo anono naga 

-. . . 
amat eo a1tono naga 
bua atia ~numu!n ign o~ 
alarodu !Jarodu ö .' 
yz'!Juln duira ~dgdaijoito 

fOPuiln !Juijor~o 
mi;~n o!Jo mäla; 
uatjln akaga nati ait 
a/~1igti idöna f/an eap ian ö. 

' Alaggdu malag§da 
maz t'kibf!,rit" i;{zkuau i;akuau 
ataggdu mataggda 
matdera atdera 
buaz bar?J eara i;"ött ö.' 
erarai;"arai;a .' 
arogäna mi 
erarai;"arai;"a .' 
erotu inan itup' aitutiiJ.ti 

0 • 0 0 

erarat; arat; a .' 

Amati apuait mama kukujdu, 
~üJn int"nmag!n, 
ararata ...... , 
ama baua eo itapudu 

Auirt~r§a 

bug dakadak egit atie ö.l 

t Schutzgott des Hauses. Ein Stein wurde neben das Haus gesetzt und in ihm der Beschützer verehrt. 
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Nach Beendigung des Tanzes kehren alle heim und legen den Schmuck ab. Die 
temonib~-Tochter behält nur das breite !Y~buijibui. 

Alle eßbaren Sachen, welche das Mädchen etwa berührt, werden dadurch ftir jeder­
mann tabu; keiner darf davon genießen. Die Dorfbewohnerschaft macht sich eifrig 
daran, ftir den nächsten Tag umfassende Vorbereitungen zum Schlußfeste der Puber­
tätsfeier zu treffen. Das ist ein großes Eßgelage, g kadaro, zu dem jeder nach Kräften 
beisteuert. Früchte, Fische, vor allem t'bia wurden herbeigeschleppt; jeder sucht seine 
ganz besondere Ehre darin, möglichst viel herbeizubringen, denn das wird öffentlich 
und noch lange gerühmt. 

·Am nächsten Tage versammeln sich die Festteilnehmer vor dem Elternhause des 
temonib~-Mädchens. Hier sind zwei gro3e, federngeschmückte Speere, ~ ra_e-e, in den 
Boden gerammt, und an ihm legt man die Gaben nieder. Das Essen wird zu hohen 
Haufen, dr~bu, aufgestapelt, von dem einer 
dem Vater, der andere der Mutter des 
temonib~ -Mädchens gehört. Ist alles her­
beigebracht , dann läßt man sich zum 
Schmause nieder. Die Vornehmen, die 
Landbesitzer, lassen sich in einer Reihe 
vor den beiden Essenhaufen nieder, links 

· und rechts von ihnen sitzt in Reihen das 
Volk (s. Abb. 25). 

Dann beginnt die Verteilung der Vor­
räte, und die Schmauserei währt bis in die 

Haus des temoni~ 

0 

•••••••••••••• e Landbesitzer e 

: 8 8 : 
e Essenhaufen Essenhaufen e 
• • e Volk Volk e 

Abb. 25. Das Essensfest ~ltadara. 

Nacht hinein. Lieder füllen die Eßpausen aus. Kleine und große Gesänge werden 
angestimmt, deren Inhalt Abenteuer, Ereignisse, Sagen usw. der Nauruleute bilden. 
Allerdings singt nicht jeder; es scheint besondere Sänger, Barden gegeben zu 
haben. 

Damit schließt die Pubertätsfeier ftir das junge Mädchen ab, der dann häufig un­
mittelbar die Hochzeitsfeierlichkeiten folgen. 

Für die übrigen Mädchen werden derartige Feste nicht abgehalten. Sobald ein 
Mädchen zum ersten Mal menstruiert, wird ihm von den Eltern im Busche ein kleines 
Häuschen ~oak ln gra erbaut, in dem es zehn Tage bleibt, und das es auch in den 
künftigen Monaten aufsucht. Bei der Rückkehr ins Elternhaus erhält es einen schönen 
großen Schurz als Kennzeichen seinerneuen Frauenwürde. In einigen Familien werden 
dem Mädchen auch die Haare abgeschnitten ; es muß eine kleine dreieckige Kappe 
aufsetzen und eine Matte und Gürtel umlegen, die beide mit dem Familienmuster 
verziert sind. Sie bilden alle drei die äußeren Embleme der eingetretenen Reife des 
Mädchens. Es legt äußerlich die Abzeichen an, welche der Mann bei der Schwanger­
schaft seiner Frau zur Schau trägt (s. Abb. 26-28). 
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Vorderseite Rückse.ite 
Abb. 27. Schwangerschaftsmatte, S. Na. 54, !Jdij11. ( ldrua) 1/ 2 w. G. 

Abb. -z8b. 
Detail zu S. Na. 53· Zeigt den 
Verlauf der schwanen Hibis­

kus-ßaststreifen. 

Abb. 26. Menstruationskappe. S. Na. 190. 1/ 2 w. Gr. 

iJo 0. .W..II .LU ""'u J. . 1.1 .L ~-~ ...t.W.W..W J. J. .1. .I. .I. 

" 

r'l1"fl"'""''~'l"rl"l1"fl"l"rr"l"'r~ .".,.,..,.,. "' 
,,., 

Abb. 28a. Gürtel, S. Na. 53, dogälebln. 1/ 3 w. G. 

~ 

~ 
~ 
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S. Na. 190. Menstruationskappe. Abb. 26. Die Kappe 
ist aus gebleichten Pandanusblattstreifen geflochten. 
Sie hat die Form eines doppelten, gleichschenkligen, 
rechteckigen Dreiecks, dessen rechter Wi!Jkel gleich· 
zeitig die Spitze der Kappe bildet: das hintere Dreieck 
setzt sich nach unten in einen schmalen Nackenschirm 
fort. Das Geflecht ist taftbindig: jeder Geflechtsstreifen 
besteht aus zwei übereinandergelegten Blattstreifen. 
Die Seiten der Kappe werden durch eingeflochtene 
Geflechtsstränge versteift. Die unteren Ränder der 
Mütze sind ausgezackt. Das geschieht, indem die Ge· 
Rechtsstreifen an den Rändern durch Umlegen um 90° 
aus ihrer ursprünglichen Richtung abgelenkt werden. 
Der Geflechtstrang an der Stirnseite der Kappe ist an 
den Enden mit Fregattvogelfederbüscheln verziert, die 
gleichzeitig das schwarzgelbe gedrehte Kappenband 
tragen. Die Spitze der Kappe ist mit einer roten Spon· 
dylusperle, einem Pectenabschnitt und einer zweiten 
Spondylusperle mit daranhängender Fregattvogelfeder 
verziert. 

S. Na. 54. Matte. Abb. 27. Die Matte wird um den 
Hals getragen und hängt vorn auf die Brust herab. Das 
Geflecht ist taftbindig: jeder Geflechtsstreifen besteht 
aus zwei übereinandergelegten Pandanusblattstreifen. 
Beide Seiten besitzen verschieden geartete Muster, die 
durch eingeflochtene, schwarz·farbene Hibiskusbast· 
streifen hervorgerufen werden. Oie vertikalen Geflechts· 
streifen enden unten frei und bilden eine Art Franse, 
die durch eine in der Art der horizontalen Geflechts· 

streifen verlaufenden schwarz· gelben Schnur gegen die 
eigentliche Matte abgesetzt sind. Am oberen Rande 
der Matte ist eine doppelte Trageschnur angeknüpft. 
Der Name der Matte ist /ldißi und gehört einer Familie 
der ldrua·Sippe. 

S. Na. 53. Gürtel. Abb. 28 a. u. b. Der Gürtel wird 
oberhalb des Leibschurzes getragen und mit den Halte· 
bändern auf dem Rücken festgeknüpft. Er ist aus Panda· 
nusblattstreifen in der gleichen Weise wie S. Na. 54 
taftbindig geflochten unr\ an der Außenseite mit einem 
eingeflochtenen Mustel aus schwarzen Hibiskusbast· 
streifen verziert. Die beiden Außenzierbänder des 
Musters erhalten ihr charakteristisches Aussehen von 
abwechselnden RechteC'ken und Dreiecken (Trapezen) 
dadurch, daß ein besonderer Hibiskusbaststreifen ein· 
geflochten wird. Er beg:nnt an der oberen Schmalseite 
des Gürtels, a~ b,, bildet dort durch zweimal wieder· 
holtes Umlegen nach il'nen ein Dreieck (Trapez} über 
b~. wird als Überllechtstreifen von b, nach ~ geführt, 
wird über b3 doppelt Zl•m Dreieck umgelegt, über b, 
als Überflechtstreifen nach a1 geführt, hier über b~ um· 
gelegt usw., so daß es in großen Schlangenwindungen 
über die ganze Matte rinweg geflihrt wird. Die Ge­
flechtstreifen der Mitte, a.. a" a1 werden mit ihren 
schwarzen Überllechtstreifen zu einem Zopfgeflecht als 
Tragbänder zusammengeflochten und an den Enden 
verknotet. Der Gürtel heißt dof'ältbln und ist Eigentum 
derselben Familie wie von S. Na. 54· 

Für Knaben werden keine Pubertätsfeste abgehalten. Sobald das Schamhaar zu 
wachsen und der Bart zu sprossen beginnt wird der Knabe in die Gesellschaft der 
Erwachsenen aufgenommen. Er darf alsdann den großen, bis an die Kniescheibe 
reichenden Schamschurz, und vor allem den doppelten Schurz anlegen. 1 

Verlobung und Heirat. 2 Die künftigen Gatten werden in den temonibe-Klassen 
sich durch Besprechungen der beiderseitigen Eltern schon in der frühesten Jugend, 
als kleine Kinder, die noch nicht laufen können, anverlobt. Macht, Ansehen, Besitz, 
früher auch Sühne flir Blutrache, sind die ausschlaggebenden Momente. Die Kinder 
müssen dabei verschiedenen Sippen angehören. Heiraten unter Familienmit­
gliedern derselben Sippe sind ausgeschlossen und gelten als Blutschande. 

Haben die Eltern die Angelegenheit besprochen und ist den beiden ein bindendes 
Versprechen gegeben worden, so schickt man sich gegenseitig am nächsten Tage Ge­
schenke, fkamtu! Jiuit,3 : Essen, Matten, Schurze usw. Bei diesem Geschenkeaus­
tausch wird das kleine Mädchen in das Elternhaus ihres künftigen Gatten gebracht. 
Darauf trägt man die Geschenke herbei und legt sie vor dem Hause des Knaben 
nieder. Die Eltern des Mädchens schicken in großen Mengen, bündelweise, ca. drei­
hundert Schurze, die des Knaben liefern das Essen. 

' ln den G i I b er t ins e 1 n dagegen werden heute noch große Pubertätsfeste flir Knabe!"' abgehalten. 
~ 

2 Gewährsleute : K~nemc!i, Auuiyeda, Abubu. 3 Hole Schurze. 
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Bei dieser Zeremonie ist die beiderseitige Verwandtschaft anwesend. Sie verknoten 
die Enden der Trageschnüre von den Schurzen miteinander, und es entsteht daraus 
eine lange, wehende Fahne, die nun von den Angehörigen des Mädchens unter Gesang 
herumgetragen wird. Man singt : 

• Wir steigen und kommen höher im » Aroga märoga, 
Range, 

ich blicke vom Berge loru 1 herab, mata k.anz§dutln loat, 
ich erhalte einen guten Zahn, 2 atan"d§du ~numui ä, 
wir werden gleich hohe Steine sein, arobo man'iziid ~~~. 
wir werden dieselbe Größe haben, ~ o~oln t'!t tt'buamakä, 
denn du nimmst unsere Tochter, but· §länum apanto, -
du nimmst unsere Tochter; ~tänum apan nän; 
beide haben das gleiche Alter, anämulln amulnz: 
dein Gatte sei wie T~r~r~g~a , T~r~r~g~a aifm, 
er sei gut wie Tioninuailo, Tioitt'nuaito bomau, 
gut, gut wie Taniuböbö! c bomau, bomau Taitt'ubiJbö! « 
Indessen tritt der Vater des Knaben in die Mitte des Hauses; vor ihm und dem 

Mittelpfeiler werden dann die Schurze niedergelegt, und er verteilt sie unter die 
männlichen und weiblichen Mitglieder seiner Sippe. Die Angehörigen des Mädchens 
erhalten das gesamte Essen. Die Kinder tauscht man darauf ebenfalls aus: Knabe 
und Mädchen bleiben beide drei Tage bei ihren Schwiegereltern. Sie werden danach 
wieder ausgewechselt und dies mit einem neuen Essensfest, uimabäp, gefeiert, das 
die Eltern des Knaben anrichten. Die Eltern des Mädchens flechten Blumenkränze, 
eka1te, die z. T. in wohlriechendes Öl getaucht werden, und wer zu dem ut'mabäp Essen 
beisteuert erhält als Gegengeschenk einen solchen Kranz. 

Dieser Kindertausch und Schmaus findet in jedem Monat einmal statt, allerdings 
in kleinem Kreise. Sie werden fortgesetzt bis die Verlobten erwachsen sind. Große 
Essensfeste hält man nur zweimal ab, einmal beim Feste §kara, wo man mit dem 
Ansetzen der Brüste beim Mädchen dessen nahe bevorstehende Pubertät feiert 
und dann beim oben beschriebenen Schlußfeste ekadaro selbst. 

Die Hochzeit wird durch keine Feier ausgezeichnet. Sie findet meist unmittelbar 
nach dem ~kadaro-Feste statt. Die Verwandten errichten beiden ein Haus; alte Frauen 
richten ihnen das Innere ein; das Hausgerät bringt das Mädchen mit, ebenso Matten 
und Schmuck, der ihr z. T. von ihren Familienangehörigen als Erbe von den Vorfahren 
übergeben wird, der Mann seinen eigenen Schmuck, Waffen, Fischgerät, Kanu usw. 

Ist die Schlafstatt von den alten Frauen aus Matten zugerichtet, so sagen sie zuerst 
zum Mädchen, dann zum Jüngling: 

, Du sollst deinen Körper fertig machen, 
denn Ihr sollt diese Nacht zusammen schlafen! c 

·., Uo nimi1 gada1t duum, bua 
amar m§koafbt 1i§g~ t'a bum.1 « 

--------------------------------------------------1 Einer der höchsten Plätze auf Nauru. 2 Den Sohn eines temonib~ zum Mann. 
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Beide ölen den Körper ein, salben sich mit wohlriechendem Öl und schmücken sich 
mit Kränzen aus Fagraeablüten, die auf den Kopf und um den Hals gelegt werden 
(s. Tafel 8. 1 ). 

Ebenso werden die Schlafmatten und das Kopfkissen mit wohlriechendem Öl be­
sprengt. 

Ist die Sonne unter den Horizont gesunken, so erscheint der Jüngling allein im 
Hause, wo das Mädchen sich schon eingefunden hat. Sie schlafen zusammen, und am 
nächsten Morgen wird das Deflorationsblut vorgezeigt, mit Öl und Wasser aufge­
nommen und von den alten Frauen auf den Kopf gerieben. 

Das Vorweisen des Deflorationsblutes ist sehr wichtig, denn es gilt als Zeichen 
daftir, daß das Mädchen keusch gelebt hat. Ein defloriertes Mädchen, eobor, wird ver­
stoßen und weggejagt ; läßt sich der Verfl.ihrer noch ermitteln, so bestraft man ihn 
mit der Zerstörung und Vernichtung seines gesamten Vermögens und Eigentums. 

Nach der Hochzeit begibt sich die junge Frau ebenso wie bei der Menstruation in 
das Bluthaus und bleibt dort zehn Tage. Dann kehrt sie zu ihrem Manne zurück, und 
man lebt in hergebrachter Weise zusammen. 1 

Schwangerschaft. Wenn der Warzenhof, #ororiltn, dunkel und schwarz wird, erkennt 
man daran die eingetretene Schwanger-
schaft. Dann errichtet die Verwandtschaft Tabugrenze 

des Ehepaares außerhalb des Dorfes, von 
den Wohnstätten entfernt, zwei Häuser , 
eoäk '!n i.J§ti2 (s. Abb. 29.) 

Über das Gelände, auf dem die Häuser 
gebaut werden , wird ein strenges Tabu 
verhängt. Niemand darf an ihnen vorüber­
gehen; im 'Busche macht man einen weiten 
Bogen um sie; wer sie passieren muß, geht 
ganz leise, hart am Strande entlang. 

Mit dem Beginn des vierten Monats 
ihrer Schwangerschaft zieht die Frau in 
diese eoäk rn ijpil und verläßt sie erst nach 
der Geburt ihres Kindes. Sie darf dort 
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weiterhin den Besuch ihres Mannes emp- Abb. 29. Oie Schwangerschaftsbäuser. 

fangen ; er schläft dort, doch ist ihm der 
geschlechtliche Verkehr mit seiner Frau verboten. Haare, Nägel an Fingern und 
Zehen dürfen während dieser Zeit von beiden nicht mehr beschnitten werden. 

Das E ssen wird von den Schwiegereltern zubereitet und den jungen Leuten ge­
sandt. Bei diesem Essen und auch sonst sind beiden bestimmte MaßregeJnl vorge­
schrieben, deren Einhalten eine gesunde Entwicklung des Kindes gewährleistet: 
1 Heirat usw. der anderen Klassen siehe am Schluß des Abschnitts. • Scbwaogerschaftsbäuser. a Analogiezauber. 
16 HaabNdo: NauN. 
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1 • Herz und Magen vom Fisch dürfen nicht genossen werden. Das Verzehren des 
Herzens würde bei einer künftigen Tochter eine geschwollene, enge Vagina zur 
Folge haben; der Genuß des Magens macht den Penis eines künftigen Knaben 
untauglich. 

2. Die Speisen dürfen nicht heiß genossen werden, sonst würde das Kind schwer 
atmen, und später würde ihm der Mund stets offen stehen. 

3· Verschiedene Fische sind verboten, so der edif, 1 denn das Kind würde schielen; 
der eäjat, 2 das Kind würde einen Wasserkopf bekommen; der ägäräm, es be­
käme eine rauhe Stimme; sämtliche großen Fische z. B. Bonito und Hai, das 
Kind erhielte ein häßliches Aussehen. 

4· Schweinefleisch ist verboten, das Kind würde sonst ein Schweinsgesicht erhalten. 
5· Geflügel darf nicht gegessen werden, denn dann bekommt das Kind zu kurze 

Beine. 
6. Sie dürfen nichts schneiden, da sonst dem Kinde der Mund weit offen stehen bleibt. 
7. Niemand darf mit einem Gegenstand in der Nähe klopfen, da das Kind sonst 

absterben oder mit den Eihäuten zur Welt kommen würde. 
8. Schwere Gegenstände dürfen nicht aufgehoben werden, davon würde das Kind 

sterben. 
9· Die alten verbrauchten Schurze, die man sonst zu verbrennen pflegt, müssen 

aufbewahrt werden, sonst würden Mutter und Kind umkommen.· 
Alle diese Vorschriften sind auch von den Eltern der Frau strenge zu beobachten. 
Wenn die Familie zum Fischfang ausgewesen ist, dann dürfen sich andere Leute 

nicht wie sonst Fische aus dem Kanu holen; der ganze Fang muß in Körben ans 

Land getragen und vor die dem Strande zugewandte Seite des Hauses hingesetzt 
werden. 

Hier sucht man ftir die Schwangere die drei besten Fische aus und bereitet sie zu; 
erst danach dürfen die übrigen Fische von anderen Leuten verzehrt werden. Beim 
Genuß dieser Fische muß man sich hinsetzen; man darf nicht gehen oder aufrecht 
stehen. 

Als Zeichen ihrer Schwangerschaft bindet die Frau bald ein geflochtenes Matten­
band, euor aus Pandanusblatt- und schwarz gefärbten Hibiskus-Baststreifen um, das 
heute vielfach durch einen Baumwollstoffstreifen ersetzt wird (s. Tafel 9· 2 sitzende 
Frau rechts). Dadurch sollen böse Geister abgehalten und das Kind vor schlechten 
Einflüssen geschützt werden. 

Das Ehepaar hat besondere Körbe mit wohlriechendem Salböl und einen gemein­
schaftlichen Öffner H.ir Kokosnüsse, der ftir andere Leute tabu ist. 

Damit das Kind gut gedeiht, erscheint jeden Morgen eine alte Frau und öffnet mit 
einem Fischknochen, dabuidtni gaJifri, eine Tri n k nuß, um der Schwangeren das 
Nußwasser zu weihen und zu reichen. Dabei spricht sie immer diese Worte: 

' Ein Plattfisch. , Igelfisch. 
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• Du wohltätige Nuß, » Boit m~ t'nz' '!n mp,-, 
du friedenbringende Nuß, ma z1u: '!n it e47tk, 
du gebärerleichternde Nuß, t"nz' t'n ogögö u~dum~, 

Nuß erbarme dich unser, t-n~ bua amaitada, 
Nuß erbarme dich unser, zaiz~ bua amaizada, 
fördere meine Arbeit, taizo et' ürda ~itt'n 
hilf uns bei der Geburt, ma akarer aizz'n, 
sorge fUr das Kind im Mutterleibe! c m~ ~q,Jt~ät z'jt~pa.' « 

Wer dem Paare ein Geschenk, etwa ein Essengeschenk machen will, hängt die 
Gabe vor dem Elternhause der Frau auf. Persönlich darf es nicht überreicht werden. 
Dort wird es nach kurzer Zeit herabgenommen und seiner Bestimmung zugeführt; 
einen Teil erhält die junge Frau, der andere verbleibt den Eltern. 

Im fünften Monat wird das über Haus und Ehepaar verhängte Tabu aufgehoben. 
Das wird mit einem großen Essenfest, umär, gefeiert. Die Teilnehmer bringen das 
Essen selbst mit. Jeder trägt an Haltebändern in der Hand zierliche, aus jungen, zer­
schlitzten Kokoswedeln hergestellte, kegelformige Körbchen, z'u~ru, die mit Speisen 
gefüllt sind. Vor dem Schwangerschaftshaus werden die Bänder gelöst und der Korb­
inhalt auf Matten zu einem Haufen aufgeschüttet. Der Essenhaufen wird in drei Teile 
zerlegt : 

1 . ~aga, für die Placenta, ibt'; den Teil erhält die Amme, ~numlntuz'nt', der jungen 
Frau. 

2 . t'dt'blta, für das Blut im Uterus; drei alte Frauen, ~numlngäpui'k, die späteren 
Pflegemütter des Kindes bekommen ihn. 

3· ~mär, für die Verwandtschaft, Eltern und Festteilnehmer. 
Beim Essen ist die junge Frau zunächst nicht anwesend; sondern sie wird unter­

dessen auf einem besonderen Badeplatz, §laitgogo, an der dem Busche zugewandten 
Seite des Hauses von einer alten Frau gewaschen, gesalbt und festlich geschmückt. 
Dann begibt sie sich zu den umär-Gästen und läßt sich auf einer feinen geflochtenen 
Matte zum Sitzen nieder. Die Sitzhaltung weicht von der der Männer ab. Während 
diese sich mit untergeschlagenen Beinen auf den Boden setzen, • läßt sich die Frau auf 
ihr Gesäß nieder, streckt die Oberschenkel nach vom und legt das Bein nach hinten, 
die Füße weisen dabei nach auswärts (s. Abb. 33). 

Als Schmuck 2 trägt die Frau um den Hals eine wertvolle Halskette aus aufge­
reihten roten Pekten-Abschnitten, an der als Anhänger breite, schillemde Perlmutter­
blänker befestigt sind. Um die Hüften gürtet sie einen aus Pandanusblattstreifen 
gefertigten Gürtel mit dem eingeflochtenen Familienwappen. Vom wird unter dem 
Gürtel eine quadratische, gleichfalls aus Pandanusblattstreifen geflochtene Matte 
(s. Tafel 22 u. 23) geklemmt, die gleichfalls das Familienwappen trägt und reich mit 
1 Die Photographie ist leider mißglückt. 
1 Der Schmuck variiert bei den einzelnen Sippen. 
r6• 
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Abb. 30. Das Niederkunftsgehöft. 

Spondylus-Perlen, Pekten-Abschnitten, 
Perlmutterblänkern und Fregattvogel­
federn verziert ist. Eine zweite gleiche 
Matte wird mit beiden Händen auf den 
Knieen gehalten. Um die Arme bindet sie 
Schmuckstücke aus aufgereihten Spon­
dylus-Perlen und Pekten-Stücken. Rund 
um die Frau wird der Schmuckbesitz der 
Familie ausgebreitet. Und man ist stolz 
darauf, möglichst viele Kostbarkeiten 
zur Schau stellen zu können. Hals-, 
Arm-, Bein-Bänder aus Spondylus, Pek­
ten, Kauri, Potwal-, Delphin-, Hai-Zäh­
nen, Erinnerungszeichen an Tote, Haar­
locken, Zahnbänder, Fregattvogelfedern, 
geflochtene Gürtel, Matten, verzierte Ko­
kosnußöffner, Reißdolche usw. werden 
um sie herumgelegt. 

In den auf das umär-Fest folgenden Tagen baut die Verwandtschaft des Paares 
beiden zwei neue Häuser, die im Busche, ein wenig von dem bisherigen Wohnplatz 
entfernt, errichtet werden. In diesen Häusern findet die Niederkunft statt (s. Abb. 30). 
Rund um die Häuser herum wird das Gelände gelichtet, geklärt und mit einem 

Abb. 33· 

Abb. 31. Der Zaun {O{aban. 

Zaun, §Ofäbait., aus weißem naturfarbenen Holz ein­
gehegt, das durch glühende Kohlestifte mit schwar­
zen Ringen verziert ist. In gleicher Weise ist der 
Weg eingefaßt, auf dem die Besucher sich vom 
Strande herauf zum Haus zu begeben haben (s. Ab­
bild. 3 I). 

Tracht und Haltung der Ehefrau beim 
umäf- und fRu{rOflef-ihia-Feste. 

(Nach Skizze). 

Am ersten Tage des neunten Schwaoger­
schaftsmonates findet als Einleitung zu den 
großen, bei der Geburt des Kindes stattfindenden 

Feierlichkeiten, ein Tanzfest, fkttfrotteribia, 1 statt, das der jungen Frau die Nieder­
kunft erleichtern soll. 

1 Das Zerschneiden des Ibia. 
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Große Mengen von t'bia-Fischen werden herbeigebracht, um als Schmuck, Abwehr­
zauber und flir das Essen verwendet zu werden. Das Ehepaar läßt sich an der dem 
Strande zugekehrten Seite des Hauses nieder. Es hat einen charakteristischen Schmuck 
und setzt sich auf eine Matte, ib?d, hin, die rundherum mit z'bza-Fischen verziert ist. 

Der Mann trägt einen ähnlichen Schmuck, wie er von den jungen Mädchen beim 
Eintritt der ersten Menstruation angelegt wird (s. S. 238), näm1ich auf dem Kopfe ein 
dreieckiges Hütchen, um den Hals ein breites geflochtenes Band, an der vom auf die 
Brust eine geflochtene Tasche herabhängt, die mit ena-Scheiben besetzt ist, und um 
den Leib einen breiten Gürtel, §gadt'bln (s. Abb. 32). 

. •• 

Abb, 34· 
{kuln{bui·Tänzerin . 

(Nach Skiue). 

. ·• 

Abb. 32. 
Tracht des Ehemanns 

beim {ku!f'wtfibla-Feste. 
(Nach Skizz.e). 

- -· 

Abb. 35· 
{kutntbui· Tänzerin. 

(Nach Skizze). 

Die Frau (Abb. 33) behängt sich mit dem Schmuck, den sie beim umär-Fest trägt 
und pflegt, sich auf der töni-Matte in einen Stuhl, !dabaz, zu setzen (s. Abb. I 4). 

Von der Schar der Festteilnehmer trennen sich drei Frauen, !kuln!bui, (Abb. 34 
und 35), die eine besondere Tanztracht angelegt haben. Sie sind mit einem schönen 
Schurze bekleidet, bei dem der einzelne Blattstreifen plisseeartig gefaltet ist; darüber 
wickelt man eine lange Fischleine, §maklJm, um den Leib. Das Halsband, !~F, be­
steht aus aufgereihten uia-Scheiben, von denen vom auf die Brust eine weiße Muschel, 
§O!bt' und eine Fregattvogelfeder herabhängen. Um die Fu~gelenke sind Blätterstreifen 
aus jungen Palmfiedem gewickelt. Oberarme und Gesicht werden bemalt; die Ober-

' 
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arme mit je drei schwarzen Ringen, it§m§, das Gesicht auf Glabella und Wangen mit 
je einem schwarzen Punkt, t"d~ru. 

Jede Tänzerin trägt in der Hand Embleme; die mittlere hält in der rechten den 
Unterkiefer vom egou-Fisch ', in der linken die hintere Hälfte des ibia. Ihre beiden 
Begleiterinnen haben eine Paddel, ept, in der Hand. 

Alle drei tanzen singend 2 auf das Paar zu und ahmen pantomimisch mit Händen 
und Füßen die Fahrt eines Kanus nach. Sie bewegen sich so vom Strande bis zum 
Hause hinan. Dort stellen sie sich vor das Paar hin, und die mittlere Tänzerin zer­
schneidet die z"büz-Hälfte mit dem ~gou-Zahn. Damit sollen der Frau bei ihrer Nieder­
kunft die Wehen erleichtert und die Schmerzen verringert werden. 

Ein Essenfest beschließt diese Zeremonie. -
Der Ehemann trägt wie seine Frau den Monat über den Schwangerschaftsschmuck 

weiter; und die Dorfeinwohnerschaft bereitet sich auf die Geburtsfestlichkeiten vor; 
vor allem studiert man die zeremonialen Tänze ein. 

Geburt. Sobald die Stunde der Niederkunft der jungen Frau herannaht, ver­
sammeln sich die gesamten Bewohner des Gaues vor dem Hause. Damit die Geburt 
des Kindes leicht vonstatten geht, darf nichts verschlossen, keine Gegenstände zu­
sammengebunden sein. Alles ist geöffnet, gebündelte Sachen sind aufgebunden, die 
Häuser stehen auf, von den in der Nähe befindlichen Palmen hat man die Nüsse herab­
geholt. Nichts darf hängen, alles muß am Boden liegen; Körbe und Kisten sind 
geöffnet. Und in dem Augenblick, wo das Kind zur Welt kommt, haben alle vor 
Tür anwesenden Leute ihre Schurze abzunehmen. Sonst hat die Frau eine schwere 
Geburt. 

Im Hause selbst hat der Zauberer und Orakelmann, am§n katu§, den Platz ausfindig 
gemacht, wo die Geburt am besten vonstatten gehen wird. Er murmelt seine Sprüche, 
um damit böse Geister zu vertreiben, und jedem einzelnen weist er besondere Ver­
haltungsmaßregeln an. 

Bei der Geburt des Kindes sind außer dem Ehepaare und dem Zauberer noch drei 
Frauen anwesend; die Hebeamme, f1Z umlnadat {Jnin,3 und zwei Wartefrauen, §nu­
mentaint·. 

Die Kreißende hockt auf einer Matte, ihr rechtes Bein ist auf dem Boden ausge­
streckt, das linke verharrt in Kniestellung. Die Arme schlingt sie um den Leib ihres 
Mannes und hilft den Wehen durch Pressen mit dem Bauche nach. Dabei murmelt der 
Zauberer seine Sprüche. 

Ist das Kind zur Welt gekommen, so nabelt man es sofort mit einer scharfen 
Muschel ab; ein langes Stück der Nabelschnur bleibt dabei allerdings noch am Körper 
sitzen. Die Plazenta wird eingegraben. 

Dann wäscht man das Kind und breitet über die Hände der Mutter zum Schutze 
eine Matte. Auch die Mutter wird gebadet und abgewaschen, ihr Kopf ca. '/2 m hoch 
1 Delphin? 2 Der Inhalt des Tanzliedes konnte nicht erfahren werden. 3 Die Adoptivmutter. 
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gebettet. Fünfzehn Tage muß sie im Hause und im Wöchnerinnengehöft bleiben, darf 
es nicht verlassen und sich möglichst wenig bewegen. 

Die Einwohnerschaft feiert die Geburt des temonib~-Kindes festlich. Sofort bei 
Kunde von seinem Erscheinen läuft alles auf das Gehöft zu, und jeder darf sich an­
eignen, was er will, Tiere, Nüsse, Geflügel usw. 

Und die Männer rufen: 
, Fertig, fertig zum Kampfe! c » Mauna, mau1za tt' ako .' "' 

Man stellt sich in zwei Abteilungen einander gegenüber auf und ficht einen Schein­
kampf zu Paaren aus. 

Ein Mann tritt aus den Reihen heraus und ruft: 

, Ich hebe meine beiden Hände hoch, oho! 
die Hand, die Hände, 

» Tabeglln b§ ruat ol 

P!! u P!! au, 
Tamumak 1 hilf den Feind schlagen, 
bleib nicht fern, sprich mit 
Narudobin 2 

Tamumäk aun metln, 
kari~ria, uo llnt· 
N{!rudo§hln 

Es liegt der erste, der zweite, der dritte Feind, 
Hallo, hallo, he ! c 

temana, uam{!n, te1zimän.1 

pupakg got{!babll.' « 

Dies Kampfspiel wird eine ganze Weile fortgesetzt, und häufig setzt es dabei 
Wunden. 

Die Wohnplätze werden zum dritten Mal verändert. In der Nähe der bisherigen 
Häuser wird von der Familie ein neues angelegt, das Wöchnerinnengehöft (Ab­
bild. 36), das in den kommenden Tagen von der Mutter mit dem 
Kinde, der Amme und den Wartefrauen bezogen werden soll. 
Dies Gehöft besteht aus drei Häusern; zwei davon , die eoäk i1t 

1iapuz' liegen zusammen, das dritte eoäk ln rödu befindet sich ein 
wenig abwärts im Busche. Mutter und Kind bewohnen mit drei 
Wartefrauen das eine eoäk 'fn napuz~ das andere wird von der 
Amme, der {!1t imuln {Jkz' mama, benutzt. Das eoäk 'fn rödu wird 
erst späterhin verwendet. Jede Wartefrau hat besondere Verrich­
tungen zu leisten; unter anderem hat eine Waschwasser zu kochen, 
haben die beiden anderen dauernd das Feuer zu unterhalten und 
alle drei nach dem Kinde zu sehen. 

Hat die Mutter einem Knaben das Leben gegeben, so darf sie 
ihn in der ersten Zeit nicht berühren, vor allem nicht säubern; 

X 

I 4 

3 

Abb. 36. Das 
Wöchnerinnengehöft 

: } toält fn tiapui 

3 toäk ", rodu 
4 edeo, Lebensbaum 

flir sie is t das Baby tabu. Die Amme hat dann diese Aufgaben zu erfüllen. 
Zwischen die beiden Häuserpflanztman einen Zweig vomedeo- Baum(s. S. s4u.220). 

Durch ihn wird einige Zeit hindurch das äußere Leben im Gehöft bestimmt, so z. B. 
die Essenszeiten. Niemand darf etwas genießen, wenn die Schatten des Zweiges lang 
1 Hausgeist. 
2 Ein weibliches Wesen, das den Kämpfer vor Feinden schützt. 
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sind, d. h. vor neun morgens oder nach drei Uhr nachmittags. Nur während dieser 
sechs Stunden, der trinazo~na, darf gegessen werden, denn sonst würde das Kind 
schwächlich werden. 

Die Verwandten bringen Geschenke; so die Babyausstattung (s. S. 2 I 7, Abb. 6- I 1 ), 
• ferner Gegenstände, welche das Baby als Erwachsener einmal gebrauchen wird, vor 

allem das t'bia-Fanggerät, so die eadi, ln, §kaMt (s. Fischerei); Trinkgefaße, Staub­
pinsel, Ketten, Körbchen mit wohlriechendem Salböl usw. Alle Gegenstände verziert 
man mit roten ena-Scheiben und Fregattvogelfedern und hängt sie an den Hausbalken 
auf; und niemand darf sie berühren oder gebrauchen. 

Einen Abglanz aller dieser Sachen erhält das Baby in Form eines Hausmodells, in 
das die Gegenstände z. T. en miniature hineingehängt werden (s. Tafel IO). 

S. Na. 200. Spielbaus für temonlb~- Kinder. (Ge­
schenk von Herrn ROBERT REIMERS.Nauru.) 

Das Haus ist genau na.ch dem Vorbild~ einer heu­
rigen Nauruhütte angefertigt (s. • Haus• ). Es fehlt, wie 
es bei solchen Spielhäusern immer üblich ist, die Dach· 
und Wandbekleidung. Die Balken werden aus geschäl· 
ten, weißen Hölzern nachgeahmt, und jedes Hol~ mit 
schwarzen eingebrannten Ringen veniert. Zwei Haus­
ecken sind mit angebundenen Haarsträhnen veniert, 
der untere Teil des Daches ist mit Blattgirlanden be· 
kränzt, und in den Dachstuhl hinein ist ein Körbchen 
gehängt, in welchem dem Kinde Kostbarkeiten über· 
reicht werden, ferner hat man am Gebälk allerlei kleines 
Muschelzeug und aus Holz nachgeahmte PotwaJ~ähne 
befestigt. 

Abweichend vom gebräueblichen Hausbau sind in 
der Höhe der obersten Binder, an deren Ende, bei je­
dem Sparren schräge aufgerichtete Hölzchen ange-

bracht, deren Bedeutung noch unklar ist. Diese Hölz· 
chen sollen eigentlich, wie es die Abbildung des Stutt· 
garter Häuschens zeigt, an den Enden jeder Binderreihe 
angebracht sein. So sah ich es auch nur an den Spiel· 
häusernauf Nauru. Hier sind sie vielleicht mit Absicht 
fortgelassen, um die Verpackungsschwierigkeiten nicht 
zu vermehren, oder es ist ein Vorrecht einer einzelnen 
Sippe, das Haus gerade in dieser Form zu bauen. 

Spielzeug für temonib~-Kinder. (Sam. Gentner, 
Stuttgart). 

Dies Haus weicht nur in wenigen Einzelheiten von 
dem beschriebenen S. Na. 200 ab. Die Sparren sind 
nach oben hin verlängert und kreuzen sich über dem 
obersten Firstbalken. Außerdem trägt jede Binderreihe 
an den Enden die schräg aufgerichteten Hölzchen. ln 
den Dachstuhl ist verschiedenes Muschelwerk einge. 
hängt. 

Nach drei Tagen fallt- die Nabelschnur ab. Der Tag heißt ttubo, der die dreitägige 
t'bumlntubo-Zeit einleitet, in der jeder das Wöchnerinnengehöft besuchen darf, um 
sich dort nach Belieben zu holen was er haben will. Man nimmt die ausgesuchten 
Gegenstände jedoch nicht mit, sondern ein Diener bringt sie den Leuten ins Haus und 
fordert von dem Empfanger dann eine näher bezeichnete Gegengabe. :Jorätafo1t 
nennt man diesen Tauschverkehr. 

Nach Ablauf der fünfzehn Tage siedeln Mutter und Kind ins Ammenhaus über. 
Beim Einzug wird der Mutter das Haar über der Stirn, ihrem Manne der Kopf völlig 
kahl geschoren. Auch in diesem Hause hat die Frau fünfzehn Tage zu bleiben, um 
dann von neuem umzusiedeln, ~kanitgonitgo, und zwar in das eoäk ln rodu. Hier bleiben 
beide noch dreißig Tage. Ist das Baby ein Knabe, so wird das Eßtabu, das durch 
0 

den edeo-Zweig bestimmt wird, weitere flinfzehn Tage beibehalten; bei einem Mädchen 
fallt das Tabu fort. 

0 

Mit dem Ablauf des dreißigsten Tages, des sechzigsten nach der Geburt des Kindes 
dürfen Mutter und Kind das Haus verlassen und treten in das Alltagsleben zurück. 
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SptdJ.t'll~ f111 ll'lllltntht• Knahcn. 
(UDdiADIIlll lliD Stllllpn. Salami'"" GouUior). 

2. Haus. - Spielzeug fUr temonib~·Knaben. 
s. Jh. 100. 

Hambruch, Nauru, Tafel 10. 
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Ein großes Essenfest, das von den Gesippen der Frau ftir die des Mannes veran­
staltet wird, schließt diese beschränkte Klausur ab. Den T eilnehmem daran ist es 
lieb, wenn das Kind, falls es ein Knabe ist, nicht dabei anwesend ist. Denn sonst ist 
alles Essen ftir die Anwesenden tabu, und nur die Großmutter väterlicherseits darf von 
den Speisen genießen. Imandem Fall kann jeder so viel essen wie er mag und braucht 
sich keinerlei Beschränkungen aufzuerlegen . 
. Überhaupt hat die Geburt eines Knaben mehr Festlichkeiten im Gefolge und 

wird prunkvoller gefeiert, als die eines Mädchens. 
Ein großes Fest, tiobiduimultt, findet beim Umzug von Mutter und Kind ins 

Ammenhaus statt. Es findet gewissermaßen zur Ehrung der Ahnengeister statt, als 
Dankfest ftir die Bescherung eines künftigen Sippenältesten, auf den symbolisch im 
Tanze kriegerische Tugenden herabgefleht werden. Das Fest findet an zwei Tagen 
statt; an dem ersten hält man ein Eßgelage ab, den zweiten begeht man feierlich 
mit einem großen Tanze. 

Am Morgen des ersten Festtags erscheint früh, noch in der Dunkelheit, eine alte 
Frau vor dem Ammenhaus. Sie trägt einen kurzen Speer in der Hand, lehnt diesen 
an die Hauswand, und setzt sich daneben hin vor die dem Strande zugewandte Seite 
des Hauses. Durch diese Zeremonie wird ftir die beiden Festtage das beschränkte 
Eßtabu des edeo-Zweiges aufgehoben. Jeder darf dann, mit Ausnahme der Mutter, 
im Hause essen wenn es ihm beliebt. 

Mit Sonnenaufgang erscheinen die übrigen Leute. Jeder schleppt eine große Menge 
Eßvorräte herbei; sie werden auf einen Haufen zusammengetragen und wie beim 
umar-Feste (s. S. 243) in drei Teile zerlegt. Sind die Schatten des edeo-Zweiges kurz 
geworden, dann legt die alte Frau den Speer auf den Boden nieder und gibt damit 
das Zeichen zum Beginn des Gelages. 

Am an dem Morgen feiert man das Tanz­
fest, eimaz. Männerund Frauen nehmen daran 
teil. Die Männer ordnen sich in zwei Tanzhaufen, 
deren Mitglieder untereinander durch Fisch­
leinen verbunden sind; sie haben sich die Leinen 
einmal um den Leib gewickelt, deren Enden 
von den drei hintersten Tänzern in der Hand 
gehalten werden. Weit vor diesen Tanzhaufen 
stellt sich eine Tänzerin (Abb. 3 7) auf, die eine 
Fischleine um den Körper geschlungen, die von 
dem Flügelmann eines der Tanzhaufen festge­
halten wird. Zwischen Tänzerin und Tanzhaufen 
stellen sich noch sechs Individuen auf, die zu 
dreien in einer Reihe s tehen, zwei Männer in 
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Abb. 37· Aufstellung zum f{mai·Ta.nz. 
a , b, fre.ittehe.nde Tanaer. c 'J:tnre.ria, d hält du Leittau, das 
sie durch c mil dem Taathaufen i verbindet . e, f, miteinoder 
verbundene TSoacrinnea . f , h, detgleichea. i , k, Tanthaufcn 

voo je neun Mi nncrn. 

der Mitte zwischen den Tanzhaufen, vier Frauen außerhalb vor diesen Tanzhaufen. 
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Die beiden Frauen in der Reihe sind durch Leinen miteinander verbunden, während 
die Männer frei stehen. 

Alle sehen mit dem Gesichte nach Norden und jeder Tanzteilnehmer hat besonderen 
Schmuck angelegt. 

Die Männer tragen einen Festschurz aus feinen gespaltenen Palmblattfiedem, der 
mit einer mehrmals um den Leib gewickelten Fischleine als Gürtel festgebunden wird. 
In diesen Gürtel stecken sie vom und hinten beiderseits zugespitzte, verzierte Holz­

.... 

Abb. 38. 

stäbe, und seitlich zwei Reißdolche. Auf der Brust 
haben sie ein Gehänge aus Fischleinenschnur, an 
der Fregattvogelfedern und Haizähne sitzen. Thr 
Halsband besteht aus einer roten e1ia-Kette, an 
der zwei Eidechsen befestigt werden; die Fuß­
knöchelbänder sind mit roten Muscheln und Fe­
dem verziert. Außerdem bemalt man die ganze 
rechtsseitige KörperhäUte von Kopf bis zu Fuß 
mit schwarzer Farbe (s .. Abb. 38). 

Die Frau e n legen einfacheren Schmuck an. 
Sie legen gleichfalls einen Festschurz um, der mit 
einem feinen Haargürtel festgehalten wird. Das 
Halsband ist eine rote e1ia-Manchette i über die 
Brust binden sie zwei sich kreuzende rote Musebei­
scheibenketten und stecken zwei schön verzierte 
Haizahndolche, eokab~'ll., in den Gürtel. Ein cha­
rakteristischer Schmuck besteht aus beiderseits 
zugespitzten mit etia-Scheiben benähten Holz­
stäben, an deren Enden zwei schwarze Eidechsen 

Abb. 39· 
Tracht der Frauen 
beim eh";;;-Tanz. 

(Nach SJ..-iue.) 
Tracht der Männer 
beim ,;",fJ.Tanz. 

t"tibui;§, aufgespießt sind. Diese Holzstäbe werden über den Hand­
rücken gebunden, das Gesicht wird bemalt, und zwar mit einem schwarzen Punkt 
auf der Glabella und je einem auf die Wangen (s. Abb. 39). In der rechten Hand 
halten sie eine alte Kokosnuß, die reich mit Federn besteckt ist. 

Mit graziösen viertel und halben Drehungen des Körpers, die rhythmisch erfolgen, 
bei denen man gleichzeitig taktmäßig die Leinen hin- und herzieht, singt man folgendes 
Tanzlied: 

• Wir rufen, wir rufen 
wir bringen den Mann 
den Rat i j in, denn er hilft gut, 
und weil er gut hilft, 
wird er unsere Feinde bekämpfen. 
Wir nehmen die Waffen, wir weichen 

den Speeren aus 

» Am~te1i, am§ttit 
ant§oj ärätd 
R at t"j 't 11. ragar rob?hr.§oj a1i§ 
atimat agaram abati§oj a1't§, 
bopär ömzt§tt m~r§k§n. 
1titmiz. b§ta r §äf ' t'omar 
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seht gerade aus ! 
Denn zwischen den Palmen, den Palmen 

an der Ostseite 
kämpft alles, 
kämpft alles, 
sie stürzen sich zwischen die Feinde 
sie springen heraus aus dem Getümmel! 
Für alle steht es gut, 
ftir alle steht es gut, 
die Heere stoßen zusammen, 
sie greifen einander an , sie greifen an 
wer ist der stärkere? 
Wir wollen weiter vorrücken, 
o kommt nicht, kommt nicht an uns 

heran, 
wir sind wie die Kampffische, 
Tag und Nacht wollen wir Euch 

aufpassen, 
verfolgen Euch, verfolgen, 
wir müssen angreifen 
wir wollen Euch alle verspotten 
sie sollen Eure Leichen vergraben ! 
Die Heere stoßen zusammen 
wir Kämpfer freuen uns ; 
vorwärts, greift an 
macht Platz, schafft Platz 
legt den Speer ein, 
schwärmt aus, greift die Mitte an? 
Das Öl von deinem Gesicht, 
die Farbe von deinem Gesicht, 
die Farbe oho! 
Das Öl von deinem Gesicht, 
die Farbe von deinem Gesicht 
geht fort. 
Weiber kommt her! 
Das Öl von deinem Gesicht, 
die Farbe von deinem Gesicht 
geht fort ! 
Seht alle her! 

1 2 cm lange Kampffische. 

atyakän~! 
bui t·uuit~ni uuit§nt· apoear 

§ara 611Ja61U, 
~ara 6llta6?Jt, 
ar ri6anaddu rz.·oanaddu 
ri6aeit !n apeär.' 

...... 
6ua t~tz!m~n lJmo ~tarat 
6ua tenemen lJmo etarät - - -
bua !lar r~ namuän, 
pu~n mll§u(Jko mllt.u(Jko 
makäu auiy~ ? 
r~n mlt~u(Jko mltti:lärän 
makdu namuit ea rödue 

puarln tüakb: tüaket· t'kimdgo, 1 

ane na rärä adt e6uan - -
• 

# ' - -amu~ua eara tzauna ena magauna 
~det'kj mo~oüodo 

ad!diijä 6uittak n~douap 
6u~ duda bu~ audätt'n arara t~a pauult.' 
etar !n muän 
d!a'li ey imai ; -att'a6aiop ', a1iolJn apju 
raitetön, märägdr 
märärätlt ao eu 
orio r~au m~tagau M.t 
a6zi:l!n mi m 
magduln ~m, 
magananttm ö.' 
a6ühn m§m 
magauln ~m 
mam§Oadän. 
arara §nana a~a.' 

a6id!n m§m, 
magäuln mgm 
mame6adä1t .' -
arara 6ue dakaniau au .' 
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Seht wer kommt? 
Die Leute (von Menen) 
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onau'ia 1lOna? 

{!nang§no Ou§tl 

Die Leute, ramin{it o fn 

macht den Platz größer! • on"or§au §lagau! x 

Mit diesem Tanz schloß die Geburtsfeier für den temonibe-Knaben ab. Jeder begab 
sich dann in seine Hütte zurück. 

Die Ehesitten in den übrigen Klassen. Die großen Festlichkeiten, welche die 
Geburt, Pubertät und Heirat eines Angehörigen der temonibe-Klasse begleiten, finden 
in den anderen Klassen nicht statt. Gewisse Bräuche werden wohl beobachtet, doch 
verschwinden diese gegenüber den strengen Zeremonien, die soeben geschildert wurden. 

Mit dem Eintritt der Geschlechtsreife, die bei den Mädchen im I 2. und 1 3. Lebens­
jahr, bei den Knaben sich einige Jahre später einzustellen pflegt, gelten Mädchen und 
Jüngling als erwachsen und damit als heiratsfahig. 

Die Heirat zwischen zwei Individuen ist vielfach schon lange vorher von den Eltern 
festgesetzt; die beiden sind einander oft in frühester Jugend bestimmt worden. Besitz-, 
Machtverhältnisse, Freundschaften, Sühne für Blutrache bilden meist die ausschlag­
gebenden Momente, die von den künftigen Gatten wohl respe.ktiert werden, sie an­
dererseits durchaus ihre eigenen Rechte wahren lassen, sich ev. noch andere Frauen 
oder andere Männer dazuzunehmen. 

SENFFr, der s. Z. als Kaiserlicher Sekretär auf Nauru einige Erfahrungen sammeln 
konnte, berichtet dazu folgendes: 1 

, Der Altersunterschied spielt in diesem Falle keine Rolle, er ist oft bedeutend, 
und daß ein Jüngling von achtzehn Jahren sich eine vierzigjährige und noch ältere 
Frau nimmt, kommt häufig vor. Der junge Ehemann geht dabei von der Ansicht aus, 
daß eine ältere Frau besser für ihn und die Wirtschaft sorgt, als eine jüngere; will 
er Jugend und Schönheit genießen, so legt er sich keine Fesseln an. Eine Ehe in 
unserem Sinne besteht bloß bezüglich des Erbrechts. Der Mann kann das Zusammen­
leben aufgeben, wenn er will, und Anstrengungen, die ihn verlassende Frau wieder­
zuerlangen, werden gewohnheitsgemäß auch nicht gemacht. So trat in einem vor 
mich gebrachten Rechtsstreit die Tatsache zu Tage, daß ein höchstens vierundzwanzig­
jähriger Eingeborener schon elf Frauen gehabt hatte, die teils ihn verlassen hatten, 
teils von ihm verlassen waren , weil sie sich nicht der Gunst ihrer Schwiegern:'utter 
erfreuten. Dagegen soll auch der Fall nicht selten vorkommen, daß eine Frau zu 
gleicher Zeit mehrere Männer hat. Jedenfalls ist man auf beiden Seiten sehr duldsam. 
Man sieht die Paare zärtlich umschlungen in vollster Glückseligkeit lustwandeln oder 
ihre Kinder herumtragen, und .Streitigkeiten oder gar Feindseligkeiten unter den 
Männern, die ein Weib als Ausgangspunkt haben, gehören zu den größten Seltenheiten. • 

Im Jahre I 9 I o ergaben Nachfragen ungefahr das gleiche Resultat. Allerdings ist 
1 Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten. Bd. 9., Berlin 1896, S. ro6. 
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Monogamie die meist übliche Form der Ehe auf Nauru stets gewesen, wie sie es 
heute mit wenigen Ausnahmen überhaupt ist. Als Beispiele für Vielweiberei und 
Vielmännerei wurden mir nur zwei heute noch bestehende Fälle genannt (s. S. 206). 
Neben der ersten und Hauptfrau, amonag?n, konnte ein Mann so viel Nebenfrauen, 
ag~tz, heiraten, wie er wollte, und sie ihn woJlten. ( Für gewöhnlich wählte er die 
Töchter einer Familie zu Frauen. Die Vielmännerei kam sehr selten vor. Der Haupt­
mann hieß ebenfalls amnnag~n. Hier wurden die Eheverhältnisse noch dadurch ver­
wickelter, daß jeder solche Ehemann noch für sich eine eigene, ihm allein gehörende 
Frau ehelichen konnte. 

Zu den letzten Ausführungen von SENFF"I' ist hinzuzufügen, daß Streitigkeiten um 
eines Weibes willen häufig vorkamen. Im gleichen Dorfdistrikt ereigneten sie sich 
selten; aber wohl zwischen zwei Gauen. Solche Mißhelligkeiten wurden durch den 
Raub von Frauen, ijpftenolmln, und Mädchen, fkatagoit, verursacht und bildeten 
vielfach den Anlaß zu Kriegen. 

Eine Ehe wurde folgendermaßen geschlossen. Soweit die künftigen Gatten ein­
ander nicht schon in der Kindheit bestimmt wurden, sucht der Vater dem Sohne ein 
heiratsfähiges Mädchen aus. Dabei achtet man streng darauf, daß nur Angehörige 
verschiedener Sippen sich heiraten; eine Verehelichung von Mitgliedern derselben 
Familie oder Sippe, des gleichen Totems2 gilt als Blutschande. Zu der Auserkorenen 
schickt man Freiwerber, ~~~t, die sich auch zu ihren Eltern begeben, und anfragen, 
ob sie etwa ihre Tochter dem Sohne ihres Auftraggebers zur Frau geben wollen. 

Stimmen die Eltern zu, so ~uschen sie mit den künftigen Schwiegereltern ihrer 
Tochter Essensgeschenke aus, und die Freiwerber nehmen die Braut, u(.d!n, mit 
sich, die nun drei Tage im Hause ihrer Schwiegerdtern wohnt, während der 
Bräutigam, u~d!n, in ein anderes Haus zieht und seine Braut während dieser Zeit 
nicht sehen darf. 

Nach Ablauf der drei Tage werden die beiden zusammengegeben. Alte Frauen 
rüsten das Lager in der Weise, wie es oben beschrieben wurde (s. S. 240). Auch die 
übrigen dabei beobachteten Bräuche sind dieselben. 

Als Hochzeitsschmuck erhält der Mann von den Verwandten der Frau einen 
Festschurz und Blumenkränze und -ketten, während die Sippe des Mannes der jungen 
Frau Essengeschenke sendet. 

Am Morgen nach der Hochzeit geht die Frau, sofern sie nicht schon vorher de­
floriert war, in das Bluthaus ihrer Schwiegermutter und bleibt dort zehn Tage, ehe sie 
zu ihrem Manne wieder zurückkehrt. Sonst bleibt sie sogleich im Hause ihres Mannes. 
1 Gelegentlieb entstand solche Vielweiberei auch aus eigenartigen Motiven heraus. So versprach eine Frau ihre 

noch kindliche zehnjährige Tochter einem Manne aus Äiuo. Aus Furcht, daß ihr Schwiegersohn sich anderen 
Frauen und Mädchen ruwenden möchte, heiratete sie ihn selber und hatte mehrere Kinder mit ihm. Das hielt 
den Mann später jedoch nicht ab, seine ihm versplochene Stieftochter zu heiraten, mit der er auch eine Anzahl 
Kinder bekam. 

, Die Sippenzugehörigkeit resp. das Totem wird stets durch das mutterrechtlich vererbte Totem der Frau be· 
stimmt. 

• 
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Hat das Paar noch keine eigene Wohnhütte, so entscheidet die Wahl der Eltern 
seinen künftigen Aufenthaltsort. Hatten z. B. die Eltern der Frau ihr den Mann aus­
gesucht, so wohnte der zunächst mit seiner Frau bei den Schwiegereltern, und am 
Hochzeitsabend hatte er sich dorthin zu seiner Frau zu begeben. Im anderen Falle 
ist es umgekehrt. 

Das Familienleben scheint gleichmäßig, ruhig und zufrieden zu sein. Obwqhl der 
Hauptteil der Arbeit auf den Frauen ruht, haben sie doch eine gute Stellung im Hause. 
Sie ist um so angesehener, je höher ihre Klasse ist und ihre Familie bewertet wird. 
Entstammt sie einer höheren Klasse als ihr Mann, so wird er häufig durch die Heirat 
in die gleiche Klasse erhoben; allerdings hat sich seine Stellung denen der Gesippen 
der Frau unterzuordnen, was umgekehrt nicht einzutreten pflegt. 

Stirbt der Mann, so bleibt die Witwe bei der Schwiegermutter, die gewöhnlich 
einen anderen Mann besorgt, oder sie kehrt zu ihrer eigenen Familie zurück. Wenn es 
möglich ist, heiratet aber der Bruder des Verstorbenen seine Schwägerin. 

Das Frauenleben. Die physiologischen und biologisch wichtigen Abschnitte im 
Frauenleben werden in den übrigen Volksklassen durch eine Reihe Einrichtungen be­
stimmt, die gewissermaßen einen Abglanz der oben bei den temonib~ geschilderten 
Verhältnisse bilden. 

So begeben sich alle Frauen und Mädchen während der M e n s t r u a t i o n flir zehn 
Tage in die Bluthäuser, eoäk z'n §ra. Die Angehörigen der temonib~- und ·mo-Klasse 
benutzen die gleichen Häuser, zu denen die am~nenam~ und its{o keinen Zutritt haben; 
die itsfo-Frauen verbringen diese Zeit in kümmerlich~n, niedrigen Hütten im Busche 
oder am Strande, oder sie begeben sich in die Höhlen. Die Bluthäuser werden weit 
von den Wohnhütten entfernt im Busche errichtet. Solche Häuser gehören einer Frau 
allein, oder sie werden von mehreren Frauen derselben Familie und Sippe benutzt 
und unterhalten. Alles was zum Bluthaus gehört, ist etaj/, tabu; menstruierende 
Frauen gelten als unrein, auf ihnen ruht das Tabu, das damit gleichzeitig auf ihren 
Mann übertragen wird . Auch er ist tabu, und zugleich werden es alle Gegenstände, 
die er berührt. 

Als äußeres Zeichen trägt die Frau während ihrer Periode einen schlechten 
Hüftschurz. Begegnet sie einem Mann, so muß sie ihm ausweichen; und wenn sie 
zum Abort an den Strand geht, hat sie einen weiten Bogen um die Wohngehöfte zu 
machen. 

Der Genuß von Fischen ist ihnen während dieser Zeit untersagt; sie müssen 
selbst ft.ir ihre Nahrung sorgen, sich die Speisen zubereiten, und nur ihre Ehemänner und 
die alten Frauen der Verwandtschaft dürfen ihnen Essen vor das Bluthaus hinsetzen. 1 

Pubertätsfeste finden nur bei den temonibe statt. Bei den 'mo und amenename - - -
beschränkt man sich beim Eintritt der ersten Menstruation auf den Bau eines Hauses 
für das heiratsfähige Mädchen. Gebärhütten und Wöchnerinnengehöfte (s. S. 241 

1 Seit ungefähr sieben Jahren gibt es solche Bluthäuser nicht mehr. 



-- -- - - -- ---------=-

11. GEISTIGE KULTUR. 255 

und 244) werden nur ftir Angehörige der 'mo-Klasse errichtet. Die am~nename-Frauen 
erhalten nur ein Haus, während ftir die der itsio in dieser Weise nichts geschieht. 
Das ist auch der Fall bei der Niederkunft von am~nenam~- und itslo-Frauen. Bei 
einer 'mo-Frau hält man kleine Essenfeste ab, gelegentlich wird auch das Recht der 
ibumYntubo-Zeit ausgeübt. 

Während der Schwangerschaft einer Frau und bei der Geburt eines Kindes 
werden im übrigen dieselben Bräuche beachtet, wie sie von den temonibe geschildert 
wurden (s. S. 242 u. S. 246). Die Essen- und Tanzfeste fallen allerdings fort. 

Bei schweren Geburten, okokomateiye, wird ein in Zauberkünsten erfahrener Mann 
oder Frau herbeigerufen. Er tritt vor die Kreißende hin, legt eine junge Kokosnuß 
vor sie auf den Boden hin und hebt sie dann mit beiden Händen auf, wobei er sich 
dreimal auf die Frau hin und wieder zurück bewegt. Dabei spricht er seine Zauber­
verse, welche die bösen Geister verscheuchen sollen, und ruft die Winde zur Er­
leichterung der Geburt an. 

Dieselben Zauberer erscheinen auch, wenn eine Frau unfruchtbar, gbo, ist. In dem 
Falle glaubt man, daß mißgünstig gesinnte Personen die Frau verzaubert haben, oder 
die Ahnengeister erzürnt sind und die Geburt von Kindem nicht wünschen. Die Zauber­
sprüche sollen die Frau dann gebärfähig machen. 

Bei der Namengebung, die sofort bei der Geburt des Kindes erfolgt, sieht man 
es gern, daß irgend ein angesehener Mann oder eine Frau dem Neugeborenen seinen 
Namen gibt oder einen vorschlägt. 

Die Namen besagen und bedeuten an sich nicht viel; das zeigt die hier folgende 
Reihe der Frauen- und Männemamen, die nur selten einen Zusammenhang zwischen 

Nameninhalt und Namenträger vermuten lassen, sondern meist auf Äußerlichkeiten, 
zufälligen Ereignissen usw. beruhen. 

Frauennamen. 

Baban~ = glücklich sein 
Babu = die Geschwollene • 
Etibat = sie ist fett 
Ern<;> = die Gute 
Bibi = Rest des jungen Kokosnußfleisches 

in der Schale 
Eano =sechs 
Etsigo = sie ulkt 
Edimer = die Reife 
Ediag6e = groß wie eine alte Palme 
Ebu~n6ua = viel Land 
Teman = die Abweisende -
' ib~r = die Beule, die Knospe. 

Etinap' = sie wird größer 
Er~yib~a = Ohnmacht 
Eden= schau 
Emue =Marke vom Fregattvogel 
Edian = sie will nicht arbeiten, sie ist faul 
Ebab6uo = die Beleibte - . 
Erj = sie springt 
Edin<)ra = Schwester vom rotgebänderten 

Schmetterling 
Emen6u<;> = Karpfen 
Etienäbo = Kümmemuß 
Edonini = sie trinkt immer Nüsse 
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Auuiyid~ = sie fangt an 
Edamamu~ = das Wasser läuft über 
Eber = sie paßt auf 
Egögfa = sie stößt auf 

Erete = ein Fisch - - -
Etibarag~ =sie schwimmt auf dem Bauche 
Biba = klatschen 
Edaga =der Sprung 

Männernamen. 

Abiiuon = er kommt an, 
Adiben = er hat den Ball gefangen, 
Marini~n 1 = Armband, 

,..-., 

Aijub =er schmatzt, 
Ap~ = Steine, 
Adern = kommt herunter, 
Anrn =Wind, 
Ab~nauar = Land der Languste, 

,..-., 

Auuiy~da = der gestreckte Haken, Nagel, 
Abubu = Geräusch, das Badende beim 

Wasserblasen machen, 
Nobup' =Schnecke, 
T ouäram = Fischart, 
Ek~ue = Kokosnußpflücker, 

Daubuk = stramm, 
Tabaratabag~ = Schildkrötenbauch, 
Titinan~ = die Maus piepte gestern, 
ljemaran =er phantasiert, 
Raitsin~n = der Leuchtende 
Teano = Wasserassel, 
Naton = Brustfleisch vom Fisch, 
AdäkQ = ich geh mit, 
E6deb~n = Arm wie eine Paddel, 
T~tud~o = Gürtel schöner, 
T ererag~a = Bündel Wasserflaschen, 
Diimuln = Lachs, 
Erök = dicker Brei. 

In den letzten Jahren haben sich neben den einheimischen Namen auch europäische 
Geltung verschafft. Gar nicht selten findet man heute Doppelnamen bei den Ein­
geborenen. Sie werden allmählich zur feststehenden Einrichtung; der europäische, 
meist ein Bibelname, wird zum Rufnamen, der einheimische ersetzt unseren fehlenden 
Familiennamen. Die fremden Namen versucht man möglichst gut auszusprechen, aller­
dings überwiegt noch die englische Aussprache. Trotzdem wird man manche euro­
päische Namen als solche nicht immer sogleich wiedererkennen, z. B. Aatön = Anton, 
Godobur~ = Gottfried, Eb~ka = Rebekka, Eana = Hanna usw. Zu Ehren der Frau 
des Missionars DELAPORTE wurde ein Mädchen nach ihr S~löm~ genannt; drollig muten 
Namen wie G~tna oder St~b~n an; mit dem ersten Namen wurde ein kleines I 9 I o 
geborenes Mädchen nach dem damaligen Sekretär Gentner, mit St~ben ein Knabe 
nach dem mutmaßlichen Vater, dem Händler Stevens, benannt. 

Kinder sind sehr geschätzt; sie bilden eine Art Rückversicherung flir die Eltern 
im Alter, wo sie ihren wirtschaftlichen Betätigungen nicht mehr nachgehen können 
und dann auf die Unterstützung und Hilfe ihrer Kinder angewiesen sind. Das Ver­
hältnis zwischen Eltern und Kindern ist sehr gut; Übergriffe seitens der Kinder 
kommen selten vor; sie werden in guter Zucht gehalten und zu unbedingtem Ge­
horsam erzogen. Die Erziehung selbst ruht in den Händen der alten Frauen und 
Männer der Familie, die Knaben und Mädchen zusammen unterweisen. Im Spiele wird 
1 Name aus Jalu.it. 
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die Jugend in den künftig an sie herantretenden wirtschaftlichen, technischen und 
praktischen Fertigkeiten und Arbeiten unterrichtet. 

Zwillinge, tÖt.tarp scheinen ehemals nicht geachtet zu sein. juNG und auch BRANDEIS 
berichten, daß bei der Geburt von Zwillingen ungleichen Geschlechts fast stets das 
eine Kind und zwar am häufigsten das männliche aus der Welt geschafft wurde. Nach 
der Ansicht der Eingeborenen hatten sich solche Zwillinge schon im Mutterleibe ver­
ehelicht und damit, weil sie zur gleichen Sippe gehören, Blutschande getrieben. Bei 
einer Nachfrage im Jahre I 9 I o wurde mir diese Angabe sehr energisch bestritten; 
im Gegenteil schätze man diese Zwillinge sehr und bedaure es, wenn einer sterben 
sollte; denn sein Tod hätte auch den des anderen zur Folge. Vielleicht ist die alte 
Ansicht nach christlichen Grundsätzen ins Gegenteil verändert worden, falls sie nicht 
etwa allein flir gleichgeschlechtliche Kinder gilt. 

Kinderlose Ehepaare pflegen aus den oben genannten Gründen sehr gern Kinder 
zu adoptieren ; die leiblichen Eltern treten nach einer Besprechung ihr Kind förmlich 
an die neuen, die Adoptiveltern ab und begeben sich damit aller Rechte an ihr Kind, 
das in der adoptierenden Familie dieselben Rechte wie ein dort rechtmäßig geborenes 
Kind hat. Zwischen befreundeten Familien ist auch Kindertausch nicht selten. Diese 
Kinder haben dieselben Rechte wie leibliche. 

Über eine solche Adoption, ~ adät, die seiner Zeit aus unerquicklichen Umständen 
stattfand, und durch die beide Missionen I 9 r o in unangenehme Verwicklungen ge­
rieten, da die leibliche Mutter katholisch, der Ad~tivvater protestantisch war, und 
beide das Kind ftir sich beanspruchten, teilte mir Auuiy~da folgendes mit; 

Über die Adoption. Anog~t ~ adat. 
Einem temonibe und seiner Frau wurde Opudu natt ena~ t'ön, n§a te11Wnt'b! 

ein Kind geboren. Sie wohnten sehr viele m§ ~ta ar~n. ßbuäk okpr aurur t'bilm ln 
Tage in dem Hause des Mannes und ~k obuln amta 11W opuduln nilunr eano 
zeugten dort ihr::e sechs Kinder, und beide ina, ma är bam nazurilr ma är rätinnln. 
teilten sich in die Kinder und zu gleichen Eät t'bilmln emurar äk~ ma ar muij(Jo~n, 
Teilen. Denn eines Tages späterhin zank- ma a~a emuän ta~kobuln m~ ~ta ~ m§k 
ten sie zwei und trennten sie zwei sich, b~t oouln. ßbuäk aurur obulni ln mutjöu, 
und der Mann blieb in seinem Haus und ~ tt' i;§~o a~ n~a §ta. Ar eo rauuü ,_·tt 
die Frau blieb in ihrer Hütte. Viele Jahre §m~rer, bila a~a ar§n emz'ui ni:lk ei;§­
lebten sie getrennt, und die Frau gebar ~o a~. Imdr äri:lk a~a ~ eturltln än 
nur unehelich. Sie zwei vertrugen sich nicht, t~, bup oaw äräff!n, ~ ~pu~pön a~n 
denn der Gatte wollte nichts von der Ehe- buln, ~ r§ nlm torer tän olndn än ima. 
brecherin wissen. Später erkrankte der 
Mann und als er dem Tode nahe war, denn 
seine Krankheit wurde größer, kamen 
seine Gesippen, damit sie vor seinem Tode 
mit ihm sprächen. 
•7 Hambruclo : Naun. 

• 
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Der Vater dieser Kinder sagte zu einem 
Mann aus seiner Sippe: 

, Du Mann, ich wünsche sehr, daß du 
dies mein Kind annimmst, du sollst es 
lieben und aufziehen und halten, wie ich 
es gehalten habe.« 

Und alle Leute hörten die Worte des 
Mannes, denn er hatte zu einem Ver­
wandten geredet. Und als der Mann tot 
war, blieb das Kind nun bei dem Manne, 
der es angenommen hatte. 

Und da das Kind den Mann liebte wie 
es seinen Vater geliebt hatte, wollte der 
Mann ihm später alle seine Sachen zu 
eigen schenken. 

Und als es groß wurde, liebte es seine 
Mutter sehr und es ging zur Mutter, denn 
es wollte einige Tage bei ihr bleiben; und 
der Mann verbot es nicht, denn aufNauru 
ist dies ein Recht der Kinder. 

Am~a ~taiz'fn mib_qna e(Jniiz (Jgt. a iön 
eän am~n abu'fn: 

» Amöntl.e, ä nlm pänauue, bu~ up n'fm 
räiza ~tunt" natu, U(J n'fm auue mo o'i_jot 

m~ raiza, t~k# deo räiza. « 

Al§ ena~ m~mäk r{J kati/lJt a§n a~a, 
bua am~n buin, 1if-a eiza~ f torer ä. Al§ 
tlnza ~ mä a~a, bt"ta epnz"iz nän Ia m~k 
t!urin a~a am~n räna. 

Al§ tlnza (J1zi1i za due a~a t~kCt" än due 
f-/a1i'fn, i nän am§a oiya z·m'fn memäk 1tän 
z"turin, bug ulJna. 

Al§ tinia h" eitap' ma due in'tn lJmo kpr 
z§ enana inzn, bu§ ~ n'tm mgk iturin eät 
t·bum znön; m~ amga eäp r~ufn, bu(J lntga 
ok(Jf togorln And{Jlfo bu§ dog'lt epnz1i. 

Aus diesem Besuche entwickelte sich zwischen der leiblichen Mutter und dem 
Adoptivvater ein heftiger Streit, in den sich schließlich die Regierung hineinmischte. 
Nach Naururecht wurde dann entschieden, daß das Kind allein im Hause des Adop­
tivvaters haus-,. heimat- und erbberechtigt ist, daß diesem Adoptivvater allein das Ver­
fügungs- und Erziehungsrecht an dem Kinde zusteht. Die Mutter hatte kein Recht 
mehr an dem Kinde, weil der leibliche Vater bei Lebzeiten dem Adoptivvater förmlich 
alle Befugnisse über und alle Rechte an dem Kinde eingehändigt hatte, und der Adop­
tivvater selbst allen Pflichten gegen sein Adoptivkind in überreichem Maße nachge­
kommen war. 

Ehebruch, §kopuau, kam früher häufiger vor; wird er heute mit der Auflösung 
der Ehe und der gerichtlichen Bestrafung der ehebrecherischen Parteien geahndet, 
so hatte früher der beleidigte Teil das Recht, persönlich seine Ehre zu rächen. Wurde 
der Ehebrecher in flagranti erwischt, so tötete man ihn und verprügelte die Frau. 
Weniger empfindliche Individuen ließen sich auch durch eine Besitzabtretung von 
Grundstücken versöhnen. Bei der Auflösung der Ehe blieben die Söhne beim Vater, 
die Töchter folgten der Mutter. 

Gehörte der Verführer einer angesehenen und mächtigen Familie an und konnte 
der betrogene Ehemann ihm ohne weiteres nichts anhaben, so versuchte er seinerseits 
sich dadurch zu rächen, daß er mit List oder Gewalt die Frau des Ehebrechers ver­
führte, bis schließlich einer ertappt und getötet wurde. 

• 
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Den Frauen stand das Recht zu, an den Frauen Vergeltung zu üben, die ihnen 
ihre Männer abspenstig gemacht hatten. Die in ihrer Ehe gekränkte Frau rief ihre 
weiblichen Gesippen zusammen und zog mit ihnen in das Haus der Ehebrecherin, wo 
sie ihr mit Haizahndolchen das Gesicht und den Körper zerkratzten, sie verprügelten 
und mißhandelten. 

In der gleichen Weise tragen heute noch aufeinander eifersüchtige Mädchen und 
Frauen ihre Händel aus. Doch gilt die Eifersucht, !bardn, als etwas Häßliches und 
Niedriges. Ein eifersüchtiger Mann oder eine Frau hat nach den Versicherungen der 
Eingeborenen niemand zum Freunde. 

Mit Ausnahme der temonibe-Mädchen dürfen die Mädchen vor der Ehe ein freies, 
unbeschränktes Leben ganz nach ihren Neigungen fuhren. Uneheliche Geburten 
sind daher nicht selten 1 ; doch gelten sie erst in jüngster Zeit unter dem Einfluß der 
Missionen als Schande flir Mädchen und Frauen. Abtreibungen werden daher jetzt 
häufiger ausgeflihrt. Die unehelichen Kinder bleiben in der Sippe der Mutter und 
nehmen in dieser dieselbe Stellung wie eheliche Kinder ein. 

Die Pros ti tutionbestand schon auf Nauru, als die ersten Europäer dorthin kamen. 
Obgleich dann kurze Zeit später bei den häufigen Besuchen der Insel durch Walfanger 
und andere Schiffe sich ziemlich die gesamte Frauenwelt gegen Entgelt den fremden 
Schiffsmannschaften hingab, sahen die Eingeborenen in diesem Verkehr nichts Beson­
deres. Der leichte Erwerb fremder begehrenswerter Kulturgüter mag diese Sinnesän­
derung bei ihnen veranlaßt haben. Denn unter sich selbst betrachteten sie das Gewerbe 
der Prostituierten, §tOr!da, als etwas Unreines. Diese Prostituierten lebten außerhalb der 
Dorfgemeinschaft in besonderen Hütten, Bordellen, den eoäk !n tor§da. Hier wurden 
sie von den Männern besucht, einzelne auch von bestimmten Personen ausgehalten. 
Essen, Lebensmittel bildeten meist die Bezahlung, die einen besonderen Namen, 
t"budgor{Jr, hatte. 

Die Mädchen, welche sich diesem Gewerbe ergaben, gingen freiwillig in die Bor­
delle. Sie gehörten allen Klassen an und wurden später meistens von Angehörigen 
der niederen Klassen geheiratet. 

3. Krankheit und Medizin. 

Bis vor kurzem noch glaubte der Eingeborene, daß Krankheit und Tod nur außer­
gewöhnlichen Ursachen zuzuschreiben wären; daß sie der schwarzen Magie eines 
bösen Zauberers oder dem Einfluß übelwollender Dämonen und erzürnter Ahnen und 
Gottheiten ihr Dasein verdanken. Seitdem jedoch die Missionen und neuerdings ein 
europäischer Arzt Aufklärung über die Krankheitserscheinungen usw. verbreiten, 
nimmt der bisherige Aberglaube ab; man traut heute mehr dem Missionar, dem weißen 
1 Der sexuelle Verkehr gehört nach den Anschauungen so ziemlich aller Völker der Südsee zu den harmlosen 

Unterhaltungsspie I en, denen man sich nach Lust und Laune ohne weiteres Nachdenken hingibt. Die allge­
meine Bezeichnung für •spielen• hat daher fast durchweg auch die Nebenbedeutung •geschlechtlich mitein· 
anderverkehren.• Nur in der Ehe gewinnt man dem Spiele eine ernste Seite ab und bestraft daher den Ehebruch. 

•7' 
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Arzt und ihren Heilmitteln als den eigenen Medizinmännern mit ihren Tränken, Salben 
und Zaubersprüchen. 

Trotzdem übt der eingeborene Arzt noch häufig seine Tätigkeit aus. Oft sind bei 
Krankheitsfällen drei Personen an der Heilung des Kranken beteiligt. Zuerst schickt 
man zum eingeborenen Medizinmann; kann der nicht helfen, so muß es der Missionar 
versuchen. Nur in verzweifelten Fällen nimmt man nach ihm die Hilfe des weißen 
Arztes in Anspruch. Da ihm leider die Patienten meist als Todeskandidaten einge­
liefert werden, und sie bald eines natürlichen Todes sterben, so wird er mehr geftirchtet 
als freiwillig aufgesucht; eine Tatsache, die ftir die Eingeborenen traurige Folgen hat. 
Während meiner Anwesenheit erlebte ich vier derartige Fälle. Die Kranken lebten 
heute noch, wenn man sie rechtzeitig zum weißen Arzte und nicht erst zum Zauberer 
und dann in die Missionen gebracht hätte. 

Der Gesundheitszustand der Eingeborenen läßt sehr viel zu wünschen übrig. 
Im Oktober I 9 I o starben durchschnittlich vier Eingeborene wöchentlich. Zwei Um­
stände ~ind daftir verantwortlich. Zunächst brachte die Entdeckung des Phosphats 
und die darauf erfolgte wirtschaftliche Ausnutzung der Insel viele fremden Elemente 
dorthin. Und mit ihnen kamen trotz der sofort eingeftihrten, vorzüglichen gesundheit­
lichen Maßnahmen und Einrichtungen manche Krankheiten nach Nauru, unter denen 
Dysenterie, Influenza und Tuberkulose die gefährlichsten sind. Ein großer Teil der 
Eingeborenen fällt jährlich diesen Krankheiten zum Opfer, gegen die sie noch keine 
Immunität erlangen konnten. Der um die Gesunderhaltung der Eingeborenen so hoch­
verdiente Regierungsarzt in Nauru Dr. A. MüLLER hegt daher ftir ihren Fortbestand 
höchst bedenkliche Ansichten und hält das Aussterben der Inselbewohner ftir sicher. 

Wie plötzlich verheerende Krankheiten dort aufzutreten vermögen, mag folgendes 
Beispiel zeigen. 

Im Januar I 9 I o trat unvermittelt und unvermutet an verschiedenen Punkten der 
Insel gleichzeitig eine Krankheit auf, die bisher in Nauru unbekannt gewesen war. 
Die Eingeborenen erkrankten plötzlich an Fieber; heftige Kreuzschmerzen, Lähmungs­
erscheinungen kamen hinzu und in manchen Fällen trat der Tod ein. Nach vierzehn 
Tagen war die Gewalt der Krankheit gebrochen; doch blieben vielfach so schwere 
Lähmungen zurück, daß sie das Krankheitsbild der Beriberi vortäuschten. In der Tat 
wurden später einige heimgesandte Arbeiter von Pingelap auf Ponape von dem 
dortigen Arzte, obwohl er von Nauru aus mit genauen, einschlägigen Instruktionen 
versehen war, natürlich erfolglos auf Beriberi hin behandelt. 

Während der erwähnten vierzehn Tage erkrankten 700 Menschen, von denen 
38 Individuen starben. Am meisten waren die Nauruleute daran beteiligt und zwar 
mit 470 Krankheits- und 37 Todesfällen. Auf die von den Karolinen stammenden 
Arbeiter der Phosphat-Gesellschaft entfielen 220 Erkrankungen mit einem Todesfall. 

Da die Bevölkerung von Nauru ungefähr I 250 Individuen beträgt, so ergibt sich 
aus den ebengenannten Zahlen, wie verheerend die Krankheit unter den Leuten auftrat. 

• 
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Denn von den Genesenen sind sehr viele zP.itlebens arbeitsunfahig, da die schweren 
Lähmungen der Arm- und Beinmuskulatur ihnen jede Arbeitsleistung unmöglich machen. 

Die Dysenterie tritt zuweilen epidemiseh auf und fordert dann viele Opfer. Die 
Tuberkulose gewinnt jährlich an Ausdehnung. Geschlechtskrankheiten treten nur ver­
einzelt auf. Sie waren ehemals häufig auf der Insel; namentlich in der Zeit, wo die 
Eingeborenen ihre Frauen und Mädchen den Besuchern der Insel gegen Bezahlung 
anboten. Die Nauruleute kennen diese Krankheiten und ihre Folgeerscheinungen zu ,.... 
gut, um sich heute freiwillig ihnen auszusetzen. Au u i y e da erzählt mir folgendes 
darüber: 

Von Krankheit. 
Es gab früher keine Krankheiten in 

Nauru, als nur zwei, die hießen Magen­
schmerzen und Ausschlag. 

Und später kam ein Fremder, welcher 
Buro hieß, und seine Frau, die eine Frau 
von Ebon war; sie hatten ein Kind, das 
hieß Eid a. Das Kind war krank 1 und 
starb später. 

Später kam wiederein Fremder Agare­
bor, seine Frau Eijabai und zwei Kinder; 
der Knabe hieß Aidinmaneap und das 
Mädchen Egoiya. 

Die Frau Eg6iya war krank, und ihr 
Vater sagte den Leuten von Nauru, daß 
sie nicht mit ihr verkehren sollten, denn 
sie hätte eine böse und ansteckende Krank­
heit. Nach einigen Tagen wurde auch der 
Vater krank; aber die Nauruleute fürch­
teten sich nicht vor der Krankheit, denn 
sie hielten sie ft.ir harmlos; und sie setzten 
den Verkehr weiter fort. Darauf erkrankte 
ein Naurumann, namens U e' i d i b u, und 
er konnte nachts nicht schlafen, weil er 
vor Schmerzen brüllte. 

Als die Nauruleute das sahen, setzten 
sie den Verkehr nicht weiter fort. 

Aber später wurden viele Nauruleute 
doch sehr krank. Diese Krankheit heißt 
Dorog6 u, weil so die Fremden2 sagen; 
1 Syphilis. ' Gilbertleute. 

Anog§t! aräk. 
ßku(J t aräk Änd(Jlr(J 1iägo, but' Ia arö, 

§g§n bu§ tl§ml:tga m§ z'bffr. 

Mt t'mfJ.r ort z'!J-arob-nr t'ön, nea Euro 
§g§n, m§ ag§n , n§a §1iemuln e b ö n j itat 
urur iön, tt§a ß C' i da tg§n. Aräk (Jnin 
ia mt t'miJr ogoriln. 

ßlrk ort id'I'Ua z'byn z'mur, Ägartbor, 
ma agtn, nta Et'jaba?, me arumln na? 

,-.. 

urur, §g§n, 1t§a § muän, but Aidlnmane-
ttp, mt §g§n, tz§a §n, but Egln'ya. 

Aräk §Ia Egotya, ma amta tlanln ö 
pän a de't' And(Jlr(J, but r§ nlm eo kara­
muln t'tanln, bu§ e'z' §aräk, tt§a § baka mt 
eri. lruiJt lbttm t'nön aräk b§l amfa §laitfn; 
mt de'z' Änd{Jlr(J rt eo miout· bila f aräk, 
but r§n tm§n lJmö; m§ r(J karamuln z"taitu­
riJr. lmur aräg§t de'r: And(Jlr(J iö1z, 1t§a 
Ue'z'dlbu fgtn m§ fO klJno mijimt' t{Jbi'tm, 
butla dartdär, but f mäga. 

, 
Nägä de'z' And(Jlr(J §I, rt eo kauui't' 

karamttln z'ta1iura. 
Mt t'mur abak§t de't' A1ld(Jlrp, ra 

aräk edn bt'tä § aräk. Egfn bita § aräk 
but Dörögou, ia idrua a pän; m§ de'z' 
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und die Nauruleute nennen sie Egoiya, 
weil Egoiya der Name der Frau ist, 
welche sie brachte. 

Später gab es viele Krankheiten in 
Na ur u, weil die Schiffe immer Krank­
heiten ins Land brachten; aber früher hat 
es nur diese beiden Krankheiten gegeben. 

Andp~rp r~ pän bu~ Egot'ya, bu!na 
ßgot'ya ~get !f/a ttfa oreän. 

Imur ~blik~t aräk And(Jlrp, bue di't' 

mänu r~ epdog!n oreät aräk at!n eät !!P'; 

~ nägö ~k!JO ~ aräk buz'ta ar(J. 

Dieser Bericht des Au u i.y e da ist interessant, da er kurz und bündig über die 
Einschleppung und Verbreitung von unbekannten Krankheiten berichtet, von denen 
die Egoiya, unter der die Eingeborenen die Geschlechtskrankheiten: Syphilis, Ulcus 
und Gonorrhoe zusammenfassen, den stärksten Eindruck hinterlassen hat. Von den 
Verheerungen und Verstümmelungen, welche diese Krankheiten auf anderen Inseln, 
z. B. in der Marshallgruppe oder auf Kusaie und Yap hervorriefen, ist auf Nauru 
heute nur noch sehr wenig zu verspüren. Die Bemerkung aber, daß sonst nur zwei 
Krankheiten dort heimisch gewesen wären, ist nicht so aufzufassen; denn in der Er­
zählung von Auuirieria (Abschnitt: Mythen usw.) erfährt man eine große Anzahl von 
Krankheitsnamen. In der Geschichte, wie in Wirklichkeit, leiden die Nauruleute an 
Krankheiten, die sie z. T. sehr mitnehmen; so: 

amen b(Jbp Husten-Kranker 
amen banada Asthma-Kranker 
amen bau~da Brustschmerzen-Kranker 
amen m?k Lungenentzündung Kranker 

amen ~r!Jrq,oda Krämpfe-Kranker 
amen dibitlt'bdu Gliedersteifheit-Kranker 
amen uron Lahmer 
amen tin:na Fallsüchtiger 

amen kuniou Fieber-Kranker 
amen kttnz' ijärär~ Schüttelfrost-Kranker 
amen tgmoga Leibschmerzen-Kranker 
amen kab!JO Durchfall-Kranker 

amen m§m~n Elephantiasis-Kranker 
ame1z tÖ!fr Ausschlag-Kranker 
amen kuada Frambösie-Kranker 
amen ·glJmoglJm Ringwurm-Kranker 

Diese Krankheiten werden von den zauberkundigen Männemund Frauen geheilt. 
Die Behandlung beruht größtenteils auf der Suggestionswirkung einer großen Menge 
Zaubersprüche und einiger substantieller Zaubermittel, die z. T. zu wirksamen Heil­
mitteln geworden sind. Jeder Arzt hütet sein Wissen ängstlich, ebenso seine Sprüche 
und Mittel, so daß ich hier nur eine kleine Auswahl von beiden mitteilen kann. 

Sprüche, 1 kabuz~!: 

Bei Leibschmerzen. 
~ 

Ich drücke hier und ich drücke da, Aidddan ma atdddan 
Schmerz ist in den Eingeweiden mein Marlik t'n •bfj,rgdö nadudij~.' 

Freund! 
1 Vergl. Geburt S. 243. 
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Verschwinde Krankheit, du nicht Ge­
nannte, 

Verschwinde, oh Schmerz, 
Verschwinde Krankheit, du nicht Ge­

nannte, 
Verschwinde Geschwulst im Leibe, 
Verschwindet, bestimmt, gewiß! 

Ebaränä ko, bua l§rii, 

&baränä ko, bua d§ maragi, 
Ebaränä ko, bua l§ra, 

Ebaränä ko, lma d§ a1·ögo, 

ßbaränä ko, tolod§, tolod§! 

Bei Geschwüren. 

Sie rötet sich, sie rötet sich, sie tut 
nicht weh! 

Sie rötet sich, sie rötet sich, schmerze 
nicht! 

Denn wenn wir die Beule besehen, 
Streicheln wir sie 
Denn wenn wir die Beule besehen 
Drücken wir sie aus! 

Blut fließe nicht, Blut fließe nicht, 
Blut von dieser Beule, 
Denn du sollst nicht wiederkommen, 
Denn du sollst nicht im Manne bleiben, 
Du sollst nicht mehr schwellen, 
Blut, du sollst nicht mehr fließen! 

Schwelle nicht mehr Beule, 
Beule schwelle nicht mehr 
Eiter, E iter komme nicht, 
Und Beule schwelle nicht! 

I. 

2. 

3· 

MirMa, mjrMa, eo i;{.fida.' 

Mdrlda, mjrlda, eo eäeörd .1 

, 
Näk amii ta na1id 
Ma amii ta bd1·abdru 

, 
Näk amet· Ia naitd 

Ma ame't. tz!m ~bäbii:r! 

Edog?rardn, §dogfrarti.n, 

Arän ul:hia tÖ!~f oztnl, 
Bu§ eo ißk.f, 
Bug eo gätd, 
ßgti.o eo byryda ggdo, 

Eo r~da §dog§ rarän! 

Okottro bärä ebl!f 
lb!ff eo e'tyima, 

lb.f!r, eb.l!r ln eo lJrlJ 
Ma o kourl bttrd! 

Um den Tod von einem Kranken abzuwenden. 

Der Kranke wird mit Wasser benetzt und massiert. Dabei spricht man: 
:/ Amdoa, amdoa tg amti., bu~ §ma.fi.ji, 

Amd, btt§ §miam§ abadutln! 
0§ e'ruga! btt§ od mataria iakokuäda.' 

E' z·rr1z tublJm a'tyia em6r eakokuäda.' 
.E· z·rrtz b§m a'tyia emor eakokuada.' 
E' z·nn a1zanlJm aryia em6r eakokuada! 
.E·z·nn bztrüfm a'tyia emor eakokuäda! 

• 
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E' irin nänäm iiyiä embr eakokuäda .1 

E'zrin nat~m a'tyia embr eakokuäda.' 
E'trin tuum a'tyia emor eakokuäda.' 
E nlm~nlm omuijumui! 
E nlm~nlm omltma 
ß nl~nlm tekärdre! /: 
A I I maoa, amaoa usw . 

-
Auut"yeda. 

Die Zeremonie wird oft mit dem Hersagen des Spruches wiederholt. 
:I Du bist schwerkrank, sehr krank, schwer krank, 

Du bist krank, du bist müde, du bist schwach, und alles an Dir ist krank! 
Aber steh' auf, dann wirst du besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deines Kopfes werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deiner Arme werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deiner Brust werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deiner Gedärme werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deiner Füße werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deines Gesäßes werde besser, da wirst du gesund! 
Die Krankheit deines Fleisches werde besser, da wirst du gesund! 
Trink' sehnen dein Wasser, du wirst rasch kräftig! 
Trink schnell dein Wasser, du wirst nun besser! 
Trink schnell dein Wasser, du wirst wieder wohl und munter! I: 
Du bist schwerkrank usw. 

Die magische Kraft der Sprüche, welche den Kranken heilen soll, indem sie den 
Krankheitsdämonen kräftige Beschwörungen und Gegenzauber entgegensetzt, liegt 
in der Wortwirkung und Zusammensetzung der Sprüche selbst. Der Sinn, die Bedeu­
tung, der Inhalt der Worte üben auf den Kranken eine suggestive Wirkung aus, die 
in vielen FäHen allein dadurch schon eine Genesung herbeifuhrt; die Mystik der 
Sprüche erhöht der Zauberer durch die Wiederholung oder lautliche Abwandlung 
eines einzelnen Wortes oder Satzkomplexes. 

Solche Besprechungen von Kranken sind nicht öffentlich. Einige Familienangehörige 
des Erkrankten pflegen anwesend zu sein ; doch meistens hocken Patient und Arzt 
allein auf dem Boden der Hütte nieder, und mit leisem Geflüster und Gewisper oder 
klagendem Gesange werden die Zauber- und Heilsprüche hergebetet. 

Heilmittel. Die Medizinen Naurus werden von der Tier- und Pflanzenwelt geliefert. 
Manche sind zum Allgemeingut der Eingeborenen geworden und nehmen ungefähr die 
SteUung unserer Hausmedizinen ein; andere Rezepte hingegen werden wieder sorg­
faltig in einigen Familien als Geheimnisse gehütet, deren Zusammensetzung niemand 
anders erfahrt, und die von einer Generation zur anderen vererbt werden. Dem Lin­
derung suchenden Kranken wird nur die fertige Medizin ausgehändigt. 
1 d. h. Nimm durch Haut das Massagewasser auf. 
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Die hier zu beschreibenden Mittel gehören alle den sogenannten Hausmedizinen 
an . Sie sind ziemlich jedermann bekannt und dienen zur Heilung von Krankheiten, 
deren äußere Ursachen hinlänglich bekannt sind. Innere Leiden, deren Erreger zweifel­
haft sind, werden von bösen Dämonen oder durch schwarze Magie veranlaßt. 

Eine vorzügliche Medizin, deren Wirksamkeit auch von den Europäern anerkannt 
wird, ist die ikua1t itt. Sie wird aus den reifen nußähnlichen Früchten des Calophy1lum­
baumes gewonnen. Die sehr fetthaltigen Nüsse werden ausgepreßt und das aroma­
tische Öl zum Einreiben benutzt. Ringwurmkrankheit, f glJmlJglJm, und Rheu­
matismus, do'ulngiag·i werden damit erfolgreich geheilt, und das Mittel ist so 
begehrt, daß es zu einer Art Ausfuhrartikel in Nauru wurde, und namendich nach 
den Marshallinseln verschickt wird. 

Eine andere Hautkrankheit, die von einer Flechte hervorgerufen wird, und auf 
der Haut ringformige Flecken hervorruft, eo maramar, heilt man durch Einreiben des 
Körpers mit der Galle des lbiafisches, lad!n zöia. 

Gegen Durchfall , § botelJk, setzt man dem Essen Stücke von dem weißen, weichen 
Exo.karp der jungen Nuß zu ; dagegen hilft auch der Genuß einer Abkochung von ge­
stampften und gekochtem z"b.lfgz"b/!gi-Gras. Gegen D y s e n t er i e, § kltba, die erst seit 
einigen Jahren sich auf Nauru bemerkbar macht, gibt es kein Eingeborenen-Heilmittel. 

Andere innere Krankheiten glaubt man bisweilen dann heilen zu können, wenn 
die schmerzenden Körperpartien mit einem glühenden Kokosrispenstiel, z"rz&oitana, 
gebrannt werden. Auch läßt man den Kranken zur Ader; vor allem bei Kopf­
schmerz, wo ein Blutgefaß in der schmerzenden Schläfengegend geöffnet wird. 

Dies Aderlaßinstrument hat die auf den Karolinen gebräuchliche Form. An einem 
leichten ca. 15 cm langen Holzstäbchen verschnürt man einen kleinen spitzen Hai­
oder Delphinzahn. Dies Gerät wird auf die Ader gesetzt, durch leichtes Klopfen die 
Zahnspitze in die Ader hineingetrieben und sie so geöffnet. 

Ein anderes Mittel gegen Kopfschmerz besteht im Einreiben des Kopfes mit 
dem gallertartigen Endokarp, §'odoa, der jungen Kokosnuß. 

Gegen Tob s ucht , dfragtm§na, hilft Einreiben mit dem Blättersafte von Morinda 
citrifolia, d!ttfno. 

Um Ge sc hwül s te zurückgehen zu lassen, zerstampft und kocht man Blätter und 
Blüten einer gelbblühenden Geraniumart, die breiige Masse, ikiq,"ftk, wird mit Salz­
wasser und saurem Palmwein vermischt auf das zu heilende Geschwür aufgetragen. 

Verletzungen versteht man ausgezeichnet zu behandeln. Knochenbrüche 
werden geschient; das beschädigte Glied wird zwischen zwei und mehr Holzstäbe 
gelegt, der Bruch eingerenkt, und die Holzstäbe festumschnürt, so daß das Glied ge­
streckt ist ; Ver s tau chungen und Verrenkungen versucht man durch Massage 
zu heilen. 

Als Verbandmittel benutzt man den zähen weißen Bast ku!Jl', einer Lilienart. 1 

I Pancratium littorale. 
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Man trennt davon die weiße zarte Epidermis der Unterseite ab und verwendet sie als 
Verbandgaze, dagiabu. Einen Ersatz ftir unseren hydrophylen Verbandmull besitzt 
man in dem leichten zarten Flaum, ~dubU§d'U t'm·m: der die Blattscheiben der Kokos­
palmwedel überzieht. Das schwammähnliche Gewebe wird abgeschabt und zum Auf­
saugen der Wundflüssigkeiten auf die Verletzung gelegt. 

Wunden werden vor der Behandlung sorgfältig gereinigt und ausgebrannt. Das 
geschieht durch Einträufeln von heißem aufgekochten Kokosnußöl, am· kzuz·, in die 
Wunde. In Schußwunden steckte man früher dicke Stücke Seife. Um die Verletzung 
zum Abheilen zu bringen mischt man Öl mit einer Wundmedi1.in, ~rgkoko, die aus 
den zerstampften Blättern von Wedelia hergestellt wird. Aus dem oU§dubugdlt üiim' 
macht man Kompressen, tränkt sie mit dieser ~r§koko und bedeckt damit die Wunde 
oder das Geschwür. 

Andere Wundmedizinen werden aus der Rinde von TerminaHa catappa und vom 
Calophyllum inophyllum angefertigt. Man zerraspelt die Rinde und kocht sie in Wasser; 
das Absud wird dann in und auf die Verletzung gebracht. Das Absud von T erminalia 
sieht gelb aus und heißt uti1i ~dlta, das von Calophyllum wird utU iu genannt. Allen 
Wundmedizinen wird erin am· zugesetzt, der ausgepreßte Saft des schwammigen, 
faserigen Exokarps der Trinknuß, tonobzta. 1 

Bei Brandwunden zerquetscht man junge Pandanuswurzeln und träufelt den 
ausrinnenden Saft, eddott§rpg, in die verletzte Stelle. 

4. Tod und Begräbnis. 
Vom Tode. 

Groß ist die Ermahnung, daß wir nicht 
schlechtes tun auf der Erde. Und wir sollen 
keine Menschen töten, weil man sonstunsere 
Seelen tötet. Es sollen die Leute keine Blut­
schande treiben, denn sonst wird der Baum 
in Buitani3 einen bei den Beinen fassen 
und auf den Kopf stellen; und es heißt 
dieser Baum Douidabörabör.4 Es gibt 
auch Wächter in Buitani; zunächst sind 
dort zwei Frauen, die bleiben beide am 
Wege, denn sie entfernen von den Toten 
die Totenflecke; sie heißen Egatiennar; 
und sie sagen den Leuten dort, wohin sie 

A it o g G t z' m ä. 2 

Ouäk k(Jr oroe' t~ma, bua amäm eo ka­

mämadö eat fP· Ma amatm eo abäb eitam~, 
bua näm f äbi änt"ma. E nlm eo bara1iaz 
eitamg, bua 1iäm mugna im'fn f!YO But'ta?m' 
gtakgkit.' 1tänä1t mo omoz.fön iflJn tibu'fn; mg 

§g§n mugna im'f1t /r(J, bug Douidab.qra­
b,qr. I;ttmz'tt~ am§n (Jb'fr ini But'täm'; amo 
fn arum'fn, 1iarume1ta är ta mgk iitlit mg­

dena, btta arllm utüt ggq,r ln m§t enam§ 

r.gor(Jr; bue E g a tt'e 1i 1z ä r; mg urilr är nän 
pän a e1iamg ino, r§ 1t'lm 1i6u. Tt'nia due 
am§n /orgrere, U(J nän nafta g/aft, 1t§a eu'fn 
ä amgn lorgrere; tinia due am(-n abäp 

1 Nach KRETZSCHMAR wurde das Blut Verwundeter als besonders heilkräftig angesehen; es wurde sorgfältig 
aufgefangen und dem Kranken zum Trinken gegeben, der dadurch genesen sollte. 

~ 

• Bericht des Auuiy~da. 
~ Heim der Geister. 
• Es ist ein gewaltiger Banianenbaum, der in An i bar i hart am Seeufer steht. 
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gehen sollen. Wenn man ein Dieb ist, muß 
man dort hingehen, wo der Platz flir Diebe 
ist ; wenn man einen Menschen mordete, 
muß man dahin, wo der Platz ftir Mörder 
ist und so weiter. 

Wenn man Blutschänder ist, so wird 
man große Schmerzen im Baume leiden. 
Denn nur ein Weg fUhrt durch die vielen 
Zweige; und die guten Menschen gehen 
hindurch und werden nicht verletzt, und 
die Zweige berühren sie nicht; aber jene 
Blutschänder werden bei den Beinen er­
faßt und auf den Kopf gestellt. 

Und Diebe und Mörder kommen zu­
sammen an einen Ort und werden ins 
Feuer geworfen. 1 

Und die Seelen von braven Menschen 
werden hinbegeben, wohin sie wollen, die 
einen hierhin, die anderen dorthin, andere 
begeben sich zu den Fischteichen, und 
reißen die Fischzäune ein, damit viele 
Fische heraus können. 2 Und die, welche 
keine Fische bringen, senden Regen. 

Und als einmal ein Temonibe starb, legte 
man ihn unter das Dach. Sie machten ein 
Geflecht, das wie eine Kiste aussah und 
legten Matten darein. Auch den Toten 
legten sie hinein. Sie rieben ihn fortwäh­
rend mit wohlriechendem Öl ein und 
salbten ihn, damit er nicht sogleich ver­
wese. Sie schütteten Sand darunter, denn 
sonst tropfte der V P.rwesungssaft auf die 
Matte, und er sollte nur auf den Sand 
fallen . Früher pflegten die Leute dies 
immer zu tun, und man nennt es Einbal­
samierung und die Korbkiste Sarg. 

Und wenn die Leiche im Sarge lag, 
lärmten die Leute drei Tage lang nicht, 
sie zündeten kein Feuer an und hämmerten 

eitantf, up nän ttöu eät #ait, 

amf'l abäj eizam§, 1n§ iü bgt. 

, . 
nea eu'fn a - -

Tz'nt'a due amgtt baratiaz, tt{J nän mJ.ga 
eät im'ftt fY(J. Ta atkuln f tn§dlna 111§ gbuak 

muz'itäu; ma amfn ~mo rz' nän ta nuau, m§ 
eo dlJg§dog, mg mugna z'm'fn pro eo dädit' 

~ra,. mt· ta naMna rp baranaz z'nän gadlJg! 
nän ~rlt mo omaz t'ön yra i.flJti. . 

Ma z'nän {Jnz' tiaböna amen torlre iza .. -
amgn abäp' eitamg mg z'nän oraryidau än #. 

Ma tzabötta etz'mine äni 'fn amen buiora .. - - -
ti.än odeo n: nän k öna ebamuit ino re feit - - -
ndiza mp ib?7n edra, rp naiza muizdna !blJk 
'{n i11., 1n§ ri nä1l !Ja rc' i;~n m§ inän lJF! iu 

tiän pbäk. M ibfi.n rp eo or§lJI iu, bu§ ro 
oreän ucrön. 

M! 1iagän t'fnt~ f m~ tlmont'b! iön, i 
nän 1iäeo ituglt. E Finit bam t'ön, nga tg­

kii bädi me e tötu itubuer zan. Me amea . - - - -
f m~ ttän mgkupr ian. ßodlJgi 'fn obozi.fa­
rdra m§ f {Jbit, bug (l n'fm eo jär 'fn ma­

muiti. e 1lat0 grauurilr z'an'fn, bua näm 
oka~dii rltzä eät itubulr, mf f n'fm ta kaz­

gdu eät arauurilr. EodlJg!n pga enam§ 
tiägo, ntf} f.(f1t buf} f} muln; mp !gf}n bt'ta 
tabädi bue ekarün. . - -

At'fn eän ttaga g m gk idn bita gkarütz, 
etiamf} Yf} fO komatat, iän oz.fu!Jum, mf} rg 
§0 gatg {z' 1n§ rg fO !Jaka!Jakö, !Jua näm 

1 Christlicher Einfluß. 1 Alle Fische kommen nach dem Glauben der Nauruleute aus Buitani. 
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nicht, weil sonst der Geist des Toten zu­
rückkam und sie tötete. Und später gaben 
sie ein großes Fest. 1 

Und nach drei Monaten sehen sie nach 
dem verwesten Fleisch; dann nehmen sie 
den Schädel und die Knochen fort, damit 
sie auswählen was sie zum Andenken auf­
bewahren wollen. Und wenn sie den Schädel 
behalten, dann binden sie Arm- und Bein­
knochen zusammen und was sonst übrig 
ist und begraben sie. 

Und wenn die Mutter nicht tot ist, be­
wahrt sie den Schädel auf, und wenn nicht, 
so wird es der Vater, Bruder oder sonst 
einer aus der Verwandtschaft tun, denn 
sie s .·hätzen den Schädel sehr und salben 
ihn immer. Wenn sie essen, dann essen 
die Leute nicht t-her, als bis sie ihm sein 
Essen hingesetzt haben. 

Der Platz, wo die Geister bleiben, heißt 
Buitani; und der Name ftir den Platz 
der Guten ist U ~bln 2 ; diejenigen, welche 
nicht gut sind, können nicht nach Uebln 
gelangen. 

Nur ein Vergehen ist so groß, daß die 
Seele des Menschen nicht nach B u i t an i 
gelangen kann, das ist die Blutschande. 
Wenn ein solcher Mann später stirbt, der 
Blutschänder ist, so wird er in seinem Ge­
sichte einige Zeichen bekommen, kleine 
schwarze Flecken, die Pusteln heißen. 
Wenn die Leute jene Pusteln sehen, so 
wissen sie, daß der Mann ein Blutschänder 
war. 

ar~da änt" '!n am§a ma ä!Jt. ura. M! f~ n·­
n"it bet ekadllro t"na. 

M! naga Jiu märäm~n ta Y§ dea bu§ 
§m§Y(JY(J, ri nän rouda tibu(n ma rän, bU§ 

r§ n'!m t"/ix ti.ana r(J tia?na. M! ?iägän r§ 
raita tibu'tn, ~ rq,n b§n m§ nanän me 
nana dugtaug(n Y(J oajotytaa, ~ Y§ t"rt"_ 
§du~n. 

Tz"nia eo m§ t"n!n nän e' t" ! rllita, m§ 
tint"a § k§}' nän §lait'!n, §din oa tämö t"ön 
eän a~n but"n, n§a tt"bu'!n f§ räitll k(Jf m§ 
§OdlJg(n (JbabU. Tinta §li1ntn§ t"it", eäp, tei 

etiam§, ämö ta ~ §lilJk oza ollna ämo. 

Eg§n zno § ~k änt"t eitam§ bU4 But·­
täni; m~ ~g~n t"no lmo k(Jf bU! Uibln; 
nab_qna r§ eo Jmo r§ eäp' batuuit U ~ b '! n. 

Ta atku~t z"diira, n§a §bttkä k(Jr, nfa eo 

könlt batuuti But"tänz" anit eitam§ edn, 
bi'ta e bar~izat. Tz"nta cturin an imä eizame 

- - 0 -

zön, ti§a § baraitat, i nätt meta '!nU inön 
§än m~n kadüdu §fatiati, §g§n bu§ ~., §dt"­
§dt"kj. Tt"nta eitam§ r§ §I muitana er§dt·­

§dikf eitam§ n· nän tilt, bug tft" a~n ba-
~ 

Auuiyeda. ·"'"' ranat. 

Diese Ausführungen bedürfen noch einiger "Ergänzungen. Die heutige Best a t­
tungsweise lehnt sich an die alte an. Die Leiche wird wenn möglich am Todestage 
begraben; sie wird in Matten gehüllt, doch setzen viele ihren Stolz darin, ihre Ange-
1 •Nach der Beerdiguug kommen alle Verwandten und bringen Eßwaren, die dann zusammen verzehrt werden. 

Nachdem das Grab eingesunken ist, etwa nach zwei bis drei Monaten, finden abermals Familienzusammen· 
künfte mit Festessen statt, und alle Matten im Hause müssen umgedreht werden.• (BRANDEIS, Globus. 1907, 
I. S. 77). ' Ende. 
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hörigen in einem richtigen Sarge zu bestatten, den sie aus bei der Phosphatgesellschaft 
gekauften Brettern herstellen. Der Tote wird in der Nähe seines Hauses bestattet; 
er wird in eine flache Grube gesenkt, mit Steinen bedeckt und darüber vielfach eine mit 
Korallensteinen eingefaßte Plattform errichtet. Ein hölzerner Zaun und gelegentlich 
ein Kreuz werden auf das Grab gesetzt (s. Tafel 24,2). 

Die alten Bestattungsformen waren ähnlich. Für den Verstorbenen wurden 
Totenklagen abgehalten, Gesänge wurden vorgetragen und wohlriechende Kräuter 
verbrannt; gehörte er den ersten drei Klassen an, so begrub man ihn ohne irgend­
welche Bekleidung nur mit einigen Schmucksachen entweder in seinem eigenen Hause 
oder in einer besonders errichteten Hütte; ein naher Verwandter des Verstorbenen 
mußte drei Tage lang auf dem Grabe schlafen, weil die Seele noch während dieser 
Zeit über der Erde weilte, ehe sie in Buitani einzog ; die Leichen der niederen Klassen 
wurden ins Meer versenkt oder in den Höhlen beigesetzt . 

........ 
Bemerkenswert ist die Angabe des Auuiyeda über früher erfolgte Einbalsarpierung 

der Verstorbenen, die zusammen mit dem Rauch in den Hütten eine Art Mumi­
fizierung bewirkte. Er fugte hinzu, daß man diese Bestattungsart bei besonders 
angesehenen und wertgeschätzten Personen anwandte, um sich auf diese Weise die 
Hilfe solcher Persönlichkeiten zu sichern. Sie ist eine Abart des Sc h ä d e I k u I t s, der 
auf Nauru seit alten Zeiten heimisch war. FINSCH hat diesen Kult noch 1 88o erlebt 
und teilt darüber folgendes mit : 

, Ein eigentümliches Gebäude, in dem neben allerlei unverständlichem Plunder, als 
Stäben, die mit Schleifen aus Pandanusblättern und Flaschen ausgeputzt waren, auch 
drei menschliche Schädel paradierten, konnte uneingeweihte Touristen leicht zu dem 

Glauben verleiten, dieselben seien das Resultat solcher Kämpfe und Siegestrophäen 
kannibalenhafter Wilden. Doch herrscht wie in den Gilberts auch auf Nawodo die 
Sitte, Schädel als kostbare, unveräußerliche Familienerbstücke zu bewahren und auch 
diese Schädel hatten die gleiche Bestimmung. c 

..-. 
Die Mitteilungen Auuiyedas machen es jedoch zur Gewißheit, daß Schädel als Sitz 

der Seelen die Familienahnen, die an Laren und Penaten erinn~rn, verkörpern. Man 
setzte ihm Speise und Trank hin ; bei wichtigen Ereignissen und Entscheidungen wurde 
er gesalbt, geschmückt und von den Lebenden unterm Arm in die VersamJung mitge­
nommen ; die Ahnen hatten somit Anteil an den Beratungen, mit deren Ausgang sie 
zufrieden sein mußten, und konnten nun nicht etwa mehr die Lebenden behelligen. 
Die von FINSCH erwähnten Stäbe und Flaschen scheinen Opfergaben gewesen zu 

• 
sein, wie man sie noch allgemein im Gebiet der Zentralkarolinen in derselben Weise' 
heute noch findet. 

Die Seele des Vers torbenen bildet eine Dauerform ihres letzten Erdenlebens; im 
Totenreich, das unterirdisch gedacht ist, lebt sie wie früher fort. Doch kehrt sie 
gelegentlich an die Oberfläche zurück, besucht ihre Angehörigen, tut ihnen Gutes 
1 Die Flaschen sind dort mit Salböl geflillt. 



• 

• 

BESONDERER TEIL. 

oder Böses an; ja das Beispiel vom Fregattvogel (s. Abschnitt über den Fregattvogel) 
zeigt, daß die Seele gelegentlich selbst in diesem Tiere Aufenthalt nehmen kann, daß 
diese Vögel gewißermaßen als See I e n v ö g e I gelten, denen besondere Verehrung 
zu teil wird. 

Am Abend mit Dunkelwerden werden die Seelen als Geister sichtbar. Ich ent­
sinne mich, daß an einem Maiabend 1909 bei einem Besuch der Höhle!l von Atebujeje 
die mich begleitenden Eingeborenen in der Nähe einer Höhle plötzlich stehen blieben 
und um keinen Preis weiter zu bringen waren. Sie sahen den am·, den Geist, be­
schrieben ihn und rieten mir, nicht weiter vorzudringen, wenn ich den ant' nicht belei­
digen und mir allerlei Ungemach zuziehen wollte. Tatsächlich waren in der Höhle 
Leichen beigesetzt und als mir bei der Bergung der Schädel beinahe ein Hukajunge 
in deramBoden angesammelten Kohlensäure erstickt wäre, wurde das allgemein als 
die Rache des ant' ausgelegt. 

KRETZSCHMAR gibt in seiner Festschrift , Nauru c eine gute Beschreibung der am·. 

, Er tritt in allen nur möglichen Gestalten auf. In den meisten Fällen als Mensch, als 
solcher oft ohne Arme, ohne Beine, ohne Kopf. Zeitweise jedoch auch in Gestalt eines 
Vogels, eines Schweines oder eines anderen Tieres. Seinem Erscheinen geht ein 
kalter Wind voraus, der die Leute erschauerp läßt. Immer und überall vermuten sie 
nachts den Eani. Ist alles still, und kreischt schlaftrunken ein Vogel auf, ist es der 
Eani; fallt eine Kokosnuß aufs Dach des Hauses, ist der Eani da; raschelt eine 
Eidechse durch's Gras, schleicht der Eani um die Hütte herum. Während des Tages 
ist der Eani auf dem Wasser, denn bei Tageslicht ist er feige und flieht die Menschen. 
Nachts aber, und besonders an dem Tage, wenn der Mond voll ist, ist er am gefahr­
lichsten. Dann greift er den Menschen an, würgt ihn, wirft ihn zu BoPen, schlägt und 
mißhandelt ihn. In solchen Nächten darf man beileibe nicht Fische bei sich haben, 
oder die §d§rakut' mit ihrem weißen Brustgefieder sichtbar umhertragen. Der Eani 
sieht die helle, glänzende Fischhaut oder die weißen Federn des Vogels. Er würde 
sofort erscheinen, und der Träger müßte es büßen, seinen Zorn erregt zu haben .... 

Alles Böse und Schlechte laden sie dem Eani auf, und anscheinend wird ihr Ge­
dankenkreis von diesen Geistem völlig in Banden gehalten. So kann man oft beob­
achten, daß beim Trinken des Wassers einer Kdkosnuß die Leute vorher etwas weg­
schütten: für den Eani, beim Essen der Kokosnuß oder der Pandanusfrucht erst etwas 
wegwerfen: für den Eani. 

Der einzige Schutz besteht darin, daß sie nicht allein gehen, denn der Eani ist feige 
und wagt sich nicht an mehrere Personen heran. Auch das Mitnehmen einer Fackel 
oder eines Hundes soll vor seinen Mißhandlungen schützen. Als Schutzgeister gelten die 
Eani verstorbener Verwandten, doch sind sie nicht so mächtig wie manche andere Eani. c 

Interessant ist die Verteilung der See I e n nach ihrem Charakter, obschon 
die oben erwähnte Verbrennung der Übeltäter christlicher Zusatz zu sein scheint. 
Auf den Mortlockinseln, auf Bougainville findet diese Verteilung ihre Parallelen. 
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Das schwere Verbrechen der B 1 u t s c h an d e wird besonders streng geahndet. Die 
lebenden Blutschänder boykottiert man; was sie im Tode zu erwarten haben, zeigt ,.... 
der vorhergehende Bericht des Auuiyeda, der mir noch diesen besonderen Fall 
mitteilte: 

Solche Blutschande gab es wirklich, 
denn einige Fälle haben wir selbst erlebt. 
Der eine Fall ist sehr wunderbar, denn 
Frau und Mann gehörten beide zur Sippe 

E m e a; sie trieben Blutschande und der 
Name des Mannes ist Anima u. Als die 
Frau zuerst starb, brachte man sie auf das 
Meer, band ihr Steine um und warf sie in 
tiefes Wasser. Aber sie konnte nicht unter­
sinken, sie trieb hinter dem Kanu her und 
hatte einen Stein um den Hals. Und sie 
trieb auf das Riff und strandete an einem 
Stein, der Apenkireria heißt. Die Leute 
kamen zusammen, damit sie diese wunder­
bare Frau sähen, und sie sang und sprach: 

, Anima u oho! folge mir nicht nach, 
denn mein Heim ist schlecht, denn 
es sind hier viele Seeigel und das Wasser 

ist schlecht, 

und ich bin allein und verworfen, 
ich bin allein verworfen, verworfen, 
verworfen bin ich, verworfen, 
und ich gehe nur zu diesem Stein 

A penki r eria, 
damit ich einmal mit dir, einander Mal 

du mit mir schläfst, 
ich küsse dein Glied und du meine 

Scham oh! 
verworfen sind wir beide ! c 1 

/du~n ok(Jr anog§n bita a baranaZ, ~ 
etimine t'bün tzabona ama dea k(JY. 0 kama-- - . . . . . 
daunt'iz ok(Jr, Ottf §timin§ §n m§ §muan 

narumena !äro§tt Emia; är baranat, !fffn 
' am§a bua Ant'mau. Näk §miän amo §Ia, 

f tätä t.'mdgo m§ f kuer ä ter§t !P~ m§ 
ormi;~du itw ok~p. M§ fO konlt §rödu ian 
mi I§, §dlglrt' §r(Juln miöna §ku?J ma omär§ 

!P! z'ön. Mo o rödtt ma a kodän antmult 

!P!t'ön, §g§nbz'tafP! Ap§nkireria. Jjp~­
plJt eitam§ OUf r§ nlm kanida §Ia, buo oka­

madaunlit, mo aruo mo (Jg-i: 

,Anz'mauo öl U(J §a i;~ §röfoji, 

Ou§ 'bäkä bufjo, Ouf 

n~när ! n~när §u§n bäkä, 

§ku(J naita, bua atia §Oaitbaizi, 
eo §kuo naiza bua aiza §Uan tl{lnt· 

§uan U(l1ii §uer11 bddt'bd, 

ata naita ap§ rlma Ap§nkireria, 

ara i;'lJt ara t'on agdgu m§l 

i;'ükj mz' idup' ö .' 

!tt' baizabaitada ara ian ap§n! « 

Der Glaube an die Übertragbarkeit von Eigenschaften, ferner um den Schutz und 
die Hilfe der verstorbenen Persönlichkeit sich anzueignen, führte weiter dazu, sich von 
den Toten besonders erwählte Teile als Erinnerungszeichen, t'uz' bdrabor, Amulette 
und Talismane aufzubewahren; einzelne Knochen, abgeschnittene Haarlocken, Zähne 
waren· dafür beliebt. 

' Der Geist einer Person, die Blutschande trieb, irrt ruhelos, klagend umher und ruft nach dem anderen Teile. 

--
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S. Na. 23. Erinnerungszeichen an Tote, iui bufa!Jaf, 
(Abb. 40). Die Fibula eines weiblichen Individuums ist 
in der Mitte mit einem schwarzweißen Taftgeflecht aus 
Pandanusblatt· und schwangefarbten Hibiskusstreifen 
umflocht,en. Beide Enden sind mit einer kleinen Kette 
aus roten ma·Scheibchen versehen, die einzeln mit 
Fregattvogelfiedern und Bastfasern an dem dünnen 
schwanen Tragebändchen befestigt sind. Der Knochen 
wurde in einem KostbarkeilSkorbe aufbewahrt. 

Abb. 40. Abb. 4 1. 
S. Na. 23. '/, w. G. S. Na. 123. lj , w. G. 

Erinnerungszeichen an Tote. 

S. Na. 123. Erinnerungszeichen an Tote, (Abb. 41). 
Von der Toten wurpe eine lange Haar-Strähne abge­
schnitten und oben mit Schnüren umwickelt, die ab­
wechselnd schwarze und bellbraune etwa t cm breite 
Ringe bilden ; an diesen Schnüren sind zwei rote Pekten· 
segmente und eine vom Kiele befreite Fregattvogel­
schwungfeder befestigt. 

S. Na. 124. Erinnerungszeichen an Tote. (Abb. 42). 
Von dem Toten wurde ein Schneidezahn entfernt, an 
seiner Wurzel durchbohrt und an einer schwarzweißen 
Schnur aufgehängt. Zu beiden Seiten des Zahnes be­
festigte man Bammeln aus schwarzen Kokosschalen· 

und weißen Muschelscheibchen. Zur Befestigung dienen 
Fregattvogelfiedern. Das Stück wird als Schmuck um 
den Hal.s getragen, so daß der Zahn auf die Brust 
herabhängt. 

S. Na. 50. Erinnerungszeichen an Tote , imui. 
(Tafel 21,4). Von etwa neun Personen sind aus den 
Schädeln die Zähne entfernt, an der Wurzel durch· 
bohrt und an einer dünnen Kokosschnur aufgereiht. 
Die Zähne, es sind bei dieser Kette 284 Stück, stammen 

Abb. 42. 
S. Na. 124. 1

/ 1 w. G. 
Erinnerungszeichen an Tote. 

von den nächsten Angehörigen und werden als Schmuck 
um den Hals getragen. Diese Sitte stammt aus den 
Gilbert-Inseln und begann kurz vor dem Einzug der 
Missionen auf Nauru heimisch zu werden. Jetzt ist sie 
abgeschafft; von den ansässigen Europäern werden die 
Ketten gern eingehandelt um •geschmackvoll• als 
Gardinenhalter zu dienen. Sie haben z. T . beträchtliche 
Längen, da nach dem Absterben eines Verwandten 
seine Zähne zu den vorher vorhandenen aufgereiht 
'11.'Urden. Auf Tafel 21 ist in 4 nur ein Stück solcher 
Kette abgebildet worden. 
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5. Die religiösen Anschauungen. 
Die Behauptung SENFFT's und anderer, die Nauruleute besäßen keine Religion, 

sind nicht zutreffend. Gewiß fehlt den Eingeborenen eine Religion, die etwa der 
hohen Stellung der christlichen oder einer der großen asiatischen Religionen ent­
spricht. Auch die Arbeit der Missionare hat sie noch nicht soweit gehoben, daß sie 
tiefer in die Ethik und Moral des Christentums eingedrungen wären. Ihre heutigen 
religiösen Anschauungen sind dem Namen nach christlich, tatsächlich bilden sie eine 
Verquickung der alten eingewurzelten und der neuen Vorstellungen, vom poly­
nesischen Götterkreis und dem Christentum. 

Wir haben uns hier mit den alten Anschauungen zu beschäftigen, und erkennen, 
daß die Erscheinungen des alten religiösen Lebens sich auf dreierlei Art kundgeben, in 
der Zauberei, dem Geister- und Ahnendienst und Verehrung der Dämonen 
u n d H i m m e 1 s g ö tt er. Der letzte ist zum großen Teil polynesischen Ursprungs 
und tritt stark gegen die beiden anderen zurück, von denen der Geister und Ahnen­
kult sich besonders hervortut. 

Der Not des Tages kann man nicht mit geistigen Überlegungen entgegentreten, 
man sucht sie auf Grund magischer Vorstellungen, die oft nur eine Spur religiöser 
Anschauungen verraten, in die Hände bekommen. Und keiner ist dazu berufener als 
der Zauberer. Solche gab es, und vereinzelte gibt es noch, von Berufs wegen auf 
Nauru; dann aber konnte gelegentlich einmal Jeder Zauberer oder mindestens Wahr­
sager werden. 

Diese Zauberer glaubten sich im Besitz besonderer magischer Kräfte, mit denen 
sie schaden und nützen können. Anorganische, tierische und pflanzliche Stoffe werden 
verwendet und viel Vertrauen in die Wirkung des Zauberwortes, Spruches usw. gesetzt. 

Die Zauberformen sollen recht manigfaltig gewesen sein. Im Kapitel über 
Schwangerschaft und Geburt und lernten wir solche kennen, andere finden ihre Er­
wähnung im Abschnitt über die Medizin und den Krieg. 

'""' 
Dies erfuhr ich nur nebenbei. Vielleicht hatte ich dafUr in Auuiyeda nicht den rich-

tigen Gewährsmann, denn er soll früher seihet ein großer Zauberer gewesen sein. Und 
seinen Bruder, der als • Regenmacherc im Ansehen stand, konnte ich nicht bekommen, 
da er sich allemal vor mir verleugnen ließ. Er witterte in mir einen Konkurrenten, 
der ihm nur schaden konnte oder vielleicht noch stärkere Zaubermittel besaß. Denn 
mein, mir 1909 von der Jaluitgesellschaft gewordener Auftrag, die Ursache der Palm­
erkrankungen auf Nauru fes tzustellen 1, wurde von vielen Eingeborenen so verstanden, 
als ob ich geschickt sei, um den Regen zu machen, den sie von dem berufenen 
Zauberer mit geringen Erfolg erbeten hatten. Als sich dann nach meiner Abreise die 
Niederschläge zeitweilig wirklich mehrten, hielt es der Regenmacher bei meiner zweiten 
Anwesenheit auf der Insel für besser, über seine Künste nichts auszusagen. 
1 Die a II gemeine Erkrankung der Palmen (s. S. 5 r, Anm. 1) wurde dem Wirken von Schildläusen (Aspidiotus 

destructor) zugeschrieben. Das war nicht der Fall, sondern der Regenmangel und die durch ihn bedingte Dürre 
bildeten die Krankheitsursachen. 

18 Hambnach : Nauru. 
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Zum persönlichen Schutz gegen allerlei Unheil, Krankheiten trägt man Amu­
lette, die gelegentlich auch die Stelle von Talismanen vertreten müssen. Der von den 
Ahnen ererbte Schmuck, die Totenerinnerungszeichen (s. S. 272) sind daftir vor­
züglich zu verwenden; den Fregattvogelfedern und den Mitra- und Ovum-Schnecken 
wohnen die magischen Kräfte von Abwehrzaubern inne. Andererseits tut man Hand­
Jungen, die durch ihre Ähnlichkeit mit den gewünschten Wirkungen diese hervorbringen 
sollen (s. GeburtS. 246); dann wieder enthält man sich ihrer, oder tut das Gegenteil, 
um gegenteilige Wirkungen zu erzielen (s. SchwangerschaftS. 242, s. GeburtS. 246). 

Magische Vorstellungen bedingen die vielen Zeremonien, die bei der Pubertät 
des Mädchens, während der Schwangerschaft der Frau, ihrer Niederkunft, bei der 
Geburt und in den ersten Lebensmonaten eines temonibe-Kindes, beim wiederholten 
Umsiedeln der Mütter, beim Pflanzen des Lebensbaums usw. zu beachten sind. ,...... 

Über die eigentlichen religiösen Anschauungen teilt Auuiyeda folgendes mit: 

Über Zauberei. Atiog§t ~ mufazeo. 
Es gibt keine Götter in Nauru als nur Ekuö k(Jr ädue1t am§tt Ana(Jef(J buz" 

die Seelen der Toten. Wir geben ihnen ta nab_qna am~n bu~ ma ~ mg.. Ama eo­
stets Essen, damit wir von ihnen Gesund- d(Jgln ~z"joiji '!fra, bua amatm kan a ura, 
heit erhalten, und wir bekommen von ihnen itimlff, ma am~m ka1i a '!ffa ieijf, mö buga 
die Nahrung; und darauf besteht die Sitte k(Jf diid§n fP' uni. 
im Lande sehr. 

Einige Leute werden Zauberer, denn 
die Seelen ihrer Verwandten hausen in 
ihnen. Und wenn einige pfeifen und andere 

träumen, dann denken sie, daß die Seelen 
ihrer Ahnen zu ihnen kommen, um ihnen 
Dinge zu erzählen. Im Herzen' folgen die 
Na ur u Ieute sehr diesen Geisterseelen 
von Nauru. 

Und wenn sie essen, geben sie zuerst 
ihren Penaten 2 Essen. 

Und der Platz für die Nahrung des 
Geistes ist der Mittelpfeiler im Hause.3 

Stets fertigen sie wohlriechendes Öl an, 
· damit die Dinge am Platze des Geistes 
gut riechen. Diese Geister haben auch 
stets eigenes Salböl, das stets mit Sper­
mazet parfümiert wird. 
1 wörtlich: Eingeweide. 
2 Schädel, Steine. 

' Na!J.i?na tÖJ!n n: nän mu§aeo, bua ani'n 
am§n buin Ia m§k eän. Mf. 1iagän § bäeOf 
t"btfn mf emi ibtfn, bU§ r~ 1zlm~n (Jre am~n 

buiora, bu~ r~ nlm pä1t a ura imin. län 
buriön am§n Änd(Jlr(J ri t~ §degeri ok(Jr 
ura tzab.qna än'tn am~n And(Jlr(J. 

M§ tz'nia r~ zei r~ eäp diJgi ln ~fjPt' ämo 
aduuerän. 

M§ enätt öat äm: eät ior n§a f m§k iu­
gdga. EodiJ.(ln rz'rili 'Ir 1iän oböiarärä, 

' bue e nlm eta biJt im'tn eat enat eäni. Na--- - . - -
b.qna eäm· ~uen b§t eod(Jgln pb'tt yra me 
eod(J.(ln (JboiJn yra dagaff. 

3 Heute hängt man in katholischen Eingeborenenhütten dort ein Marien· oder Heiligenbild auf und stellt das 
Weihwasser vor den Hauspfeiler. 
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Immer rufen zu diesen Geistern die 
Krieger, damit die Waffen ihr Ziel er­
reichen. 

Ein solcher Geist, den die Krieger stets 
anriefen heißt Eu~r~naulm, und er sollte 
auch mit der Hand die Krieger treffen. 

Und als es Gewehre in Nauru gab, 
riefen wir immer die Geister der Patronen 
an, damit sie die Kugel ftihrten und in 
den Menschen einschlagen ließen; und man 
hielt es so in Na u ru, wenn immer ein 
Mensch einen Menschen mit der Kugel 
getötet hatte, dann ging man zu dem 
Schützen, um ihn nach seinem Gewehrgeist 
zu fragen. 

Der Mann wird dann alle seine toten 
Verwandten rufen, seinen Vater oder Mutter 
oder irgend einen Verstorbenen aus der 
Verwandtschaft, der stark war, damit er 
ihn bittet, in den Bittsteller hineinzufahren, 
damit er ihn in den Kampf begleitet; und 
wenn der Mann wieder einen Menschen 
erschießt, so werden wieder die Leute zu 
ihm kommen, damit sie von ihm den hel­
fenden Geist erfragen. 

Und sie geben den Geistern viel Essen, 
denn ihre Freude ist groß, sobald er ihnen 
half und alle ihre Feinde tötete. 

Wennjemand die Geister seines Vaters, 
Mutter, Geschwister oder sonst eines seiner 
Verwandtschaft sieht, den sie lieben, so 
wird er rufen, denn stets freut er sich, wenn 
er einen Verwandten sieht. Und es erheben 
sich auchMännerund Frauen als Zauberer, 
wenn sie die Geister von Leuten sehen; 
sie werden dann aufstehen und jauchzen 
und sagen: 

• Ai ! Ai ! Ai! c 

Und es kommen die Leute zu ihnen, 
wenn sie das Rufen hören und befragen ... 

Eod{Jg!n tm~murn a eänz.· nab.qna atll!n 

äk~, bu~ ~ nrm {Ia ~"? §nueaUkj ba?n. 

ßtzmin~ §g§n mio.qna atll!n ak§, näna 

§ orezt ~mu~muin a eäni OU§ E u~r§näJdm, 
me e nlm e!e bet ben amea amen ake. -- --- - - - -

M§ näk §lttnt.n§ §ga!on Äna{JU'{J eod{J-

grn §mU§murn a eänt" nana §j§na!on, b~ 

r§ nrm pou m~ damutälJt enam§ ,· bua oga 
Änd{Jlf{J, tt"nz§ eodpgrn §nouJm eit.atll! 
enam§ t.ön z· nän mait.a, bu~ f§ § nrm kanön 

bt"ta onäni. 

Am§a nän §mUtmuln nab_qn äm§n {JOuln 
§ m4, §tait.ln oa inln oa tdmo t.ön eän am§n 

obuin, 'li§a ~girbu, ~ § nlm §d§glfi on 
am§a am~n klJit.lJit., ~ § nlm §d§g#'i deo 

eät ak§; m§ lt"nia atll!a ~trk §it.Ouoit lizatll! 
ion, eitatll! nän tlk nana atll!a, ou§ re 
nrm kän konoit.ön bt"ta ulm änt·. 

M§ Yt" nan oia bt"ta e änt. üi §O~k, OU{J 

ouäk aura ibib.l!g-z·, näk Obuok fl,fa ma äbi 
memäk barulJfil. 

Tt.nza enam§ §t dnrn §tanrn, z·nrn ~din 

oa iön eän am§n but"in, 'li§a d~, i nän 

aiulJk, Ou§ dog'ln än tbi'b.l!g-z·, näk e tlk §I 
am§n buin. Mo ouga b§t am§n m§ §numuln 
muedeo, ia f§ §I anit eit.atll!, h nän ria­
ptitäda ma äeudk mo pg-z": 

............... 
, at/ at.' at l« 

Mo og{n eit.am§ ~nana Hfil, naga f{J 
oretl ait.än§k 111! ro üdöii ufil; 111§ #fa ro 

• 
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sie; und sie antworten ihnen, daß sie ihre 
VäterundMütter schauten, denn sie wollten 
ihnen die Nachricht sagen, daß es am 
nächsten Tage viele Fische geben würde 
und sie viele fangen würden. 

Und wenn es wahr ist, dann geben die 
Leute dem Zauberer oder der Wahrsagerin 
Geschenke, weil die Verwandten, die 
Geister dieser Verwandten ihnen Nahrung 
bescherten. 

Diese Zauberer hatten wiederum ihre 
eigenen Gebräuche; und in Wirklichkeit 
gab es keine Götter in Na ur u, als nur 
die Ahnenseelen der toten Verwandten. 

pudn, bu~ r~ ~~ ~tanyrll mi inlJra, bu~ r~ 
n!m pän a ura t·muinjn, b~ ~bakfn näga 
tu t'aräii tläna dogit ~buäk. 

Mo tt"nia zauln, enam~ ota ~da oa am§a 
am(n muedeo t·mrn, buin amjn, buin na­
/J.qna eänt' oia yra teji. 

' Nab.ifna am~n muedeo tlk pga dizäez: 
yra; m§ tkuo k(Jr adtifn amfn And(Jlr(J, 
but' Ia adüttel~a 1'tabona amen buiora tia-.. . 
bona e 1nä. . . - . 

Aus dieser Darstellung geht hervor, daß die religiösen Vorstellungen in den Seelen­
vors t e 11 u n g e n der Eingeborenen wurzeln, die auf die verschiedensten lebenden 
und leblosen, körperlich nur wahrzunehmenden Objekte übertragen, zu eman i s tischen 
Anschauungen 1 H.ihrte. Die Doppelnatur des Menschen, der nach seiner körper­
lichen Seite ohne weiteres, nach seiner geistigen aber nicht unmittelbar wahrgenommen 
werden kann, brachte die Eingeborenen dazu, jene unsichtbare Kraft, die im Menschen 
stecken muß, die ihn im Tode verläßt, eine besondere Verehrung darzubringen. Sie 
nennen diese unbestimmte, unsichtbare Kraft Seele, Geist= ani und personifizieren 
sie, so daß die Seele, der Geist als ein Abbild des Verstorbenen erscheint; allerdings 
scheint man verschiedene, zum mindesten zwei Arten Seelen zu unterscheiden; denn 

~ 

nach den Schilderungen des Auuiyeda wird man einen Untersc~ied zwischen den Seelen-
Geistern von Verstorbenen und den Seelen-Emanationen z. B. von Gewehren und 
Patronen machen müssen. Der Sitz der Seele, Empfindung und Gefühl wird in die 
Eingeweide verlegt; die Seelenkräfte, die identisch mit den Lebenskräften sind, er­
strecken sich über alle Teile des Körpers. So glaubt man denn auch, mit dem Aneignen 
eines Teils von Verstorbenen, Knochen, Zähnen, Haaren sich einen Teil seiner Kräfte 
selbst auf sich zu übertragen oder fur seine Zwecke dienstbar zu machen. Als Heim 
der Seele gilt nach dem Tode der Schädel. Er genießt deshalb eine besondere Ver­
ehrung (s. S. 269), daß die Seele noch irgend eine Existenz hat, entnimmt man den 
Träumen; in ihnen erscheinen die Seelen und machen den Leuten ihre Mitteilungen, 
drohen oder verheißen Gutes. Auch in plötzlich auftretenden Naturlauten, Geräuschen 2 

usw. glaubt man die Seele zu vernehmen, sich so lebhaft dem Gedanken ihrer wirk­
lichen Anwesenheit hinzugeben, daß man die Ahnengeister körperlich und sinnlich 

1 KARUTZ: Der Emanismus. Ztschr. f. Ethnologie, r9r3, S. 545-6rr. 
1 Man fängt Heuschrecken (?), eamuilemui'l, hält sie ans Ohr, und glaubt aus dem Gezirpe Orakel entnehmen 

zu können. 
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wahrzunehmen vermeint (s. S . 270). Gelegentlich geben sich einige absolut der Emp­
pfindung hin, von einem Geiste besessen zu sein, der nun aus ihnen heraus spricht 
und der Umwelt seine Mitteilungen macht. Eben diese Seelen und Geister denkt man 
sich an das Totenreich gebunden, aus dem sie jeder Zeit entweichen können; durch 
Gebete, Beschwörungen glaubt man sie herbeizurufen und sich dienstbar machen zu 
können. Da die Geister im Jenseits den Lebenden Gutes bescheren sollen: Früchte, 
Fische und Regen, so verehrt man sie, behandelt sie wie Lebende, die essen und 
trinken müssen, um sie bei guter Stimmung zu erhalten. Der Mittelpfeiler des Hauses.. 
ist die Opferstätte, an der man den Geistern Essen hinsetzt, oder auch vor den Schädeln. 

Neben diesem Ahnenkult geht die Dämonenverehrung einher. Es ist schwer 
zu sagen, ob diese Dämonen ursprünglich oder es aus besonders verehrten Ahnen­
geistern längs vergangener Zeit geworden sind. So gibt es Krankheitsdämonen, 
Spukdämonen wie z. B. das Echo, Ortsdämonen, die einzelne Riffteile, Land­
stücke usw. in ihre Obhut nehmen, die aber auch gelegentli!=h Schaden anrichten 
können, - ihr Sitz wird in Höhlen, Bäumen und Steinen gedacht - die einzelnen 
Lebensfunktionen unterstehen besonderen Schutzdämonen, ebenso wie man nahe 
dem Wohnhause einen kleinen Korallenstein aufrichtet, in dem der Schutzgott des­
selben erblickt und verehrt wird. In der Landschaft BOl liegt am Strande ein großer 
Korallenblock, der heute noch vor und nach großen Fischzügen g~salbt und mit 
Blumen geschmückt wird, auf dem die besten Fische niedergelegt werden, die dann 
während der Nacht auf geheimnisvolle Weise verschwinden. 

Von einem Dämon, der in einem Phosphatblock wohnt, der sich auf dem Wege 
vom DELAPORTE'schen Hause zur Buada-Lagune befindet, erzählt mir Abubu folgendes: 

Vom Ataiaunin. 

So heißt ein Stein, der stets die Sachen 
der Leute zu Falle bringt, welche dort am 
Wege entlang gehen. 

Und früher dachten die Leute, daß es 
immer der Geist ist, sobald stets die Sachen 
der Leute hinfielen, wenn sie dort vorbei­
kommen, wo der Stein bleibt. 

Wenn die Leute nahe beim Steine sind, 
und wenn sie dann seitlich vom Wege ab­
biegen, wird ihnen der Mann Ataiauuin 
nichts tun; und nur dann, wenn sie ganz 
nahe an ihm vorübergehen. 

A1iog~n A tazauuln. 

!Jg~t dJ~ iön, 1iea e(JdlJgln muüi~du ua1t 

imit eita~, 1ia~q1za fo (Jt ia1t m~di!na ia. 

~ 1zagä1t e1iam~ r!} m'm~1z, lnt§ Ct" eäm' 

t'ön, 1i.äk e(Jd(Jgln muid{du ulJt uiam~ im'fn, 

ia f(J batuoit ino, ~ m{k bt'ta ~jJf.. 

Tinia eitam!} ~turin a bita !}jJ~, m~ tinia 

f(J (Jt ijt'1iln m!}d!na, am!}a Atazauu!1t 1zän 

eo dadii uflt ; mi Ia ia f(J (Jt üzo !}luri1tä. 

Auf Tafel 2 5,4 ist der Steinblock abgebildet ; auf seiner Oberseite befindet sich eine 
kreisrunde Vertiefung, in der Opfergaben, Früchte, Fische usw. von den Leuten nieder­
gelegt wurden, die an dem Steine vorübergingen, damit er sie ungefahrdet vorüberließ. 
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Über eine Reihe Schutzdämonen, die weiblich und männlich gedacht, gleichzeitig 
~ 

als Natur· und Ku 1t ur d ä m o n e n anzusehen sind, berichtet Auuiy~da folgendes. 
Nach seinen Andeutungen sind diese Dämonen z. T. von den einwandemden Gilbert­
Leuten übernommen worden. 

Von der Eroduabin ~ · 

Eroduabin hilft stets den Leuten, die 
sich in Gefahr befinden. Wenn ein Mann 
ins Meer fallt, so wird die Frau Ero ­
duabin kommen, wie ein Fisch, welcher 
der Rochen ist, und wird den Mann auf­
fangen und in sein Haus bringen. Sie ist 
auch die F riedensstifterin. 

Von der Edouene'i Q. 

Die Macht der Frau Edouene'i be­
steht darin, daß sie die Menschen schwächt. 
Wenn man seinen Feind schwächen und 
ermüden will, so tut sie es. Sie hilft auch 
den Leuten, die sich in Gefahr befinden. 

Vom Damamakd". 

Damamak ist ein Geist, der viele 
Köpfe und viele Augen hat. 

Wenn man den Damamak herbeiruft, 
werden alle Geister entfliehen, weil sie ihn 
fUrchten, denn er sieht alle Dinge. Er hat 
Augen an der Stirn und an den Schläfen 
und am Hinterhaupt, und damit wird er 
alle Dinge sehen. Er hilft den Menschen 
im Kampfe und er findet auch alle Dinge, 
die verloren gingen. 

Von Daburimed". 

D a b u r i m ~ hilft den Menschen im 
Kampfe und in der Gefahr; und er unter­
stützt auch die Leute in ihrer Arbeit, und 
er beschenkt sie auch mit vielen Sachen. 

Wenn man fischen geht, betet man zu 
D ab u r i m e, und er wird einem viele 
Fische geben. 

Anog~t Eroduabln Q. 

/Jroduabln ~~d~g'ln ou?Jk enam~ tzaMna 
ro gaturat. Tt"nia opüdu zmat;o enam~ ton, 
nän ~Ia ~Ia /Jroduabln, l§kiz" z"u ton, 
t~a l~bagamaraua, nt§ nän pbu am~a 
~ pl~ buin. Et" b~l ~nt·muln ~~~n. 

Anog~l !Jdou~ni't. Q. 

An m~gilf ~Ia Edou~ne'i o g~a o'tju­
run eizam~. Tinia u~ fän a bu~ ~ nlm 
o?jur{ln bdruum, o konä. 0 kona O§l bu~k 
enam~ to ro gaturat. 

Anog~l Damämäkd". 

Damämäk e'z· :1äni ton, n~a~buäk libltt 
me ebak m§n. 

Tt"nia u~ §mU§tnuln am§a Damämäk, 
nän göfo 3 ani memäk; Ou§ r§ miu, bu§ §I 

imln memäk. E#min§ m§n idn obln m§ 
eäl ärürün ~ eäl §rouln, m§ nagäfi § (.1 
t"mln memäk. Ez" amen bu~k enam§ eät 
ak§ nt§ ei b~l ant§n onätzi t"mltt, nän ogöf. 

Anog§t Daburz·m~d". 

Daburim~ o g~na bu~k enam§ eäl ak§ 
m§ eäl ~ gaturat; mo o bu~k b~l enant§ 
eäl § m(tguf, m~ ei o k~f am~n totou imln 
memäk. 

Tinia uo tzauu~f, u~ koii ä Daburt.m§, 
nt§ i nän oryau iu nän ~bak. 
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Von Dagaburorod'. 
Da gab ur o r o ist jemand, der den 

Leuten im Kampfe hilft und in jeder an­
deren Sache; er hilft auch den Leuten sehr, 
die auf dem Meere abtreiben. 

Von Dogogonaidi d'. 
Dogogonaidi hilft den Menschen im 

Kampfe und in der Gefahr; und er bringt 
auch den Regen. 

Wenn man ihn ruft, wird er auf dem 
Meere erscheinen, 1 und man weiß, daß 
es bald regnen wird. 

Von Bagauuenubud'. 
Bagau uen u bu hilft den Menschen, 

welche krank sind, und er hilft auch den 
Fischern. Wenn man Fische gefangen hat, 
darf man sie nicht essen, sondern die an­
deren Leute essen sie. Und wenn jemand 
seine selbst gefangenen Fische ißt, wird 
er das Kanu kentern lassen. 

Anog§t Dagaburöröd'. 

Dagaburoro Ct" a~n bttlJk eita~ eät 
ak§, m§ edn tämo imln; mo o bttlJk kpr 

enam§ i'a rä r~#da t:mdgo. 

Air-og§t Dogogo11,azdid'. 
Dogogonazdi o kona bulJk etiam§ edt 

ak§ m § edt § gal1traz; mo o glJna kpr orlatt 
U§'YÖ1i. 

Tt:nza tt(J §mu§multz, 1: ttän m§ta imdgo, 
111§ tt(J tzlt, bu§ §luret~n U§röti. 

Aiz.og§n Bagauulnübud'. 

Bagauu~nübu ci am§1t bulJk enam§, 
nab.l!na äräk, mo 0 bulJk b!f am§1t ?tauu(!f. 
Tim'a uo glJna iu, U(J §0 01i, but' ta enam§ 
ön. M§ tinz'a ena~ totz tc' i oft tdtn iu, i 
nän b§dieiyq,Jt öii. 

Außer diesen erwähnten Dämonen gibt es noch eine Reihe anderer, nicht weiter 
genannter, aber doch gelegentlich verehrter Geister, deren Herkunft sich vielleicht 
aus der gilbertinischen Überlieferung oder ehemaligen Heroengestalten auf Nauru her­
leitet. Gilbertinisch sind auch die H im m e I s g ö tt er; sie gehören dem polynesischen 
Götterkreis an, haben jedoch auf Nauru eine untergeordnete Bedeutung. In der Sage 
von der , Erschaffung der Welt c und , den ersten Wesen c findet man eine Reihe 
Namen, deren Träger zu den Himmelsgöttern zu zählen sind, obschon sie flir Nauru 
nichts weniger als Kultur- und Naturdämonen sind. 

In den alten Anschauungen gilt die (alte) •Spinne« 2 = Ar§ojJ it enap' als Welt­
schöpfer, die irdische Schildkröte= Dabag§ als Göttermutter, die den Sturm= Togfm­
goutzatti d', den Wirbelwind = Eapuir Q, den Wetter- und Fruchtgott = Dabun·nZ§, 

~ 

den Regenbogen = Auuirieria, und das stets zu tollen Streichen aufgelegte Götter-
kind = die junge Spinne= Ar§ojJ' it epnlti3 gebärt. Der Himmel, der bezeichnender 
Weise denselben Namen wie Regen = tt§rön trägt, stellt man sich nach irdischem 
Vorbilde eingerichtet, mit Menschen, Bäumen, Sträuchern, Pflanzen, Tieren aller Art, 
Meeren und Flüssen; es gibt mehrere Himmel, die übereinanderliegen, und man kann 
von einem zum anderen gelangen. 
1 als Regenwolke. 2 auch Dämtinamti11 d' =kluger Mann, oder auf den Gilbert·lnseln D!rl'iE!a genannt. 
~ 0/ufäJ der Karolinen. 
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Im obersten Himmel wohnen Ar§op it enap, der Blitz = Eifin Q und ihr Gatte Tabu­
an'k d', der die manigfachsten Gestalten annehmen kann, den man sich doch gewöhnlich 
im Tebau, im Donnervogel verkörpert denkt. Neun Dämonen tragen das Himmels-,.... 
gewölbe: Rz"gt', Abau~, Ganidoro, Ibidagaraua, Odagaraua, R e'inep, Audoap, Manino ....., 
und Aur. Auch die Sonne, ekuan, der Mond, marlim und die Sterne, ~ detan scheinen 
früher eine Verehrung genossen zu haben. ,.... ....., 

Nähere Mitteilungen machte mir Auuiyeda nur über TabuerYk und Auuirieria: 

Von Tabuerik. 

Tabuerlk ist gleich dem Te bau, denn 
wenn man ihn ruft, wird er im Donner 
zuerst antworten, und man weiß, daß er 
kommen wird. Er hilft stets den Kriegern, 
daß sie ihre Feinde töten, und hält gesund 
den Lebensgeist im Kämpfer selbst. 

Wenn man Tabuerik anruft, dann 
nimmt man eine Nuß, und salbt sie mit 
Öl und dreht sie wie einen Kreisel; und 
wenn das Gesicht 1 der Nuß sich dir zu­
wendet, dann weißt du, daß TabuerTk 
bei dir ist. 

Er wohnt in einem Stein, der lang und 
schön ist. Wenn man ihn aufrecht hinstellt, 2 

so muß man Essen darauf hinlegen, denn 
TabuerTk wohnt darin. 

Es gibt viele solche Geister, sie haben 
viele Namen, wie Tabuerik der Hai, 
Tabuerik to robagai , Tabuerik der 
König , Tabuerik te rani maiin ; sie 
sind alle mit der gleichen Macht ausge­
stattet wie Ta bueri k. 

Von Auuirieria. 

Auuirieda gleicht dem Regenbogen, 
denn wenn man seinen Namen ruft, wird 
er zuerst als Regenbogen erscheinen. Er 
wohnt auch in Steinen wie Tabuerik; 

• Anog~t Tabuerlkd' . 

Tabuerfk tgkii Tebau, bu~ tima U(J 

§mu§mufn, nän ga1i amo tebau, mz' uo tzlt 
gan, it.ga bu(J o nägä. E god~g!n bu~k am§n 
ak§, bua äbi adudm bdrufn, mo o tim(Jr 
a dni 1ta'ii adudm am§a ulina. 

Tinza U(J gmu§muU Tabuerfk, U(J nän 
bdru anakiui iön, mo (JhU m(J opa'? io ait§; 
m§ tz'nta 0 maz.fü m§n !Jifa anakiut', U(J 
tilt ~ait, bua Tabu er f k g m§k iturom. 

E mgk eät gpg zon, 1zga §riikuo mo ~o. 
Tinza U(J oz.föt'i bita §jJ§, m§ U(J t(JtU z'fii 
eäit, Tabuerrk nan mgk eqn. 

aänz' memäk na/J.q1za emuän, gbak gg{Jra, 
bug Tabuerlk te !Jako, Tabuer'tk to 
robagaz, Tabuerfk do uit', Tabuerrk 
te ra1ii maz'fn; ura memäk Tabuerlk 
mf gdid~b(J ua't(Jra. 

........ 
Anoggn Auuirieriad'. 

,.... 
Auuirieria l§kci dö uirära, bug tint'a 

tt(J §mugmufn f%§ 1t nän m~ta ämo dö uirära. 
E m~k b(t eät fP ! l fkh' Tabuerrk ; mg a 
kdt deidtii t'a, U(J amugmuJn, bU§ U{J bdru 

1 die drei Keimlöcher der Nuß. Wendet die Nuß dem Bittsteller diese Löcher zu, so geht der erbetene Wumch 
in Erfüllung. 

2 das geschieht meistens in der Nähe des Hauses, um Tabuerik als Schutzgeist zu haben. 



--=~-====·-~----~=========== 

Il. GEISTIGE KULTUR. 

und anders verfahrt man, wenn man ihn 
anruft, denn man nimmt zwei Kokoswedel 
und bekränzt damit den Stein, dann wird 
Auuirieria kommen. Wenn die Krieger 
im Kampfe aneinandergeraten, wird Au· 
iurieria ihnen helfen. 

eobutdln ardb~, ~ u(J rardijöii bt"ta ~~~' ,..... 
m§ nän o.Y~ Auuirt"eria. Ttnia a~n ak~ 

........ 

oraarit" eobld!n t"a .Yä ak~, Auuirieria 
niin bulJk ura. 

Frau BRANDEIS berichtet noch von anderen Dämonen, die von ihr als ~Götter< be­
zeichnet werden, so von Tormagai und Wuddia. Da sie zu einer Zeit auf Nauru sich 
aufhielt, als die Verhältnisse, welche heute vor den Missionen dahingeschwunden sind, 
ursprünglicher waren, sind ihre Mitteilungen über die religiösen Anschauungen von 
großem Interesse; leider konnten sie nicht mehr nachgeprüft werden. So hatte sich 
nach BRANDEIS jede Sippe von den Dämonen einen als Schutzgott erwählt, dem Eß­
waren geopfert wurden, um sich einen guten Fischfang, Erfolg im Kampfe oder ·den 
günstigen Verlauf einer Krankheit zu sichern. Jede Sippe hatte auch einen eigenen 
Opferstein, und nur bestimmte alte Männer durften die Opfergaben auf den Steinen 
berühren und davon genießen. 

KRETZSCHMAR erfuhr, daß Tabuarlk te bako unter den 3ant· als einflußreichster galt. 
, Diesem war früher vor jeder Häusergruppe ein Stein heilig, der mit Palmblättern 
bekränzt als Opferstätte diente. Man opferte dem Eani, um Sieg im Kampfe, um 
Genesung von Krankheit, um Gelingen eines Fischfangs zu erbitten. Opferdiener war 
der amen mu~aeo, denn nicht jeder konnte durch Opfer den Eani milde stimmen. Der 
Zauberer allein ver,mittelte den Verkehr mit den Geistern; er rief und pfiff den ge­
wünschten Eani herbei, und durch seinen Mund beantwortete der Geist die gestellten 
Fragen. Als Opfergabe dienten junge, grüne Kokosnüsse, die durch den amen mu§aeo 
verbrannt wurden, während sein Mund ·geheimnisvolle Zauberformeln murmelte. Diese 
Nüsse an der Opferstätte wegnehmen war Todsünde; die Strafe hierfür konnte nicht 
ausbleiben. c 

Der Fregattvogel. Von den Karolinen, aus Indonesien, aus Neu-Guinea, dem 
Bismarckarchipel, Neu Hebriden, Salomo-Inseln ist der Fregattvogel in seiner Eigen­
schaft als Götterbote, als Tarobringer, als Totem-, Seelen-, Geistervogel aus Sagen, 
Geschichten, Kult, Kultgegenständen, Schnitzereien, Malereien usw. bekannt. Auch 
KRÄMER, BRANDEIS, FINSCH berichten ausführlich über seine Haltung auf Nauru, doch 
konnten sie nichts über die Bedeutung des Tieres im Leben der Eingeborenen, oder 
über den früher etwa vorhandenen Kult des Tieres in Erfahrung bringen. ,..... 

Die folgende Darstellung, die ich dem Auuiyeda verdanke, lüftet das Geheimnis 
ein wenig von der Bedeutung dieses für Nauru eigenartigen , Haustieresc. Allerdings 
gibt sie keine erschöpfende Erklärung. Mein Gewährsmann wußte es entweder selbst 
nicht besser oder wo11te wahrscheinlich nichts weiter verraten. 

Er erzählte : 
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Über Fregattvögel. Anog§l itsi. 

Ein Gegenstand der besonders in Er­
scheinung tritt, das ist der Fregattvogel; 
er war früher eine Art Wesen, welche sehr 
angesehen war, denn man glaubt, es wohnt 
ein Geist darin; denn wenn ein Mensch 
stirbt, und wenn man dann einen Fregatt­
vogel fangen kann, wird dieser Vogel die 
Seele des Toten aufnehmen und er wird 
den Namen des Toten erhalten. 

Man schafft am Strande eine Bleibe­
stätte für ihn, die dort besonders für ihn 
geeignet ist. Kein Mensch darf dort hin­
gehen, denn er ist von dem Tage an tabu, 
wo der Vogel dort bleibt. 

Nur Vornehme dürfen es tun, gelegent­
lich auch andere Leute. 

Solch ein Fangplatz 1 ist mit fünfzig 
und auch hundert Leuten besetzt. 2 Keine 
Frau darf hierher kommen oder ihn be­
treten, denn er ist tabu. Ferner eifern zwei 
Fangplätze wie Feinde im Kampfe darum 
dreißig Vögel zu fangen; sie wettstreiten 
miteinander und wenn die einen zuerst 
dreißig gefangen haben, so juchzen sie 
den anderen entgegen, die keine dreißig 
fingen, daß sie geschlagen seien. 

Es gibt verschiedene Lockvögel,3 die 
sind so dressiert, daß sie in ihre Häuser 
finden können. 

Man bespricht ihr Futter, und er wird 
danach schnappen. Man spricht diesen 
Zauberspruch: 

, Wirklich, wirklich er fliegt herbei, 
, Tatsächlich er kommt hierher 
, Und rastet und rastet doch wieder nicht. 

1 ilsi= Fangplatz, wo das Fregattvogelgestell steht. 

/mit t'ön, n§a ouäk k(Jr §r§du§n, iua 

itsi ~g§n; Ci deideit eitam§ nägä, n§a z'mrn 
§Y§du, Ou§ r§ nim§n, § m§k k(Jr z'ät äni; 
bua ti'nia §mä enam§ t'ön, m§ tt'nia § klJna 

itsi i'ön, t' nän räna bz'ta itsi, bua äni' rn 
am§a §mä mi nän Ia lt'dlJbo §g§n am§a §mä. 

ßmuit a k(Jr enan § muarin, z'nö § nrm 

ar§du §an inö ar/Jra. Eo dugzäugo enam§ 
ina, bU§ §Ouigaga io or§ t'bum rn m§k edn. 

Tei temom'b§ na!J.qna ro oberCt' muitäna, 
me eizame bet. 

1 tsi ito!na, o atjtma rän enam§ m§ azbu 
inön. Ekuo bldibld §n t~ a mmo dugz'dugo 
t'na, Ou§ §bui'gäga; OU§ arum k§dilo bäröln 

rn klJna a'tyumo; är ak§ arbue, m§ tinio o 
klm§ ilyttmo eo§n amo, i nän rllo a gäu§n 
eo klJna a'tyumo, Ou§ §män ita'U§na. 

ljkäe ko muitdn.a §oaer, btt§ §kabuz· 

§Ü, bu.a nan ro kona tzou buiura. 

Edorir a uaitara, mz' i' nän ororyida ura. 
ogz· naman kabuiagn: 

)) Ok(Jr, ok(Jr bult anamuit 

» Korok(Jr bu.a a1tamii 
» Omuit m-§ §mde pon m§ eo k(Jr. 

1 Sobald ein Fangplatz tabu wird, darf ihn niemand mehr betreten. Der Vo~elfänger muß solange auf dem Platze 
und am Strande bleiben, bis dreißig Vögel beisammen sind; eher darf niemand den Platz verlassen. 

1 Auf den Fangplätzen sind große Gestelle errichtet, die Plattformen gleichen. Hier läßt man die Lockvögel 
fliegen, um die wilden Vögel herbeizuziehen, die dann mit der Schleuder gefangen werden. 
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, Ich flittere dich mit einem schönen 
guten Fisch, 

, Und Vogel du bist schön, 
,Und Vogel komm nach Äabanga.• 

Wenn die Lockvögel herbeifliegen, be­
schwört man sie auf der Plattform und 
spricht: 

, Bleib immer hier, 
, Halt dich an den Stäben fest 
, Und bleibe und bleibe und bleibe hier 
, und bleibe und bleibe. 
, Bleib immer hier 
, Halt dich an den Stäben fest 
, Und bleibe ! 

Das Essen nimmt kein Ende, denn so 
ist es Brauch, und man nennt es nicht »iez'«, 
sondern »§karoe~du« und der Mann, der 
diese Vögel fangt heißt am§n mttijttra 
(Zauberer). 

Er ist angesehen und niemand darf sein 
Essen das aitaitb~n2 anrühren, und er hängt 
Halskettten und Armbänder um, und die 
alten Leute säubern den Mann täglich.3 

Angesehen is t auch der , Fis c her c , 

aber er heißt nicht Fischer, sondern »am§n 
k a d o tu jJ « • Angesehen ist auch der 
,Koche, der täglich das Essen zu liefern 
pflegt. 

Sie werden ebenso wie die anderen 
Leute ftir ihre Diens te entlohnt; und nur 
die Zauberer werden bevorzugt, aber nur 
bevorzugt wenn sie ihrer Arbeit nachgehen. 

Sie befinden sich in sehr strengem Tabu, 
denn man darf nicht ihre Hütten betreten, 
und nicht ihr Essen genießen; kein Mensch 
darf mit ihnen essen ; ihre Sachen pflegen 

1 Name eines Fangplatzes. 

, lük tob~rak l1r. §bau qtoit boit 

» ~ itsi 'bia m§ boit 
)~ ilsi 'bia m§ a eabaita. 

Tznia § udu §oaer z" nän .Qdura e o 
...... - . alaw pgz: 

» Eoa mutlen nlJ,nän - -
» /iu{J k~n nltnän 
» ~ jo m§ jo m§ ?o tait 
»~ §o m§ fol 

» ßoa mut"t§tr. nanätt 

» Eoa k§n nanän tati 

»~ ?o/ 

ßltp raitdda z"ü lna, bup öga kpr dit"deln; 
m§ d§o »iit'« §g~n, bu~ »§karoeöi§du« 

§g§n ; m§ ~g~n am§a ämen klJ1za muitäna 
itsi Ott(J am~n muijura. 

Er§du m§ §O kiJna §On a it a it b § n ; m§ 

§ rirat marlttt m§ ektt(Jr O§n, ma am§b,Qna 

eitap • §odiJ(fn o defedef am{a edt ibum 
I I 

aeotteaeo. 
!1 r§du b§t tiab,Qna » a m e n 1i au u p r«, 

m§ d§o am§n itauupr §gara, btt§ »am§n 
kadotüp'«. E r§du O§l am§a am§n 

k a it lt it, m§ eodlJgln oza tcz' deouedeo. 

A omarttmtti bet 1iaböna tekb: dedi1r. - .. - - -
am§b,qna tÖ?7n ; mi ta 1t§a am§n mutj'ura 
§ 1'§dU kpr, m~ /~ § 1'§dU na0,q1za ta/ § mlJgur. 

Ouäk kpr §Ouigagattt am§a, OU§ U(J §O 

naita än ouäk, m§ tt(J §O kona ö1t 01iän O§n; 
§kuo eizam§ z'ön tez' i'laitln, eodogln rin1i 

bam ln §bugdga, marltn, akuar§nO§n, an 

1 Essen, was de.r Vogelfänger berührt, ist tabu. Nur alte Leute dürfen davon genießen. 
, Sie entfernen seinen Unrat und reinigen ihm den After. 
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sie immer tabu zu machen, die Halsketten, 
die Armbänder, ihre Schurze, die Gürtel 
ihrer Kleidmatten, ihre Nabeltaschen, ihre 
Hüftbänder und die Bemalung. ihrer Ge­
sichter. Die Leute stecken ihnen die Speise 
in den Mund; wenn sie Fische essen, 
zündet man Weihrauch an , damit die 
Geister zu ihnen kommen. 

Alle Sachen haben dann andere Namen, 
so heißt »t."gogo« §1/. ; 1 und wenn irgend 
jemand sich auf die Brust legt im Strand­
hause, 2 dann kommen die Leute zusammen, 
um ihn vom Strande fortzutragen, denn 
, der Hai ist da c · rufen sie dann. 3 Der 
Mann heißt dann fortan der Hai. 

Und der Fangplatz hat den Namen ätz", 
und das Gestell, worauf die Fragattvögel 
bleiben heißt atazo; die alten Leute bleiben 
dort und pflegen ~auberer zu sein, die Wahr­
sager4 und Beschwörer bleiben dort auch. 

Wenn jedoch die Fregattvögel sich in 
ihrer Ankunft verspäten, dann stehen einige 
L~ute auf, um nach oben hin zu rufen, 
nach der See hin zu winken, damit sie 
dadurch die Fregattvögel heranrufen, und 

• sie sagen: 
, Vögel bleibt nicht in eurer Heimat, 
, Kommt her oho! . . 

, Es werden einige schlechte Leute euch 
schelten 

, Und sagen, daß ihr langweilig seid! 
, Wir gehen im Kreise links um, wir 

gehen rechts um, 
,wir gehen zu den Vogelgestellen, 

kommt holt und 
, trinkt Wasser aus der Hand oho! 
, Wir wollen auch fliegen S 

t"tiuit, akuar§n an tiU{J, an kamigo, an 
ti'tt§du, akuarlJ,n itzp' m§ aty§n m§n äro. 

Eitam§ to (Jg(Jkida muin oän iu; il ok/J iu 
§oatf t ton 4ftboin am§a, btt§ ani i nlm oreä. 

E kaz §glt tmln ina, bu§ » igögö·~ §g§n 
itäna »! n « ; ~ tinia eitam§ ton !tt"ber tat 

zmu§n, i nän apu§ pp eitam§, bu§ 1'§ nlm 
otait arörü, bu§ >> § bd.u(J ta « rö pän. Eg§l 
eita~ z§ §ma ku(Jr ina bu§ ! bd.U{J. 

M§ §g§n 1iäk§na §lait bua äti, m§ §g§n 

inö § m§k muit§na itsi btta a tat iJ; eitam§ 
ina nab.Qna eitap' r§ lodlJgl1t mtt§aeo, ma 

am§n kazuä, ma am§n kabut§a r§ m§k 
ina b§t. 

Mg tim§ §dU(Jg'U ln lJrg itsi inän §ogöda 

eitam§ iMn, bu§ Y§ nlm §k§k(Jr eada itfga 
m§ ra abäp' b§t eqda z"mägo, bUI} r§ nlm 

§mu§mu'tn its'i, m§ Y(J ögi: 

» A tlf a U(J eo m§k z"no ubuiiJm, 

»ogJeap ö! 
>> A nän kamaitadii arün l}bäkäk, 

>> eeyü §glJm, bttl} a itägö.' 
~ amlnum§daZ, amuCz"tt§da, 

» mmiou muztbatti, l}dtt a mmiJm 

r. t"b??k azjuer ö.' 
» A tün garupil.m eoäkarürü, 

1 Frau. 2 um zu schlafen. 3 Es gilt als Schande, beim Fange einzuschlafen ; wer einschläft wird verhöhnt. 
• Zum Wahrsagen dienen geknotete Palmblattstreifen, ähnlich wie in den Zentralkarolinen. 
• Dabei ahmt man mit den Armen das Fliegen nach. 



Hambruch, Nauru, Tafel 11. 

1. Nauru-Eingeborene mit !lCli:ihmtcn Fre~o:attvögeln. 
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3· Der Wohnplatz der Eako~u 9 in I h~k ( Böi J 

Gehobener Dofoml1pteJhar. u , I & m hoeb 

,."_..,..,...,Ii rh.-.. 
4. Frcgauvo~;dfan~p l all \ 'Oll Nohup' d 

nll) Strande von Aräti (i\lcncil). 
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• Schnell wieder Blitz, schnell wiederBlitz 
• Sobald wir in den Busch gehen, um 

uns von den Frauen die Hand reichen 
zu lassen 

• denn wirverletzten uns an den Muscheln 
• am Strande, am Strande oho! 
• Wenn die Flut kommt sind hier Männer 

und dort Frauen 
• Sie schreien zusammen wie ihr Vögel 

selbst, 
, doch ihr Rufen hier und ihr Rufen da 
•es wird nicht gehört werden, 
• doch nicht mein Ruf, denn wenn ich rufe, 
• dann kommen die Geistervögel gleich 

herbei, 
• dann kann ich eine Menge Vögel aus-

fragen! 
•Steht auf, fliegt auch, 
• flattert, fliegt, stoßt herab! 
• Setzt euch, setzt euch, und bleibt sitzen 
• Und bleibt auf dem Gestelle sitzen, 
• Rot, schön rot ist die Kehle des Fre­

gattvogels oho! c 

Es gibt noch eine Menge solcher Lieder. 
Und dabei ist es Brauch, daß die Leute 
stets ihre Gesichter bemalen. 

_..... 

:t !Y!Oaka tturür, ~r!oaka nu!ra, 
» tl.itk ato apuiü, bu! ~to f! O!nlim, 

» ~ ~joruu~IOU!na, 

» aäl an~f, aäl an~ j.' , 
11 Nllk deo tortor !tlmin ätt atoiz'fn 

)) bua deo ~k~kt4f, oua deo kurz"'m§ 
» ·i nän iuk aitän, 
» bua äeo kukar, oua deo kuri'o ~n, 
, bua äni m~a ulJn 

»bua ä koitoitlJt äoägllt itsi ö.' 

» euidöda, ~oaröda, . 
....... ""' , ... 

» ato~, aw~f, ct;tjJ!n .' 
, oazlJk, oazlJk, a eölJk ma iukön, 
»a lo~k ma a t'ukön an ädt'; 

_ »Bon !ajJ, oäna ilsf" oött !ajJ ööö .' « 

Etimim' !Jet t'rz'äit itäna oattz. Me deiden - - - -
edp dlJg!n dt' ~~ e1iam~ eän. 

Soweit die Darstellung des Auuiyeda, die jedoch noch mancher Ergänzung bedarf. 
Der einfache Bericht gibt eine gute Vorstellung davon, welche Bedeutung der Fregatt~ 
vogel im Leben des .Eingeborenen . spielte und wahrscheinlich im Stillen heute noch 
hat. Denn die Liebe und Sorgfalt, die jetzt die Vogelbesitzer fur ihre Tiere haben, 
wäre sonst nicht anders zu erklären. Als Seelenvogel, der den Verkehr mit dem 
Geisterlande vermittelte, als Begleiter des Tabuerik, als Donner- und Blitzvogel, aus 
dessen Schnabel der Donner rollt, während aus den Schwanzfedern der Blitz leuchtet, 
hat er fur den Eingeborenen das Geheimnisvolle gehabt, was ihm einen besonderen Kult 
angedeihen ließ. Als Seherherger der Seelen der Verstorbenen, der Geister, gelten 
.sie selbst als solche. Sie bedürfen daher der peinlichsten Pflege und genießen die 
höchste Achtung. Darum findet auch ihr Fang in feierlicher Weise statt. Es ist ein 
Vorrecht des ersten Standes, die Vögel zu fangen und sie zu halten. Und in derselben 
Weise ist es ein Vorrecht der Männer, diesem Fange nachzuge~en. Vorher haben sie 
eine Art Klausur durchzumachen. Sie müssen sich bestimmter Speisen und der Frauen 
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enthalten und wohnen in neu gebauten provisorischen Hütten am Strande. Die stehen 
in der Nähe des Fangplatzes und sind wie der Platz selbst unter strengem Tabu. 
Niemand anders darf ihn betreten; eine besondere Sprache wird hier geredet. Sie ist 
der landläufigen nicht völlig fremd, doch bedient sie sich gewählterer Worte, um­
schreibt manches und vertauscht Ausdrücke ähnlicher Bedeutung. Während der Fang­
zeit sind die Einzelnen besonderen Gesetzen unterworfen; sie dürfen nur bestimmte 
Speisen genießen, die von einem erwählten Manne zubereitet sind. Nur die alten 
Leute - die künftigen Geister - brauchen sich nicht um diese Gesetze zu kümmern. 
Besonders bemerkenswert ist die Person des Zauberers, dem das Herbeirufen der 
Vögel obliegt. Er darf sich nur mit den Kultangelegenheiten beschäftigen, die Be­
schwörungen vornehmen, die Zauberformeln vorsprechen usw. Er ist der Gegenstand 
größter Verehrung, dem viele Geschenke dargebracht werden. Liegt es doch in seiner 
Hand, bald einen reichen Fang tun zu können. Mit irdischen, alltäglichen Angelegen­
heiten gibt er sich nicht ab. Die Speise wird ihm in den Mund gesteckt, er selbst 
gebadet, gewaschen, gesalbt, geschmückt und sauber gehalten. Außerdem gehört 
ihm alles was er nur irgendwie mit seinem Leibe und Gliedmaßen berührt. 

Es ist Sitte, den Fangplatz nicht eher zu verlassen als bis 30 Vögel eingefangen 
sind. Hatten die Fänger damit kein Glück, gelang es ihnen nicht, auch nur angenähert 
die bedingte Anzahl Vögel zu beschaffen, so war die Betrübnis groß; man hielt die 
Geister alsdann ftir erzürnt und glaubte; sie nur durch ein großes Opfer versöhnen zu 
können. Die Fanggesellschaft starb alsdann eines freiwilligen Hungertodes. Die fol-,...,. 
gende Geschichte berichtet darüber. Auuiyeda ist der Erzähler. 

Es starben einmal Leute, weil sie keine 
Vögel fangen konnten; und sie waren 
darüber so betrübt, daß sie starben. Der 
Platz, wo sie sich aufhielten hieß Rabue­
jubeich, undder Mann, dersie beherrschte 
Ir o um a g e n. Sie bildeten eine rechte 
Sippe und sie starben, weil ihr Kummer 
zu groß war. Aber es ist nicht gewiß ob 
es zwanzig oder dreißig Leute waren. 

Viele Monate blieben sie auf dem Fang­
platzund konnten nurwenige Vögel fangen. 
Da sagte der Häuptling: 

, Sammelt euch, damit wir uns be­
sprechen, denn nun dürfen wir nicht hinter 
unsre Rücken blicken, 1 sondern nur auf das 
Meer. Und die hinteren beiden Pfosten 

1 Umschreibung flir •nach Hause gehen•. 

Etimin§ eitam§ äm~, Im.~ dlJg!tt iln eo 

könä änimp; mo omuijuita, m~ §män. Eg~n 
ina r~ m~k, bu§ Rabudubit"x, m§ ~g~n 
am~a mönz"baz y,ralrouamäg§n. Raam§tt 
but~nt· lJk{Jr nab_qna eitam[, Y§ mä bu[ dlJg!n 
auril <muzyima. ~ eo gär ok(Ji' za r§kt 

...... 
azyum{J oll arumena. 

Ebilk ok{Jr auril märilm ätt" 11Z§ tkU{J t"tsi 
ta Y() klJna, bu?J oreät. Mo ögi amea mont: 
baz uril: .. 

u 

, Oma f/JUf pu{J ko, bua ama dlJr§r, bua 
äm §a maz apo7, bua äm ta muaz imago. 
Ma äm tötu z"or§tt ata oäk itän apo7, but 
eitam§ r§ ttlm eo §I gata. Mt" nän nuau 
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unserer Häuser wollen wir niederlegen, 
damit die Leute uns nicht mehr sehen. 1 

Und wir werden einen Knaben gehen lassen, 
damit er unsere Verwandten herbeiholt, 2 

denn wir wollen eine lange Reihe bilden. 3 

Und sie gingen auseinander und sandten 
ihren Verwandten Nachricht; und sie aßen 
nicht, und banden sich Schnüre um den 
T .. eib, • und legte die hinteren Pfosten ihrer 
Häuser nieder. 

Und die Leute gingen (von weitem) 
daran vorüber und sahen sie nicht; und 
die Leute dachten, es wären ihre rechten 
Hütten. Und die Herbeigeholten riefen : 

, Warum ruft ihr uns? c 

Und sie antworteten: 
, Wir gehen zum lr6uamagen. c s 
Und sie packten alle ihre Sachen zu­

sammen und gingen auf den eigentlichen 
Fangplatz. 

Sie begaben sich an den Strand, nahmen 
ein Tau r t'ruaba1io« (schwarzweiß) und 
banden es an einen Stein, der AlatrgdaglJm 

11eißt, und sie sangen ein Lied, 6 als sie 
den Stein daran gebunden hatten. 

Und sie gingen d~n Strand hinauf, und 
legten sie alle in den Sand; sie machten 
eine Kette und umarmten sich; 7 und die 
Vorübergehenden wußten nicht, daß sie 
sich niedergelegt hatten; und nach drej 
vier Tagen starben einige Leute. 

Ein starker Gestank ging von den Leichen 
aus, und die Leute dachten, es sei der 

e~nt'it t'ön, bug g n!m önt' dug'irlug'ln anl§n 
buita apit, bua äm tg edggen· gptii atbu?t~n. c 

M§ fg nudu m~ r~ pän angn am§n buio­
räf; ~ f§ eo te'(ft: m§ r~ k{Jr i'pra mg 1'§ 
tötu z'{Jr~n aura oäk nän gdagln apot. 

Mg a dugeduge enam§, ~ eo gtin '!ffl1; 
mg eita~ r§ nt'mgn Pg-a aüfl1 oäk. Ma amg­
b/!na eönz" r~ ög-z.': 

»Adaga amä ~ni gama?« 
Mo pg-z.': 
, AmatlJmo r~du a lrouamaggn. c 

Mo ro öbu bitt Ia uofa memäk mo ro 
• • 

roduln ält'. 

Ro aty§du~n itamtt§lakwau »iroabaito« 
~ ro wit a bita gpg, n§a Atmrgdag-lJm 
gg§n, mg r~ ~ an§n b!la ~§ nag-a ro ~f. 

~ r~ röga, m§ fg m§ku~f memäk; f§ 
!1! m.l!fl1, mg ro bäbufj f'jfiJ,; mt' tu dug-z.._ 
duglJt etian'Z§, m§ rg iki tiänä, n· Ia m§ 
k~f; mg f§ üyubum gabum, mg gmäl 
eitam§ t'nön. 

~ g nua bt'ta bpt gmuamuilt~ ~ eita~ 
rg nz".m§n bön ol1n aura itst"; ~ g ~ta 

• Damit die Landsleute die künftigen Sterbenden nicht sehen können, wird aus dem Hause durch Fortnehmen 
zweier Pfosten eine Art Windschutz hergerichtet. 

'wörtlich : damit er soll rufen gehen von Leute Verwandtschaft zusammen. 
' Morituri te salutant. Einer legte sich neben den anderen hin. 
• um den Hunger zu betäuben. 
• d. h . wir leisten dem I. unbedingte Gefolgschaft. 
• den Schwanengesang. Text weggelassen, da unübersetzbar. 
' Es legte sich einer auf ein Mattenkissen in den Sand, der Nebenmann legte seinen Kopf in den SchoS des 

ersten und so weiter bis die Kette geschlossen war. 
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Geruch vom Futter ihrer Vögel; aber es 
erschien ein Knabe aus ihrer Gesellschaft 
und eilte zu seiner Mutter ; und er fiel um, 
den er war verhungert. Seine Mutter sagte: 

• Was ist los?c 
Und er antwortete: 
• Nichts, denn die Verwandten sind tot, 

und sie sind alle tot. c 
Und als man zu ihnen hinging, lebte 

niemand mehr, denn alle waren gestorben. 

epn!n iön af!n ita·it 1~r?J. mp öm'lt ·inin; mt.' 
ta püdü, bt~ § m§t!r. ln§n ogi: 

»Adag-a ln~g-a? « 

Mo Offt': 

»Ek§O, Im§ §män tiab.qno §man bttio, bt~ 
§män memäk. « 

M§ 1iag-a a rödua a 1~1'/J,, §kup z'a o r§go, 
btt§ §mätt memak. 

Diese Darstellungen bedürfen noch einiger Ergänzungen. 
Der Fangplatz, ätz", befindet sich unmittelbar am Strande. Er wird sehr sauber 

gehalten; Gebüsch, Sträucher, Palmen) Bäume werden größtenteils entfernt, um 
möglichst viel Platz und freien Luft­
raum zur Errichtung des Fanggerüstes 
zu gewinnen. Die einzelnen Sippen 
und großen Landbesitzerfamilien haben 
solche F angplätze. In der Fregattvogel­
fangzeit, in den MonatenJuli und August 
wird dieser Platz eingezäunt und über 
ihn das Tabu verhängt. Niemand, vor 
allem kein weibliches Wesen, darf den 
ä# betreten. Nur die Vogellänger 
haben Zutritt (s. Tafel I 1 ,J). 

DieVogelfänger(s.Tafel J r,t)sind 
äußerlich durch charakteristischen 
Schmuck erkennbar. Sie malen sich 
mit einer schwarzen Pasta aus Kokosöl 
und Ruß einen Ring ins Gesicht, der 

Abb. 43· Augenschirm,! kabdu§du. B. VI. 23949, •t. w . G. über Stirn, Schläfen, Wangenbein und 
Kinn verläuft ~nd so Augen, Mund und 

Nase einschließt. Etliche tragen zum Schutz gegen die Sonne Augenschirme, 
die einfach aus Palmblättem zusammengeflochten oder in kunstvollerer Weise her­
gestellt ·werden. 

B. VI. 23949. Augenschinn, 11 kabd.uedu. (Abb. 43). 
Drei Ringe aus Palmblattrippen sind mit abwechselnden 
schwanen Hibiskusbast· und naturfarbenen Pandanus· 
blattstreifen umwickelt und berühren sich tangential 
alle an einem Punkte, wo sie zusammengebunden sind. 
Der inne,re, ovale Ring bildet den Kopfring. Zwischen 
ihm und dem Außenringe sitzen, vom Mittelringe ge-

halten fUnf g roße Fadenkreuz (dedoi) ähnliche Vierecke 
aus Blattstreifen. Zwei Ecken sind am Mittelring, die 
anderen beiden am Innen· resp. Außenring befestig~. 
Zwischen den großen Fadenkreuzen sind sechs weitere 
kleine Vierecke angeordnet, welche gleichfalls in dtdif. 
Art hergestellt sind. Sie sind auf den Halbkreisen und 
Verbindungsradien der drei Ringe befestigt. 
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Zur Ausrüstung des Vogelfängers, der im übrigen noch einen reichen Schmuck 
an Hals-, Arm-, Beinbändern und entweder sorgfältig gearbeitete Schurze oder Kleid­
matten anlegt, gehört die Fangschleuder, § dbto. Die besteht aus drei Teilen dem 
Daumen - und Haltering, to blr, der Schleuderleine, uerltz, und dem Schleu­
derstein,! jJ§u . (Vergl. Abb. 44, 45). 

Der Ha I t e ring bildet das eine Ende der Schleuderleine und besteht in einem aus 
Federn gewirkten oder aus Baumbast hergestellten flachen 1/2 cm breiten Ringe. Er 

Abb. 44· 
Fregattvogelschleuder, ! diJio. 

S. Na. 145. 1
/ , w. G. 

• 
Abb. 45· 

Fingerring aus Baum· 
hast, Schleuderstein aus 

Walzahn. S. Na. 40. 

wird um den Daumen des Schleuderers gelegt, damit dieser die Leine fester in der 
Hand halten kann, und so ein Abgleiten verhütet wird. 

Die SchI e u d e r1 eine ist leicht, dünn und ca. 1 5-20 m lang. Sie wird aus aus­
gesucht .starken, kräftigen Kokosfasern sorgfältigst gedreht. 

Der Schleuderstein hat spindeiförmige Gestalt und ist 6-IO cm lang, 2-3 cm 
dick. An dem sich verjüngenden Ende trägt er eine Durchbohrung. Man stellt ihn 
19 Hambruch : Nau.ru. 
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aus fossiler, dolomitisierter, auf der Insel ausgegrabener Tridacna oder aus Pottwalzahn 
her. 1 

- Diese Steine werden entweder direkt an die Schleuderleine gebunden, oder 
man verwendet dazu eine besondere dicke Schnur, in die eine Öse, §dlnmiejln, ge­
schlagen wird , an der man dann die Leine befestigt. 

Auf dem Fangplatze stehen große Stangengerüste, atdeo. 4, 6, 8 und mehr 
Stangen : nataüu, werden vertikal in den Boden gerammt und oben mit einem Gatter­
werk aus dünnen Stäben, §llr, bedeckt. Dies Gestänge dient den Vögeln als Ruhe­
platz. Ferner verwendet man tragbare, kleine niedrige, dreiseit i g e Gerüste als 
Sitzplatz ftir die Fregattvögel. Tritonmuscheln, Holzschalen -heute auch viel­
fach Blechdosen- benutzt man als Tränken. Eine lange Stange zum Aufscheuchen . 
der Vögel und ein Dreifuß, um auf das Gatter steigen zu können, vervollständigen 
die Ausrüstung des Fangplatzes. 

Auf dem Gerüst pflegen. sich die Fregattvögel aufzuhalten. Jeder einzelne Vogel 
trägt an seinen Schwungfedern die besondere Eigentumsmarke seines Besitzers. 

Diese Eigentumsmarken sind Besitz der Sippe und der Einzelfamilien. Sie werden 
vererbt. Neue können nur nach vorhergegangener Genehmigung durch den Sippen­
ältesten Anerkennung finden, dem dafür eine Entschädigung in Naturalien zu zahlen ist. 

Damit die Vögel nicht davonfliegen, werden ihnen oftmals die Flügel gestutzt ; sie 
werden auch mit einer langen, dünnen Kokosleine, die am Fuße festgebunden wird, 
an das Gestell gefesselt. Andere sind so gut dressiert und durch die gute Fütterung 
und Pflege derartig an das Haus gewöhnt, daß sie frei umherfliegen, um stets frei­
willig wieder zurückzukehren. 

Zur Zeit des Fregattvogelfangs im Juli bis September werden mit diesen zahmen 
Vögeln die wilden Vögel herangelockt. Das Geselligkeitsbedürfnis wird diesen dabei 
zur Falle. Denn sobald ein wilder Vogel, durch den Lockvogel herbeigezogen, dem 
Gestell nahe kommt, fliegt ein Hagel von Schleudersteinen über den Vogel hinweg; 
trifft einer den Vogel, so verwickelt er sich in die dünne Schleuderleine, die sich 
mehrfach um den Vogel schlingt und ihn zu Boden reißt. Dem Besitzer dieser Schleuder 
gehört nun der neu eingefangene Vogel. Helles, nicht enden wollendes Geschrei er­
tönt dann auf dem Fangplatz; man umarmt sich, tanzt und vermag die Freude kaum 

• zu metstem. 
In der Gefangenschaft führen die Vögel eigentlich ein recht trübseliges Dasein, 

namentlich die Tiere, die einsam, allein, vielfach ohne irgend etwas Schatten zu haben, 
auf den dreiseitigen niedrigen oder t-förmigen Gestellen vor den Häusern sitzen. Die 
Gruppen auf den Gestellen der Fangplätze haben es ein wenig besser. An den Flügeln 
oder an den Füßen sind sie mit einer dünnen Leine gefesselt, die entweder am Ge­
stell oder an einen besonderen Beschwerstein, kajatia, befestigt wird. 

Die Nauruleute empfinden diese Haltung der Vögel als nichts unwürdiges. In ihrer 
Art hängen sie sehr an den Tieren, die sie wie ihre Kinder hegen und pflegen; fur 

~ 

1 Als f ~iima~iimamoi bewahrt man diese Steine zum Andenken an Verstorbene auf. 
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die sie sich eher selbst die Speise entziehen, als daß ihre Lieblinge hungern sollten. 
Die Nahrung wird den Vögeln in den Schnabel gesteckt; um sie zu tränken, nehmen 
die Eingeborenen den Mund voll Wasser und spritzen es mit einer geschickten Be­
wegung in die aufgesperrten Schnäbel. Aus den wassergeftillten Gefäßen vermag der 
Vogel selbst nicht zu trinken. 

Diese so eigentümliche und doch wieder angenehm berührende Pflege und Liebe 
ftir die Fregattvögel stammt aus der Zeit, wo der Geisterglaube noch allgemein auf 
der Insel verbreitet war. Damals mag man den Tieren noch mehr Sorgfalt zugewendet 
haben, da sie ftir die Eingeborenen doch die körperlichen Gefäße ihrer Geister vor­
stellten, ftir die man alles tun mußte, um sie bei guter U!.une uud Wohlbehagen zu 
erhalten. 

Tänze wurden ihnen zu Ehren aufgeftihrt, von denen sich heute noch der soge-
nannte • Buschtanz c torof erhalten hat. · 

0 

Die Federn der Vögel werden ausgiebig verwendet. Fast alle Naurugegenstände, 
Kleidungsstücke, Hausgerät, Schmucksachen werden mit den langen glänzend schwarzen 
Federn verziert. Den Federkiel entfernt man meistens und benutzt nur die Bärte, die 
man häufig auszackt und ausschlägt. Schließlich sind diese Bärte ein beliebtes Material, 
um bei den verschiedenen Bindungen die Kokosschnüre in 'Verschönender, wenn auch 
nicht immer praktischer Weise zu ersetzen. 

6. Die rechtlichen Anschauungen. 
Aus dem Denken und Empfinden der Eingeborenen bildete sich ihr Rechtsbewußt­

sein heraus. Es ftihrte zu Rechtsgrundsätzen öffentlicher und privater Natur, die in 
mündlicher Überlieferung vererbt wurden, die der fortschreitenden Entwicklung Rech­
nung trugen und in einem Gewohnheitsrecht ihrenAusdruck fanden . Diese Rechts­
begriffe erstrecken sich über alles : Grundstück, Riff, Meer, Baum, Tier, Haus, Gerät, 
Familie, Staat usw. Bei dem hochentwickelten Nauruvölkchen haben diese Begriffe 
feste Formen angenommen, die z. T. so brauchbar sind, daß man bei wichtigen 
Rechtsentscheidungen sich heute noch auf den Boden des eingeborenen Rechtes 
stellt und es erst langsam unserem Rechtsempfinden und dem bürgerlichen Gesetz­
buche anpaßt. 

Brauch und Sitte. In das Rechtsempfinden der Nauruleute wird man vortrefflich --durch zwei kleine Aufsätze des Auuiyeda eingeftihrt, der darin über ihre Sitten 
und Gebräuche berichtet. 

Gewohnheiten der Na uruleute. 

I. 
Die Leute von Nauru denken stets an 

Spielen und Essen, was sie sehr gern 
mögen. Sie haben keine bestimmte Zeit 
•9· 

Di'iden amen Aniiolfo. - - . . 
I . 

Am!n Ändplf(J f~ eodogln tlJ omd,-lU 

~ karamu'fn m§ tt_ji, !Ju~ Y! ten k{Jf. ßku(J 

aura dde 'fn iefi, bu~ r~ i.fc' i eät fdaz me-
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zu essen, denn sie essen zu allen Zeiten 
am Tage und in der Nacht. Sie essen im 
Hause und sie essen auch, wenn sie unter­
wegs sind. 

Wenn es eine Arbeit zu tun gibt, welche 
sich lohnt, dann wollen die Leute arbeiten 
und stellen sich danach an, denn sie be­
kommen immer dabei zu essen. 

Wenn jemand sich auf einem Ausgang 
befindet, und er hungrig ist, darf er sich 
Lebensmittel nehmen, Kokosnüsse und 
noch andere Dinge, die er sieht, und nie­
mand wird dareinreden. 

Die Na ur u I e u t e schätzen auch sehr 
·die Fremden, und den Leuten, welche nicht 
mit ihnen verwandt sind, geben sie Land 
und Sachen, daß sie die als eigen erwerben. 

Wenn jemand eine Sache von einem 
anderen haben will, bezahlt der Mann 
nicht, denn das ist nicht anständig, denn 
wer seine Sache bezahlen läßt, dessen 
Schande ist bei den Leuten groß, weil 
die Leute sagen werden, daß er ein Geiz­
hals ist. 

Sehr groß ist auch die Liebe der Nauru­
leute zu ihren Kindern. Wenn die Kinder 
umherlaufen, damit sie spielen, geben ihnen 
Mutter und Großmutter stets Essen, da­
mit sie schön aussehen und fett werden. 

Und wenn ein Kind nicht fett wird, 
sondern dünn bleibt, errichten sie ihm ein 
kleines Häuschen im Hause. Sie umarmen 
dann die Kinder und stopfen ihnen das 
Essen in den Mund. 

Es ist den Knaben auch verboten, daß 
sie bei den Frauen bleiben; und Vater 
und Mutter geben ihren Kindern keinen 
Schurz, damit sie vielleicht nicht schon als 
erwachsen gelten und dann nicht mehr 
wachsen können. 

mäk je räii m§ ijl! bum. R§ i.Je' ijt. anoäk 
ubui?Jra m§ r§ ije'i b§t, ia r§ dugidugo. 

Tt"nza §#mt:n§ a magur ton, n§a f mui, 
bu§ enam§ r~ m·mo mogur eän ou.äk aura 
ten rinn, bu§ r§ eod(Jg!n ije'iji eäii. 

Tinza § dug-zäugo enatn§ iöii, m§ § m§­
t!r, o klma §bdru ije' i, attakiui m§ tdmo 
tm!n, ?t§a ?t, m§ §ku(J enam§ e n!mö torif. 

De't. Änd(Jlr(J r§ due k(Jf §rat§kU{J 
nab.qna tärila tn§ tamo, n§a §kuo buin, ri 
nän otylt §j; m§ tm!n, bu§ e n!m §k§ uma 
k(Jr. 

Tinza enatn§ tön o koniJn tmt"t atrn t"tu­
rit enatn§ z"ön, am§a edp pumu§, bU§ ep 
dln·. Bu§, n§a o pumu§ uiJn tm!n, ottäk 
an mamr tän m§t enam§, bu§ enatn§ n " 
nän (Jffl~ bu§ ez: am§n btt§rdra t·ön. 

Ouäk k(Jr an atn§n Änd(Jlr(J due naZ­
urlt. Tznza § dugidugo e(Jnz·n, bU§ r§ nlm 
kardmu!n, inln o z"burn §odpg!n pbu a 
ultna, bu§ § nlm iJmo tüa!ii ijä §d-ü§du. 

M§ tint·a e(J d-ü§du e _onz·n, bua tün neröii, 
n· nän ue't" a andäko z"ön ttnoäk. Etimin§ 
e (Jnin nab.qna § babuiji ura me eondda 
id1i muin oltna. 

Edogore' t. b§t e onzn ln emuän, ta r§ r~ 
m§k tanU §1t; m§ nagä1z §lltitÜt tn§ tntn r§ 
edp otya nazurur ·inuit, but· ta buiduga m§ 
§ d§d§mdro, m§ r§ eo kona ouäk. 
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II. 
Wenn wir lügen und wir uns nicht 

darum kümmern, dann ziehen wir die 
Nasenflügel zusammen, das heißt die 
Nase rümpfen. 

Wenn wir jemand verspotten wollen, 
dann quietschen und kichern wir; und wenn 
wir jemand verhöhnen wollen, stecken wir 
ihm die Zunge heraus und blähen die 
Backen. 

Wenn jemand spricht, und er vergißt 
seine Gedanken, kratzt er sich auf dem 
Kopfe; wenn jemand einen ausschilt, und 
wenn dann ein Mann dem Sprecher mit 
den Fingern zwischen die Rippen fährt, 
heißt das Hetzen. 

Wenn zwei Leute miteinander streiten, 
wo viele Leute anwesend sind, und des 
Einen Reden groß, aber sein Wissen klein 
ist, dann wird der Mann, der wenig redet, 
den Prahlhans ausstechen. 

Wenn zwei Männer miteinander kämpfen, 
und wenn der eine um Gnade bittet, und 

wenn der andere ihn laufen läßt, und der 
ihn dann tötet, so heißt das Heimtücke. 

Wenn jemand bei einem Manne bleibt, 
und er ihm dann seine Sachen fortnimmt 
und sie mit nach seinem Hause nimmt, so 
heißt das Diebstahl. 

V..' enn dein Diener dir dein Essen be­
reitet, dir wenig gibt, aber selbst viel ißt, 
so heißt das Unehrlichkeit. 

Wenn dein Diener dir dein Essen be­
reitet, und es kommt jemand, und er macht 
das Essen ungenießbar, weil er als Vor­
nehmer den Diener nicht leiden mag, so 
heißt das dem Diener einen Streich 
spielen. 

Wenn zwei Frauen einen Mann heiraten, 
und wenn die eine Frau die Wertsachen 

II. 
T ....._ L """" .-, 
~ int'a amatm vazte ma amatm ~käm 

fkc'zdtifn, ama tzän omän bpdi~, ~g~n 
/mf eomaitb{Jdln. 

Tinia g ttlm kauidu emln ama nän empr; 
m~ tim'a ainalm omdmldö ton, ama eätoit 
a m~ oburida iäti muln. 

Tinia f dorer etiamg ton, me tima e 
m§iioiz #ii, t' nän or{Jr tibln; ti1tt'a eitam§ 
t'ött i dorer a iö1z, ~ tim'a etiam§ t'ött or'!t 
amfa gdorer a fff!n bua §lgm~dlm. 

Ti1lia äke e1ia~ arumln, ino ~bäk 
c1iamg, ~ ouäk atz torer iJn, 11~ kadudu 
ZOll a1i tilt, bua amga kadudu aen t'nän 
äbi am§a ouäk a§ii. 

Tim'a är äkg anmifn, m§ tim'a ggggot 
iött, mg tt'm'a amga t'ön edto t' nän tJ,bi a~a 
iötz gg~tt bu~ t' d i d i tz o. 

Tinia c mek itaituit etiame ton me tinz'a - - - -
f bltru ulJm zm/bt ma miäda t'ati muln mo 
1io btiitt §ggtt bui i t {J r l r e. 

Tüu'a lJm 'ti{J a riri1i oitlJm mo oryau 
atgedou, ma a pit fOäk, §fffn OU§ f r 6 u ­
manibii. 

Tz'nz'a lJm 'ti{J f ririti o1ilJm, mo {Jre 
eitam§ iön mo o 11ou~a miona ic' ijt~ OU§ 
amga temom'b{J a nlm milntt' bita an 'ti{J, 
gg~n bu~ i u t' ' t i {J. 

Tint'a gn aromln e' ijtJ,ti eitamg iön, 
me tt'nt'a e tziäft ultn agor{Jr imltt m~ 1iäeo 
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ihres Mannes fortnimmt und sie in die 
Schatzkiste der anderen legt, so heißt das 
Verleumdung. 

Wenn du eine Frau siehst und nach ihr 
mit den Fingern schnappst, heißt das 
Locken. 

Wenn sich zwei streiten und der eine 
dem andern die Zunge aussteckt, heißt 
das Ärgern. 

Wenn zwei sich schimpfen, und der 
eine zieht sein Augenlid herab, so heißt 
das Verachten. 

Wenn jemand den Mund spitzt, so heißt 
das Verhöhnen. 

Wenn jemand bei einem anderen die 
Bewegung des Halsabschneidens macht, 
heißt dies ihm den Tod wünschen. 

Wenn jemand mit dem Munde bleckt, 
heißt das die Zähne fletschen. 

iän uln bf!dt' §Ia tön, §g§n OU§ §gapuat­
edu. 

Tinia U{J § ?I §n ion m§ U(J e'irtJ, lini­
o[ifi §g§n OU§ §Oanaganan. 

Tinia är äk§ arum!1t ma eäloit iön, 
§g§n ou§ § kadiJ,miJ,diJ,m. 

Tinia o ka1iatfJI arumrn mo öba men . . -

Tznia eitam§ iön {J k§u§o rn loler?n, §g§n 
OU§ iyu eitam[!. 

Tz'nt'a eitame ibün ö bäbake eitame iön - .. - -

Tt"ttt'a eitam§ t'ön o pküX mu't1z §g§n bu§ 
z'kzj'tj'ü. 

Diese Angaben über Brauch und Sitte lassen sich noch um viele vermehren, 
die an anderen Stellen in den Abschnitten über die Lebensverhältnisse, die Lebens­
gewohnheiten, den Krieg usw. angeftihrt sind. Sie zeigen alle, daß sich bei den Ein 
geborenen fest umrissene Anschauungen gebildet haben, die das Leben und Benehmen 
des Einzelindividuums dem anderen der Familie, der Sippe, den Dämonen usw. gegen­
über regeln. Das soziologische Leben bildet die Wurzel, aus der das Recht gestaltet 
wurde; allerdings wird man dabei die Erfahrung machen, daß eine Reihe von An­
schauungen und Erscheinungen in die Rechtsgestaltung eingreifen und ihr übergeordnet 
sind, die unser Empfinden nicht kennt. Das sind vor allem die magischen Erschei­
nungen, mit denen der Eingeborene sich sein Verhältnis zur Natur, Tieren, Pflanzen, 
Dämonen und Ahnen klarmacht. Bei der Darstellung der rechtlichen Anschauungen 
der Eingeborenen wird man aber von unserm Rechtsempfinden ausgehen müssen; 
einige Wiederholungen aus den vorher gegangenen Abschnitten werden dabei aller­
dings nicht umgangen werden können. 

Familienrecht. Die Ehe wird zwischen den Angehörigen zwei verschiedener Sippen 
eingegangen. 1 In früheren Zeiten heirateten sich meistens die Mitglieder zweier Sippen 
untereinander. Der Brauch nimmt heute ab. Totemistische Anschauungen, die nur 

' 

noch in Spuren nachweisbar sind, bilden die Grundlagen der Ehe. Heirat zwischen 
1 Erlaubt, wenn auch nicht gern gesehen, sind Heiraten ~wischen Kindern von Bruder und Schwester, während 

es wieder verpönt ist, daß die Nachkommenzweier Brüder, auch wenn jene verschiedenen Stämmen angehören, 
sich mit einander verbinden (KRETZSCHMAR). 
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Mitgliedern derselben Sippe gilt als Blutschande. Solche Individuen werden von den 
übrigen boykottiert; bekommen sie Kinder, so werdert sie bei der Geburt oder kurz 
nachher, durch irgend eine versteckte Unvorsichtigkeit oder Nachlässigkeit von ihren 
Angehörigen getötet (JuNG). 

In der einzelnen Familie ist der Mann als ihr Haupt anzusehen, nur in dem Falle, 
wo seine Frau aus einer höheren Klasse stammt, gilt sie als Familienoberhaupt. In 
der Sippe schließen sich die Familien unter einem 0 b er hau p t e zusammen, und 
zwar meistens dem ältesten männlichen Abkommen der direkten Linie vom Stamm­
paar der Sippe (s. Stammbäume). Fehlt eine solche Person oder ist sie zu jung, die 
Pflichten des Familienoberhauptes wahrzunehmen oder zu erkennen, so wird die 
Würde im ersten Falle dem ältesten männlichen Mitgliede der nächst älteren Neben­
linie übertragen, im zweiten Falle wird ein Mann oder eine Frau zum Vormunde bestellt. 

Die Zugehörigkeit zur Sippe leitet sich aus der Sippenangehörigkeit der Mutter 
her. Die Kinder folgen der Sippe der Mutter; nur in seltenen Fällen wird ein Kind 
in eine andere Sippe aufgenommen {s. S. 192). 

Die Ehe selbst beruht auf Vereinbarung der in Betracht kommenden Familien oder 
auf dem Einvernehmen der Brautleute selbst. Frauenraub kam jedoch ehemals vor. 

Bei den Angehörigen der temonib~-Klasse ist die Kinderverlobung üblich, die 
bindend ist. Auch kommen Verlobungen von Erwachsenen mit Kindern vor. Frei­
werher leiten sonst die Ehe ein, die durch den Austausch von Geschenken zwischen 
beiden Familien geschlossen wird. 1 Das jüngere Kind kann vor dem älteren heiraten . 

Einehe ist am meisten üblich; Vielweiberei und -männerei kommt heute nur 
bisweilen vor (s. S. 197). Früher war es anders; da wählte sich der Mann dann gewöhn­
lich die Töchter einer Familie zu Frauen. 

Auf die Jungfräulichkeit der Frau wird kein Wert gelegt; nur von den temonib~­
Mädchen verlangt man unbedingt Keuschheit vor der Ehe. Den übrigen Mädchen 
steht der Geschlechtsverkehr frei; eine Empfängnis versucht man zu verhüten, oder 
treibt sonst die Frucht ab. Diese Zustände haben sich unter dem Einfluß der Missionen · 
im Sinne unserer Anschauungen gebessert. 

Außerehe I ich e Verhältnisse wurden früher allgemein sanktioniert, heute ist 
es anders. Auch die Pro s t i tut i o n, die vor Jahrzehnten eine reiche Einnahmequelle 
bildete, ist beschränkt worden. Freudenmädchen hat es seit altersher gegeben {s. S. 259). 

Im allgemeinen wird die Ehe respektiert; Ehebruch kommt jedoch häufig vor. Man 
versuchte früher den Ehebrecher zu töten oder an dessen Frau Vergeltung zu nehmen. 
Heute werden diese Angelegenheiten vor dem Richter ausgetragen. 

Gewohnheitsrechtliche Scheidungsgründe gibt es nicht. Man verfahrt ganz will­
kürlich. Die Parteien trennen sich und können sich ohne weiteres wieder verheiraten. 

1 Nach Nauru Sitte konnte auch ein Mädchen um einen Gatten werben, ohne sich dadurch in den Augen der 
jungen Männer herabzusetzen. Waren die Eltern einverstanden, so besiegelte der Vermittler das Verlöbnis mit 
den Worten : • Die Hände deines Kindes binde ich, damit du es nicht weiterverschenken kannst• (KRETZSCHMAR) 

• 
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Sind Kinder vorhanden, so bleiben die Knaben meist beim Vater, während die Mädchen 
der Mutter folgen. 

Die Witwe kehrte entweder zu ihrer Sippe zurück oder wurde, wenn die Ver­
hältnisse günstig waren (bei ausreichendem Vermögen) von dem Bruder des Ver­
storbenen geheiratet. 

In den kinderlosen Ehen ist die Adoption häufig; auch sonst pflegen einzelne 
Personen Kinder zu adoptieren (s. S. 25 7); Kindertausch ist ebenfalls nichts seltenes. 
Getauschte oder adoptierte Kinder haben dieselben Rechte wie leibliche. 

Die Erziehung der Kinder übernehmen die Eltern, und wenn solche vorhanden 
sind die Großeltern. Knaben und Mädchen werden getrennt erzogen. Die ersten von 
den Männern, die zweiten von den Frauen. Die Knaben dürfen sich nicht bei den 
Frauen aufhalten. Die Traditionen der Familie und der Sippe werden von den Frauen 
aufbewahrt und mündlich weitergegeben. Schon vom 7. und 8. Lebensjahr ab erhält 
das Mädchen darin Unterweisung, die in einem systematischen Auswendiglernen des 
Vortrags der alten Frauen besteht, der solange wiederholt und ergänzt wird, bis die 
Sachen fest im Gedächtnis haften. Nichtangehörigen der Sippe werden diese Tradi­
tionen überhaupt nicht, den Europäern nur sehr schwer und widerstrebend verraten. 

Der Tote muß begraben werden; nur die Leichen der geringen Leute wurden in 
die Höhlen geworfen oder ins Meer versenkt. Das Begräbnis fand im Wohnhause 
statt, und einer der nächsten Angehörigen hatte auf der Grabstätte zu schlafen, bis 
die Gebeine aus dem Boden herausgenommen wurden. Der Schädel wurde als Sitz 
der Seele besonders verehrt; er wurde in die Versammlung mitgenommen und besaß 
dort Stimmrecht, das vom Besitzer des Schädels wahrgenommen wurde. 

A 1t e Leute, die nicht mehr ftir den eigenen Lebensunterhalt sorgen konnten und 
der Familie zur Last fielen, wurden früher durch Erwürgen umgebracht. Die Leute, 
die es taten, genossen jedoch wenig Ansehen. 

In der Familie ist wie im öffentlichen Leben eine Arbeitstrennung nur teilweise 
durchgeftihrt. Die Hauptarbeit ruht allerdings auf den Schultern der Frau. Das hängt 
mit der Stellung der Frau zusammen, die im allgemeinen dem Manne unterstellt 
ist. 1 Ein Wechsel tritt darin nur ein, wenn die Frau einer höheren Klasse entstammt. 
Dem Mann liegt der Haus- und Kanubau ob- einzelne Leute bilden sich darin zu 
Berufshandwerkern aus-, der Fischfang auf dem Meere, der Vogelfang, das Pflücken 
der Kokosnüsse, das Toddyschneiden, die Herstellung von Tauwerk, von Schüsseln, 
Werkzeugen, Waffen usw. Mit den Frauen gemeinsam besorgen sie die Zubereitung 
der täglichen Speisen und jährlich einmal die Ernte der Pandanusfrüchte und die Her­
stellung der Konserve daraus. Alle übrigen Arbeiten werden von den Frauen be­
sorgt. Sie hat das Hausgewese rein zu halten, die Kinder zu versorgen, Wasser her­
beizuschaffen, in der Sammelwirtschaft wilde Früchte einzusammeln, die Riffischerei 
1 Politische Rechte scheinen einzelne Frauen der temonib~ insofern zu haben, als sie den Frieden im Kriege 

stiften (s. Buschkönigin S. ro). Auch Frauen können die Stellen von Oberhäuptern im Gau einnehmen (s. S. 6o 
und 61). 
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zu besorgen, Kleidungsstücke, Schurze, Matten, Körbe zu flechten, das Rohmaterial 
dafür zu besorgen, Öl, Farbstoff herzustellen, Schmucksachen anzufertigen, zu denen 
das Material aus Muscheln oder Schnecken von den Männern vorgearbeitet wurde, 
das feinere Tauwerk zu drehen usw. 

Von den Männern und Frauen, namentlich von den letzteren, tun die älteren Per­
sonen die Hauptarbeit, während die jungen Leute gelegentlich geradezu faulenzen. 

Die Familienmitglieder unterstützen sich gegenseitig nur, wenn ihre persönlichen 
Interessen dabei zu ihrem Recht kommen. • Haben z. B. altersschwache Eltern Be­
sitztum, so wird es ihnen an Unterstützung von Seiten der Kinder nicht fehlen, sind 
die Eltern jedoch unvermögend, so kümmern sich die Kinder wenig oder garnicht um 
sie. • (JuNG). 

Politische Organisation. S. S. 18 3· 
Vermögensrecht Mit Ausnahme der Leibeigenen hat Jeder, Erwachsene und Kind, 

Eigentum und Besitz. Der Leibeigene hat nur bedingtes Vermögen. Das Haus, 
in dem er wohnt, wird ihm und seiner Familie von seinem Herrn zum zeitlichen Ge­
brauch überlassen; ebenso erhält er ein Stückehen Land und einige Palmen; alles 
Gerät, die Inneneinrichtung des Hauses, mag der Leibeigene sie auch selbst beschafft 
haben, gehört ihm nicht ; sie sind Eigentum des Herrn, obschon der sie vielleicht 
niemals benutzt. 

Vom persö nlichen Eigentum ist das Eigentum des Gaus und der Besitz 
der Sippe zu trennen. 

Das Eigentum des Gaus ist das Gemeingut aller Freien. Dazu gehören große 
Landkomplexe im Innem der Insel mit Calophyllumbäumen, Pandanuspalmen, 
Morinda- und Hibiskussträuchern, Melonen usw. Auf die Nutznießung haben nur die 
Gaumitglieder Anrecht. F emer sind die Fr e g a t t v o g e I f an gp I ätze gemeinsamer 
Besitz der Gaugenossen. Jeder Gau hat davon einen oder mehrere. Das gilt auch von 
den Tanz - und Versammlungshäusern, die heute allerdings nicht mehr vor­
handen sind. Nach JuNG gehören auch die Palmen zum Gaubesitz, von denen Toddy 
gezapft wird. Allerdings steht es jedem Eingeborenen frei , eine beliebige Palme zur 

Palmweingewinnung anzuschneiden und er gilt, so lange er sie benutzt, als ihr Besitzer. 
Die Angehörigen der freien Klassen sind Landbesitze r. Allerdings scheint das 

Land im Besitz der Sippen zu sein, die es dann nach den Rangklassen an ihre An­
gehörigen aufteilte. Dieser Besitz erstreckt sich über das Nutzland, den Palmengürtel, 
und manche Gebiete im Innern der Insel; jede Palme, das Riff und das vor ihm sich 
ausbreitende Meer hat seinen Besitzer. 

Die Grund s tücke sind recht verschieden groß und von unregelmäßigen Formen. 
Jedes größere Landstück hat einen besonderen Namen ; so kommt es, daß Eingeborene 
häufig Liegenschaften haben, welche den gleichen Namen fuhren. Diese Grundstücke 
sind Parzellen eines größeren Besitzes, die entweder einzeln verkauft, gegen andere 
ausgetauscht oder Erbgut sind. 
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Die Karte Abb. 46 der Grundstückserwerbungen der Phosphatgesellschaft veran­
schaulicht im Beispiel die Lage und Verteilung solcher Grundstücke. Die eingetragenen 
Namen nennen die ehemaligen Besitzer, welche mit Geld abgefunden wurden. Die 
einzelnen Kokos- und Pandanuspalmen mußten bei dem Ankauf besonders und stück­
weise bezahlt werden. 

Die Grenzen der einzelnen Landparzellen sind den Eingeborenen genau bekannt. 
Jede Palme trägt eine Eigentumsmarke ihres Besitzers, außerdem kennzeichnen 
Steinsetzungen genau die Ausdehnung des Landstückes (s. Tafel 2 7 ,4). 

Trotzdem gehören Landstreitigkeiten zu den häufigsten Gerichtsfällen; in ab­
sehbarer Zeit werden sie noch nicht beendet sein. Den Anlaß bildet die Konsolidierung 
des Grundstückbesitzes, die dadurch erschwert wird, daß an vielen Stellen auf Grund 
alter und vergessener Pachtabkommen, Grund und Boden und die darauf wachsenden 
Nutzbäume sich in den Händen von zwei und mehr verschiedenen Besitzern befinden. 
Die Ländereigrenzen werden dort heute von der kaiserlichen Station festgesetzt; ein 
Korallenblock, unter dem eine zerschlagene Bierflasche eingegraben wird, bezeichnet 
den Grenzstein. 

Wie auf den Karolinen besteht auch in Nauru die Einrichtung der Boden p acht. 
Mit Einwilligung des Besitzers und des Sippenoberhauptes kann einer vom anderen 
Grund und Boden zu Pflanzzwecken pachten. Die Pacht wird in Kokosnüssen an den 
Besitzer und das Sippenoberhaupt entrichtet. Die gepflanzten Palmen werden von 
dem Pächter ohne weiteres an den rechtmäßigen Besitznachfolger vererbt. Eigen­
tümlich gestalten sich nach JuNG die Verhältnisse, wenn Grund und Boden und die 
darauf stehenden Palmen sich in den Händen von zwei verschiedenen Besitzern be­
finden, dann darf der Palmenbesitzer außer den schon auf dem Land befindlichen 
Bäumen keine weiteren pflanzen. Stirbt eine Palme ab, so muß er bei Neuanpflanzung 
genau auf die Stelle pflanzen, wo die frühere Palme stand. 

Die eben erwähnten Bestimmungen über das Pachtverhältnis, in dem das Sippen­
oberhaupt befragt werden muß und noch direkten Anteil an die Pachtzahlung hat, 
deuten darauf hin, daß ehemals Grund und Boden Sippenbesitz waren, der von 
dem Sippenoberhaupt als Grundherr verwaltet wurde. Das ist heute anders ge­
worden. Der Landbesitz ist Privateigentum des Eigners geworden, mit dem er 
schalten und walten kann, wie er will . Die Landerwerbungen seitens der Europäer, 
der Einfluß ihrer Anschauungen über Besitz und Eigentum wirkten verändernd und 
umgestaltend ein. Im Stillen mögen vielleicht die alten Gewohnheiten unter den Ein­
geborenen noch weiter fortleben, und vereinzelt mag man sich auch noch nach ihnen 
richten; allgemeine Giltigkeit haben sie nicht mehr. 

Um einen Einblick in die Art der Besitzverhältnisse von Grundstücken zu bekommen, 
versuchte ich bei einer der angesehensten Sippen Naurus, Ranib~k, eine Besitz­
aufnahme ihrer Landstücke zu bekommen. Das Resultat lasse ich hier folgen. 
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Die Sippe Ranib~k eignet 146 Grundstücke, die folgendermaßen unter die nach 
dem Alter aufeinanderfolgenden Kinder der T~ado ~ und die wenigen übrigen Sippen­
angehörigen verteilt sind. 

Hauptlinie Nebenlinien 
Edidrn ~ . . . . . . . . 3 6 Landstücke Erent Q . . . . . . . . 5 Landstücke 
Etume'i Q . . . . . 23 • Adioniaeo Q . . . . . I I • 

Keneme 'i o . . 16 • Edona Q . . . • . . . 8 , 
Anrn o . . . . . . . 8 • Ebodeba Q . . . 3 , 
Erer~ Q . . . . . . . . 4 , Edenoura Q • • • • 6 , 
G<u:mibu~ o . . . . . 2 6 , 

or:. 

~· 

Ranibek. 
Hauptlinie der Ranibek 

I 
T~ado Q-Etouda fit (Emuidera) 

I. II. 111. IV. V. VI. 

Edidrn Q, Etumei Q, K~nemei o (!)1• 

Sippenoberhaupt 
Anrn d', Er~r~ Q, G<u:mibu~ o 

Die Ehen dieser Kinder. 

I. ~· 
Edidrn Q-Teiyeauue fit (ßoaru) 

ohne Kinder . 
• 

II. ~· 
Etumei Q-Natrunfi (ßoaru) 

ohne Kinder. 

111. ~· 
K~nemei o-Ebinimar! (Emea) 

ohne Kinder. 

IV. ~· 
r-~-A-nr_n_o_8_·_3 _1==Je-, gadrea! t (ldrua) 

y. Gaud~ fi, Dabe fi, Daugag~ fi, Emou ! , Ek~ooru ! , Ed~dan~ ! , Emauuo ! 

V.~· 
Er~re Q-Timor fi ( Ea11.o) 

y. 

1 Da D~ i~ o noch sehr klein ist wird beim Ableben des K~nemei o sein Bruder Ailln d' die Vormundschaft 
über D~i~o übernehmen und bis zu dessen Mündigkeit die Würde des Sippenoberhauptes der Ranibek 
innehaben.- Der Fall ist im Jahre 1911 eingetreten. 
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VI. ß. 
Gaunibu~ ci-Eap ' (Emuidera} 

Die Aufstellung fuhrt drei Spalten an . Die erste nennt die Namen der Grundstücke, 

die zweite gibt an, wer das betreffende Grundstück eignet, bewirtschaftet, nutznießt 
resp. wer der jetzt schon bei Lebzeiten des Eigentümers bestellte Besitznachfolger ist, 
und die dritte enthält nähere Angaben über einzelne Landstücke. 

Grund s tückbe s itz der Sippe Ranibek im Oktobe r 19Io nach den 

Angaben des Si ppeno berha u pt es K~neme I i. 

Name des Lands tückes 

1 . Uböröbör~fi 

2. Anime 1 

3· Am~da in ljupl 

4 · Omuenöm 
5· OkuQre in Ijup 1 

6. Daraua 

7. Jaranemet 
8 . Eätdaker 

• 

9 . Ariyeyen 
10. Anibubu 
r r . Anotär ..... 
r 2 . Aikrri 

13. Buitiemär 

I 4 · Gaganuono 
I 5. Eätderi~nägQ 
16. Adedapuigiue in ljupl 

1 7. Adedapueuea in I j u p I 
I 8. Aninapae 

I 9 . Animaeär r 

20. Animaeär 2 

21. Buada 1 

2 2. Eät Edionuua in I j u p I 

23. Auodidja in Ijupl 

24. Yakabab I 

Bewirtschaftet resp. später 
vererbt an : 

1. d e r Edidrn. 

selbst 

Bemerkungen 

D~i~ cl von V Q z. Zt. verpachtet 
an Atiiuer 

derselbe mit einem Haus; 
derselbe dem Diener Atu-
derselbe ueiju überlassen 

Ed~dan~ ' und Gaud~ t1 von IV d' 

Em6u ' von IV d' 
dieselbe 

Adieten Q (adoptiert) 

D~i~ d' von V Q und Margarete (?) 
Em6u ' von IV d' 

dieselbe 

dieselbe 
dieselbe 

selbst mit einem Haus 

Em6u ' von IV cl 
Ed~dan~ ' und Gaude fl von IV d' 
Adieten Q (adoptiert) 

Dei~ d' von V Q und Margarete (?) 
selbst 

Em6u ' von IV cl 
dieselbe 
dieselbe 
dieselbe 
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Name des Landstückes 

25. Yakabab 2 

26. Aniraoe 

2 7. Adotorore 
28. Boribor~n in Anabar 

29. Anime 2 

30. Anim~ 3 
3 I . Animaoe 1 

3 2. Animaoe 2 

3 3. Dibuebln 

34· Buada 2 

35· Omatao 
36. Eanakabua 

'. Adaubuer in Eoa 
2. Eoa in •Nib~k 

3· Anabato in 'Nib~k 
4· Anupudu in D~nigo­

mudu 

5· Eue 
6. Anibauo 

7· Janor in U~b@ 
8. Anerue 

9· Atemouiemon 

to. Ajir 

11. Daraua in An~tan 
I 2. Aninapae -13. Uebuebln I in U~boi -I4. Uebuebln 2 in U~boi 
15. Eät Eroduabln 
16. Eät Emäni 
1 7. Y apabap' in I j u p' 
18. Eät Demaneäp' 

19. Anuep' 
20. Eät Euiane 
2 1 . Anodidja 

BESONDERER TEIL. 

Bewirtschaftet resp. später 
vererbt an: 

Ed~d lli~ ' und Gaud~ • von IV a 
dieselben 

Em6u ! von IV d' 

selbst 

D~i~ d' von V Q 

derselbe 
0 

Dei~ d von V Q und Margarete (?) 
dieselben 
selbst 

. Em6u t von IV d' 

D~i~ d' von V Q und Margarete (?) 
Em6u t von IV d' 

2. der Etumei Q ll. 

D~doboniba t1 von VI o 
D~i~ o von V Q 

.Ek~uoi"u ! von VI o 
D~doboniba t1 von VI o 

selbst 
Ek~uoru ! und D~doboniba fl 

von VI o 
Margarete (?) 
D~ie d' von V Q 

.Ek~uoi"u ! und D~doboniba fl 
von VI d 

Dei~ d' von V Q 

derselbe 
derselbe 
derselbe 

Ek~uoi"u ' von VI cf 
D~ie d' von V Q 

Dedoboniba fl von VI o 
Ek~uoru t von VI o 
D~doboniba • von VI r:! 
D~ie o von V Q 

Ek~uoru ' von VI o 
D~i~ o von V Q 

Bemerkungen 

lbiafischteich 

Ibiafischteich 
Wasserstelle 

lbiafischteich 
desgl. 

desgl. l 
d 

1 
~auch selbst 

d
esgl. J benutzt 
esg. 

desgl. 

dem Diener At u­

ueij u überlassen 

Fischereigelände 
am Riff 

Grundstück des 
Ehemanns 



Name des Landstückes 

2 2. U~bu~bTn 1 

2 3. Uebu~bTn 2 

I . Eatd~rienägo 

2. Janor 
3· Animaoe 

4· Abotidjix 

5· Anuuoroiya in Eoa 
6. Ebuenouuije in Eoa 
7. Atoraro in Eoa 
8 . Anoaue in Eoa 

9· Atabato 
I o. Eduniduilln 
1 1. Buada 
1 2. Eat Edanidai1 

-. 
I 3· Anuoro1ya 1 

-. 
14. Anuoro1ya 2 

I 5. Eat Etauak 
I 6. Einumueamue 

t. Aibur~ 

2. Aemar in Eoa 
~ 

3· Unoue in U ~ boi 
I 

4· Ura 
5· janor 
6. Idune 
7. Animaeor 
8. Daug6ug~ 

I . janbadQr 
2. lbagananix 

3· Ani 

4· Akiri 

---~==~~~~========== - --·- -
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Bewirtschaftet resp. später 
vererbt an: 

derselbe 
selbst 

3· des K~neme'i d' 111. 
selbst 
selbst 

AnTn IV d' und Edogarabu ' (Ver­
wandte der Frau) 

Edogarabu (Verwandte der Ehe­
frau, adoptiert) 

dieselbe 
selbst 

Edioniaeo Q (adoptiert) 
Edogarabu' 

dieselbe 
dieselbe 
dieselbe 
dieselbe 
dieselbe 
dieselbe 
selbst 

Edogarubu 

4· des AnTn d' IV. 
Dabe ti' von d' IV 

derselbe 
Daugag~ ti' von d' IV 

derselbe 
Gaud~ ti' von d' IV 
Margarete (?) 
dieselbe. und Daugag~ ti' von d' IV 
dieselbe und Dab~ t1 von d' IV 

5· der Er~r~ Q V 
D~i~ d' von Q V 

derselbe 
derselbe 

derselbe 

303 

Bemerkungen 

lbiafischteich 
Wasserstelle, zwei 

Häuser 

ein Haus 
an die Phosphat­

gesellschaft verk. 

an Ataluerfi' ver­
pachtet 

zwei Häuser 
ein Haus 

dem Diener At u­
ueiju überlassen 

ein Haus 

Grundstück der 
Ehefrau von d' IV 

Grundstück des 
Mannes von Q V 
zwei Häuser 
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Name des Landstückes 

1 . Boroboren 
2. Marene 
3· Xue~nou{du in Ijup' 

4· Janor 
5· Anodidja 
6 . Medari 
7. Bogouoi'ouor 
8. Arubo 

9· Aräm 
10. Jüureo 
1 1. Ibegu 
1 2 . Ankuuokuor 

• 

1 3. Anuu{jep' -r 4· Arubo in Boi 

1 5· Badäne 
16. Boneida 

I 7· Arida 
18. Anägon 

I9. Mogeman 

20. ldoufui 
21. Amuuö - . 
22. Areäm 

2 3. Bogetirlr 

24. ldagean 
25 . Ujabäp' 
26. Akötö 

BESONDERER TEIL. 

Bewirtschaftet resp. später 

vererbt an: 

6. des G:funibu~ o VI 

Agiariari • von o VI 

D~doboniba • von cl VI 
derselbe 

Meibitobur~ • von o VI 
D~doboniba • von o VI 

derselbe 
derselbe 
derselbe 

derselbe 
derselbe 

derselbe 
derselbe 

Agianari • von o VI 
derselbe 
derselbe 
derselbe 
derselbe 

derselbe 
derselbe 

Meibitobtlr~ _. von c:f VI 

derselbe 
derselbe 
derselbe 

derselbe 
derselbe 

derselbe 

Bemerkungen 

ein Haus 
Besitz der Ehefrau 

von d' VI 

Besitz der Ehefrau 
von oVI 

7· Anderer Angehörigen der Sippe 

1. Ibuge 
2. Anibauo 

3· Ani 
4· Atorir 

5· ldune~ 

I. Ibäldubu 
2. Aiu~ 

a) der Er~nt !;? 

Egir o zwei Häuser 
Röueo 
Tömas o ein Haus 

Egiro 
Tömas o lbiafischteich 

b) der Edioniaeo Q 

EgogitTn Q 

Eden6ura o 
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3· lbuge 
~ 

4· Ibuge in Boi 
5· Ani 1 

6. Ani 'J. 

7· An6eba r 
8. An6eba 2 

9· Akiri 
r o. Atoi'lr 1 

1 I . Atorit _ 

I . Budo 
2 . Aribueabue 
3· Atorii' 
4· Imedan in Ij u p' 
5· At~nui in ljup' 
6 . Animaeor 

~ 

7. Animaeor in Boi 
8. ? ? 

r . Akaue 

2 . Bogeruru I 

3. Bogeruru 2 

r . lbuge 
....... 

2 . Aiue 

3· Atorir 
4 · Akiri 
5· Eät Touebäje 
6 . Bite 'ije 

----- ----~=-~-~==~~==========~~ 
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Bewirtschaftet resp. später 
vererbt an : 

Eden6urad' 
Euoria Q 

dieselbe 
Röue d' 

Euorla d' 

Röue d' 

Eden6ura d' 

derselbe 
Röued 

c) der Edona Q 

Er6udia Q 

dieselbe 
dieselbe 
dieselbe und Egogotin Q 

dieselbe 
Egogotin Q 

Eroudia Q 

dieselbe 

d) der Eb (> deba Q 

Etön d' 

derselbe 
derselbe 

e) der Eden6ura Q 

Hermann 
Paulus 
Bethmann 1 

Paulus 
Hermann und Bethmann 
Paulus 

305 

Bemerkungen 

ein Haus 

ein Haus 

Ibiafischteich 

zwei lbiafisch­
teiche 

Nam e de s Land s tücke s. Über die Bedeutung der Grundstücksnamen vermag 
....... 

ich nichts auszusagen. Wichtig ist, daß die Ranib~k im Gaue Aiuq die Hauptsippe 
bildet und infolgedessen sich ihr meister Grundbesitz in diesem Gaue befindet. Die 
Landstücke, die keinen Zusatz erfahren haben, liegen alle in dem ebengenannten Gaue. 
Die Aufstellung zeig t ferner, daß einzelne Mitglieder der Sippe auch in anderen Gauen 
Grundbesitz haben, so in Ijup', Anabar , Eoa , ' Nib~k , Boi, D e ni g omudu und 
1 nach dem Reichskanzler benannt. 
20 Hombrucb : N•uru . 
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~ 

U e boi. Diese Landstücke sind meist durch Heirat an die Sippe gekommen. Manche 
Grundstücke sind aufgeteilt worden; jede so entstandene Parzelle wird als ein be­
sonderes Grundstück angesehen und demgemäß gezählt, so gibt es Animaeär 1 und 
Animaeär 2, Anim~ 1, -2, -3 usw~ Die Grundstücksnamen wiederholen sich auch 
in anderen Gauen. Es besitzt z. B. die Frau Etume'i ein Doppelgrundstück Uebuebln ....... 
in AiuQ und in U~b@. 

Bewirtschaftet resp. vererbt an: Die Grundeigentümer genießen die vollen 
Einkünfte von ihren Landstücken; da diese z. T. zu groß sind, um voll und ganz ver­
wertet zu werden, so erhalten schon bei Lebzeiten der eigentlichen Eigentümer die 
erbberechtigten, minderbegüterten Familienangehörigen Anteil an den Erträgnissen. 
In der Aufstellung sind die Namen der Sippenmitglieder genannt, die teilweise schon 
von ihrem künftigem Besitz nutznießen. oder an die späterhin das betreffende Grund­
stück als Erbe fallt. Scheinbar wird dadurch der Sippe Ranib~k ein großer Grund­
besitz entfremdet; tatsächlich lagen die Verhältnisse so, daß durch Heirat dieser an 
sich sippenfremden Erben z. B. Gaud~- (Idrua) mit einer Angehörigen der Ranib~k­

Sippe dieser der alte Grundstückbesitz wieder zufiel. Heute hat dies sich geändert, 
da zum großen Teil durch den Missionseinfluß das alte System der Heirat von zwei 
Sippen untereinander durchbrochen ist. 

Die Aufteilung des Bodenbesitzes erfolgt so, daß Familien mit Kindern 
ihren Besitz unter ihre eigenen Kinder verteilen. Sie haben dann das Land flir ihre 
Eltern zu bewirtschaften, sobald diese im Alter nicht mehr dazu imstande sind. (Ver­
gleiche die Verteilung von Anln c!, von Er~ra Q und des Gaunibu~ c!). Die k in der­
losen Familien geben ihr Landeigentum an die nächsten Blutsverwandten ab, unter 
denen das spätere Sippenoberhaupt die größte Berücksichtigung findet ; in der Ranib~k­

Sippe ist es Daije, der Sohn der Er~ra; die A dopt i v k in der werden bei dieser Ver­
teilung ebenso wie die leiblichen oder blutsverwandten Abkommen berücksichtigt. Es 
ist nicht erforderlich, daß diese Adoptivkinder etwa derselben Sippe angehören wie 
der künftige Erblasser (siehe II1,4). 

Landstücke eines Sippenbesitzes können durch Heirat auch in andere Hände 
übergehen. So fallt z. B. das Grundstück des Ehemanns der Etume'i aus der Eoaru­
Sippe später an Daije in der Ranib~k-Sippe (II, 1 I, weiter v,3). Auch geht der Land­
besitz des Ehemannes (und umgekehrt), sobald er im Range der Ehefrau (und umge­
kehrt) nachsteht, ganz oder teilweise in ihren Besitz über. Die Besitzaufnahme von IV 
und VI, in der ein resp. zwei fremde Grundstücke aufgeführt werden, läßt vermuten, 
daß die Ehefrauen wahrscheinlich einigen Landbesitz mehr mitbrachten. In beiden 
Fällen stammen die Frauen aus hohen Klassen der angesehensten Sippen auf Nauru; 
und aus dem Besitz von V darf man mit Recht folgern, daß sie in die Ehe mehr als die 
erwähnten Grundstücke einbrachten. Ein Teil des auf die eine oder andere Weise an­
geheirateten Besitzes bleibt demnach zur freien Verfugung des Ehemanns resp. der 
Ehefrau. 
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Bemerkungen. Wenn nichts weiter bemerkt ist, handelt es sich um ein nutz­
bares Grundstück, das mit Kokos-, Pandanuspalmen, Morindasträuchem usw. be­
standen ist. Häuser sind einzeln erwähnt, ebenso die lbiafischteiche in der Suada­
Lagune, an denen die Sippenmitglieder Anrechte haben; ferner sind die eigenen 
Brunnen, die Fischereigerechtsamen aufgeflihrt; auch sind die Grundstücke bezeichnet, 
welche an Fremde verpachtet (1,2; III,6) oder dem einzigen Leibeigenen in der Sippe 
zur Bewirtschaftung überlassen sind (1,3; II, 2; III, 1 5 ). 

Fischereigerechtsame gibt es in der Buada-Lagune, auf dem Riffe und den 
davorliegenden Meeresteilen (s. Fischerei). Die temonib~ üben sie aus und erlauben 
gegen Entgelt, das in Abgaben vom Fange besteht, Angehörigen der anderen Klassen 
Fischerei zu betreiben. Der eigene Fang darf nicht verzehrt werden, sondern man 
muß ihn gegen einen anderen, selbst wenn der minderwertiger ist, eintauschen. Die 
besten Fische wurden als Opfergaben niedergelegt und dem temonib~ gegeben. 

Interessant ist die Art und Weise wie früher die Fischereigerechtsame von einem 
temonib~ an seinen Sohn oder anderen Rechtsnachfolger abgetreten wurde. 

Hatte man einen großen Fischzug getan, waren die Leute zum festlichen Schmause 
zusammengekommen, dann war es Sitte, daß zuerst der temonib~, darauf der Fisch­
meister und dann die übrigen von den Speisen genossen. Wollte nun der temonib~ 

~ 

seine Rechte abtreten, dann geschah nach Auuiyeda folgendes: 

Wenn ein erwachsener temonib~-Sproß 
zugegen ist, und wenn er (der Oberherr) 
zu ihm sagt vor allen Leuten, daß er zu­
erst vor allen Leuten die Speisen genießen 
soll, dann wissen wir dadurch, daß der 
Vater (auch älterer Sippengenosse) ihm 
sein Recht abgibt, daß er Oberherr sein 
soll1 und er wird alle diese seine Sachen 
besitzen. 

Tinia ~timtnt· tiatn a~a femonib~, m§ 
tinia () päii a ~o iän mft mam~ memak, 
Im~ ~ n'tm ii'_ji ämö iän ()bft enam~ me­
mäk an ti~t ediz 1i~a, buf am~a ! tan'tn 
/na ltneii oa'tön, bu~ ~ n'tm !kei temom'b!, 
mf i tzän ()glJk tm'tn memak 1zana ulJna. 

•. 

Dem unbeweglichen Eigentum steht der b eweg I ich e Besitz gegenüber. Dazu 
gehören das Haus, der Hausrat, Boot, Fischereigerät, Werkzeug, Waffen, Schmuck, 
Haustiere usw. 

Das Haus ist persönlicher Besitz des Hausherrn oder seiner Ehefrau (s. S. 64). 
Der Anspruch richtet sich nach der Heirat; denn entweder heiratet die Frau in das 
Haus des Mannes, dann ist er der Besitzer; oder häufiger der Mann in das Haus der 
Frau; in dem Falle ist sie die Eigentümerin. Im übrigen regelt sich der Besitzanspruch 
am Hause nach dem Landstücke, auf dem es gebaut wurde. Die Besitzrechte, welche 
dafür maßgebend sind, richten sich nach dem Eigentümer oder der Eigentümerin. 

Das Wohnhaus mit den Wirtschaftsgebäuden wird auch von den anderen Familien­
angehörigen benutzt, ohne daß diese damit einen Anspntch am Hause haben. Die 
oo• 
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Eltern der Ehefrau und ihre Verwandten pflegen in den meisten Fällen das Haus zu 
erbauen oder überlassen ihr eigenes dem jungen Paare, um selbst ein neues zu be­
ziehen. Geschieht dies nicht, so wird das Haus von den Angehörigen beider Familien 
errichtet. Das pflegt immer einzutreten, wenn später ein Neubau erfolgen soll. Die 
Familienangehörigen helfen einander dabei gegenseitig; Bezahlung gibt es nicht, es 
sei denn, daß man die während der Bauzeit erforderliche Verpflegung dafür ansieht, 
die vom künftigen Besitzer des Hauses geliefert werden muß. 

Der Hausrat besteht in Matten, Eßschüsseln, Trinkschalen, europäischen Gegen­
ständen wie Kochkesseln, Lampen, Nähmaschinen usw. und ist gemeinsames Eigentum 
der Hauseinwohner; nur bei den zuletzt genannten europäischen Geräten ist das Besitz­
und Eigentumsgefühl des Einzelnen deutlicher ausgeprägt, da er diese Dinge nicht 
immer zur allgemeinen Benutzung freigibt. Werkzeuge haben ihre besonderen Eigen­
tümer, die jedoch ihre Mitbenutzung durch andere stillschweigend gestatten. 

Bemerkenswert ist, daß Gebrauchsgegenstände des Sippenoberhauptes und auch 
einige anderer temonib~ für die übrigen Familienangehörigen und Eingeborenen tabu 
sind. Diese Gegenstände: Trinkschalen, Eßgeräte, Matten, Waffen usw. (s. z. B. S. 217) 
sind mit einem charakteristischen Schmuck aus Muscheln, Spondylusscheiben, Flecht­
mustern usw. verziert, die nur in einer der Sippe eigentümlichen Anordnung ver­
wendet und von niemand anders nachgeahmt werden darf. 

Boot, Fischereigerät für Riff, Meer und die lbia-Zuchtteiche in der Buada­
Lagune sind im Einzelbesitz; nicht jedermann darf sie eignen, sondern hat sie im 
Bedarfsfalle von den Besitzern zu entleihen und diese mit einem Anteil am Fange zu 
entschädigen. 

Schmucksachen gehören der Sippe u~d Familie. Allerdings bezieht sich das nur 
auf den unvergänglichen Schmuck, der aus Walzähnen, Haizähnen, roten Spondylus­
scheiben, -perlen, Perlmutterblänkern, Pektenabschnitten, Konusscheiben, Menschen­
zähnen, Menschenhaaren, hergestellt wird. Ohne die Zustimmung des Familienober­
hauptes darf niemand solche Kostbarkeiten veräußern oder verschenken. Der Einzelne 
hat fLir diese ererbten Schmucksachen nur das Nutznieß~ngsrecht. Nach dem Tode 
des Besitzers oder der Besitzerin fallen die Schmucksachen an die älteste Tochter 
der Erblasser, oder falls keine vorhanden sind, an die älteste Tochter einer etwa vor­
handenen Schwester der verstorbenen Ehefrau. Der Mann darf den Schmuck mit be­
nutzen. Ist eine Erbin nicht vorhanden, so wurden früher die Familienkostbarkeiten 
in den Höhlen oder im Boden vergraben und auch ins Meer versenkt. 

Besonders interessant sind die Wappen und Eigentumsmarken. 
Als Wappen möchte ich die Muster der später eingehender zu beschreibenden 

Schwangerschaftsmatten ansprechen, die von den Frauen und ihren Männern vom sie­
benten Monate ab getragen werden. Diese Matten bestehen aus schmalen, geflochtenen 
Pandanusblattstreifen, in die gleichzeitig charakteristische Muster aus schwarz, rot oder 
braun eingetärbten Hibiskusbaststreifen eingeflochten werden. Jede Sippe und jede 
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einzelne Familie besitzt ein derartiges Wappen, welches als absolutes Eigentum der 
betreffenden Familie angesehen wird und von niemand nachgemacht werden darf. 
Eifersüchtig wachen die Frauen über die ihnen anvertrauten Flechtmuster, deren Ver­
letzung früher zu heftigen Streitigkeiten und sogar zu Kriegen führte . Diese Wappen 
werden auch an Geräten angebracht, welche den temonib~ gehören (s. S. 2 I 7 Säug­
lingsausstattung). 

Die Eigentumsmarken werden an Fruchtbäumen, den Fregattvögeln und den 
Steinwälzern angebracht. Die ersten sind beliebig; sie werden willkürlich gewählt und 
mit der Axt in den unteren Teil des Stammes als Kerben eingeschlagen. Die Eigen­
tumsmarken an den Vögeln genießen dagegen einen rechtlichen Schutz. S ie bestehen 
in einer bestimmten Anzahl großer und kleiner Einschnitte in die Schwanz- und Flügel­
federn der eben genannten Vögel. Diese Zeichen werden allgemein anerkannt und 
werden wie die Wappen und Schmucksachen in der Familie fortgeerbt. Neue Ab­
zeichen sind nur gegen hohe Bezahlung vom Familienoberhaupte zu erwerben; andere 
würden keine Beachtung finden. Durch diese Eigentumsmarken sollen ihre Inhaber 
daYor geschützt werden, daß bei den Wettkämpfen oder auf den Fangplätzen ihre 
Tiere von anderen eingefangen und als Eigentum beansprucht werden. 

Die Hau s tiere : Schweine, Hunde , Katzen , Hühner bedürfen solcher Schutz­
marken nicht, da ihre Größe, ihr Aussehen, ihre Färbung, ihr Name und die Hinge­
wöhnung an das Haus ihres Besitzers eine genügende Gewähr flir die Rechtmäßigkeit 
seines Eigentums bilden. 

Im Zusammenhang mit dem Vermögensrecht müssen hier die E r werbsweisen 
des Bes itz es, Zah 1 u n gs mittel und Maße besprochen werden. 

Der Besitz wird ererbt (s. S . 301), durch Geschenk erworben (s. S. 292), gepachtet 
oder gekauft (s. S. 301, 303). Als Zahlungsmittel dienen die roten Spondylus-Scheiben 
und -Perlen, Ketten aus schwarzen Kokosnuß- und weißen Konus-Scheiben, Pekten­
segmente, Kaurimuscheln und Kokosnüsse. Heute kommen Tabak, Hartbrot, Reis, 
Dosenfleisch, Zündhölzer und deutsches Geld als Zahlmittel hinzu. Diese Zahlungs­
mittel werden im Verkehr mit den Weißen gebraucht und bürgern sich allmählich eben­
falls unter den Eingeborenen selbst ein. Über den Kurswert der einzelnen • Münze c 

vermag ich nichts auszusagen. Einen Anhaltspunkt bildet vielleicht die folgende Liste 
von mir im Mai I 909 auf Nauru eingekaufter ethnographischer Objekte: 
H alskette mit Spondylusperlen und Hai-

zähnen, s. Na. 172 ..... ......... 9 T.1 

Körbchen, S. Na. 184 ...•......... 5 T. 
DeiBel, S. Na. 155 . .............. 9 T . 
Fregattvogelschleuder, S. Na. 1.45 . . . . . . 1 1/ 2 S. S. 
Paddel,. S. Na. 122 ............... :z T. 
Keule aus Walknochen, S. Na. 152 .•••• 6 T. 

Halskette aus Kokosnuß- und Konus· 
Scheiben, S. Na. 171 . • . . . . . . . . . . 1 S. S. 

Vier Eßschalen, S. Na. 176, 177, 178, 18o . . 2 S T. 
Kleidschurz, S. Na. 193 . • . . . . . . . . . . 1 T. 
Kanu mit Zubehör, S. Na. 199 .. Holz im Werte von 

25 Mark und ein weißer Anzug ca. 8 Mark 
Ein weibliches Skelett ...... Verschiedene Waren 

im Werte von 30 Mark. 

Als Kuriosum erwähnt BRANOEIS, daß früher auf der Post die Briefmarken mit Eiern 
bezahlt wurden. 
1 T = Stange Tabak = 15 Pfg.; S = Schachtel Streichhölzer= 10 Pfg.; S S = Paket Streichhölzer= 1 Mk. 
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Zahlungen wurden jedoch ehemals nur bei Ankauf von Bodenbesitz, Schweinen, 
ftir Pacht und als Buße geleistet. Für andere Dinge zu zahlen war wenig anständig; 
der Betreffende galt unter seinesgleichen als Geizhals. Man leiht sich die Gegen­
stände gegenseitig aus; und da es meist vergessen wird, die geliehenen Sachen zurück­
zugeben, kann der eigentliche Besitzer sie jederzeit zurückfordern, Diebstahl gilt 
als etwas verächtliches; g e f u n den e Gegenstände darf man behalten, doch gibt man 
sie, wenn der Eigentümer bekannt wird, ihm ohne weiteres zurück. Geschenke 
werden gern gemacht und bereitwillig genommen, ohne daß der Geschenknehmer zu 
einer Gegengabe verpflichtet wäre; nach Streitigkeiten fordert man jedoch die Ge­
schenke oft zurück. 

Eine eigentümliche Form des Eigentum-Erwerbs ist das § kuongadtp, das bei 
dem Pubertätsfest ftir temonib~-Mädchen (s. S. 2 26) und bei der Niederkunft einer 
temonibe-Frau (s. S. 247) in sein Recht tritt. Jeder Besitz, mit Ausnahme der Grund­
stücke, ist dann vogelfrei. Bei deo Gelegenheiten darf jeder vom andern nehmen 
was ihm gefallt, einerlei ob Kanu, Netz, Axt, Kokosnüsse usw. Die Entnahme darf 
nicht verwehrt werden, doch darf man sich durch Gegenforderungen schadlos halten. 

Als Maße dienen Spanne, Unterarm-, Oberarm-, ganze Armlänge und Klafter. 
Erbrecht. Die Formen des Erbrechtes sind in den vorhergegangenen Abschnitten 

z. T. ausfuhrlieh behandelt worden, so daß hier eine kurze Zusammenfassung genügt, 
bei der ich JuNG folge. 

• Einen anerkannten Grundsatz, nach welchem sich die Erbfolge regelt und welcher 
als unumstößlich gelten könnte, gibt es nicht. 1 Als Regel kann angenommen werden, 
daß die Kinder zu gleichen Teilen erben. Eine Ausnahme tritt dann ein, wenn in 
einer Familie mehrere Töchter und nur ein Sohn vorhanden sind. Hier fallt dem 
Sohn immer ein größeres Erbteil zu als seinen Geschwistern. Wo Kinder sich einer 
schlechten Behandlung der Eltern schuldig gemacht haben oder unterlassen, ihnen an 
ihrem Lebensende die nötige Unterstützung und Pflege angedeihen zu lassen, tritt in 
der Regel gänzliche Enterbung ein. Der Nachlaß fallt dann gewöhnlich demjenigen 
zu, welcher ftir den Lebensunterhalt des Erblassers Sorge getragen hat, oder aber 
der Stammeshäuptling 2 tritt die Erbschaft an. Wie es in dieser Beziehung zu halten 
ist, wird in der Regel von dem Erblasser vor seinem Tode bestimmt. 

Durch die Vollziehung einer Ehe geht das Vermögen der Frau in die Verwaltung 
des Mannes und bei ihrem Tode in dessen Besitztum3 über. Ebenso wird die Frau 
bei dem Ableben ihres Mannes Besitzerin 4 seines Vermögens. 

Als von der Frau Eingebrachtes gelten ihre Schmucksachen und Kostbarkeiten. 
Diese fallen bei ihrem Tode stets der ältesten Tochter zu, und ist keine Tochter in 
1 Dem möchte ich nicht ohne weiteres beistimmen. Im allgememen herrschen bei Eingeborenen in der Erbfolge 

derartig strenge, alt hergebrachte, Gesetz ähnliche Formen, daß es wunderlich wäre, wenn diese in Nauru etwa 
fehlen sollten. 

1 besser das Sippenoberhaupt. 
3 richtiger Nutznießung. 
• besser Nutznießerin. 



JI. GEISTIGE KULTUR. 311 

der Familie, so werden dieselben vergraben oder außerhalb des Riffs in das Meer 
versenkt. 

Uneheliche Kinder haben weder auf den Nachlaß des Vaters noch 
der Mutter Anspruch, dagegen erben Stiefkinder in das Vermögen der 
Mutterc. 

Wird dem Erbfolger schon bei Lebzeiten des Erblassers ein Teil 
seines künftigen Erbes ausgehändigt (s. z. B. S. 307 ), so wird ihm als 
äußeres Abzeichen ein großer an Haarschnüren befestigter Walzahn 
umgebunden, der auf die Brust herabhängt (s. Abb. 47). 

S. Na. 140. Brustscbmuck. (Abb. 47). Ein Walzahn 
ist an seiner Wunel zweimal durchbohrt. Durch jedes 
Loch ist eine dünne, aus Menschenhaaren gedrehte 
Trageschnur hindurchgezogen, die nach dem Durch· 
zug zu einem doppelten Bändeben zusammengelegt und 

a m unteren Teile mit F' ederliedern 
umwickelt und befesti{,rt werden. Der 
Zahn ist zur Hiilfte, und zwar die Wur. 
zel, mit zarten aus Menschenhaaren 
geftochtenen Schnüren umwickelt. 

Tabu. Oie Tabugesetze, §tltp', verlangen, daß man die Objekte, 
über welche sie verhängt sind, meiden soll, einmal wegen besonderer 
H c i I i g k e i t der betreffenden Dinge, dann auch um bei anderen, die 

Abb. 47· 
ßrustschmuck. 

S. Na. 140. 

zur Zeit als unrein gelten, die Beflec~-ung desjenigen zu verhüten, der mit ihnen etwa 
in Berührung kommen sollte. 

Das Tabu ruht bei den Sippenoberhäuptem, die es nach ihrem Ermessen verhängen, 
soweit es nicht durch Brauch und Sitte selbst geregelt is t. So wird in dürftigen Jahren 
über einzelne Palm en, ganze Land s tü c ke , We ge das Tabu ausgesprochen. Oie 

• 
Palmen z. B., deren Gebrauch untersagt ist, von denen keine Nüsse gepflückt oder 
kein T oddy gewonnen werden darf, um\vickelt man mit einem Palmblatt. Eingeborene, 
die auf tabuierten Landstücken wohnen, dürfen nach Sonnenuntergang ihre Häuser 
nicht mehr verlassen; fallen die Wege, welche ins Innere der Insel fUhren, unter das 
Tabu, so ist der Strand die einzige Verkehrsstraße. 

In ähnlicherWeise wird gelegentlich auch über einzelne T eile des Riffes das Tabu 
verhängt, zu Zeiten wird es ebenfalls über bes timmte Fische ausgesprochen, die dann 
weder gefangen noch gegessen werden dürfen. Zu dem bei Erwähnung des Fischfangs 
Gesagten (s. S. 307) sei noch folgendes aus den j t;NG'schen Angaben hinzugefügt : 
• Einige Arten von Fischen müssen dort zubereitet und gegessen werden, wo sie ge­
fangen werden, und dürfen nicht an einen anderen Ort getragen werden. Alle Tief­
wasserfische werden, nachdem sie an Land gebracht sind, stets mit dem Kopf nach 
dem Inland zeigend niedergelegt. Fische, welc.he in Fischkörben gefangen sind, sind 
für W eiber Tabu, wie denn überhaupt den Frauen nur wenige Arten erlaubt sind. c 

Wie die Tabugesetze beim Fregattvogelfang angewendet werden, ist oben be­
schrieben worden (s. S. 282). Der Fangplatz wurde tabuiert ; sein Betreten war nur den 
Fängern erlaubt, die vorher eine bestimmte Klausurzeit durchzumachen hatten, sich des 
Umgangs mit Frauen enthalten mußten und nur bestimmte Speisen genießen durften. 
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Im Kriege waren die Kämpfer tabu. Sie durften nicht mit Frauen umgehen , und 
keine Frau durfte das Haus oder die Schlafmatte eines Kriegers betreten. 

Bei Krankheiten, Schwangers chaft der temonib~ - Frauen, ihrer Nieder­
kunft traten Tabubestimmungen in Kraft, die im einzelnen vorher beschrieben sind 
(s. S. 241, 247). 

Auch bei den übrigen Frauen trat das Tabu in Wirksamkeit. So durften die Männer 
bei schwerer Strafe nicht die Bluthäuser der Frauen während der l'vlenstruation be­
treten, desgleichen hatten sie sich des Umgangs mit Frauen zu enthalten, sobald die 
eigene Frau schwanger war. Das Tabu war noch fur mehrere Monate nach der Nieder­
kunft wirksam. 

Auf die Verletzung des Tabu standen hohe Strafen. In leichten Fällen konnte 
sie mit Bußen in Form von Kokosnüssen, die an das Sippenoberhaupt entrichtet 
werden mußten, gesühnt werden; oder es erfolgte ein zeitweiser Boykott der be­
treffenden Person. In schweren Fällen wurde dem Übeltäter das Haus niedergebrannt, 
ihm sein bewegliches Eigentum abgenommen oder zerstört, er auch vom Sippenober­
haupt mit dem Tode bestraft. 

Strafrecht. Das t"us taüont"s bildet die Grundlage des Strafrechtes. Als Straf­
formen sind üblich Tod, Prügel, Anbinden an einen Pfahl, Sachbeschädigung, Bußen 
verschiedener Art, als Zahlungen von Kokosnüssen, Kopra, Spondylus-Scheiben und 
-Perlen u. a. 

Die Höhe und Art der E n t s c h ä d i g u n g richtet sich nach der Stellung des Ge­
schädigten; sie konnte in der Zahlung von einigen Hundert Nüssen bestehen, es 
konnte aber auch auf Einziehung des Gesamtbesitzes des Übeltäters zu Gunsten des 
Geschädigten erkannt werden. 

Die Prügelstrafe wurde gern über Sklaven verhängt, um von ihnen Geständnisse 
zu erhalten. Das Anbinden an einen Pfahl galt als besonders entehrend, da die Be­
treffenden damit stundenlang dem Spott und Hohn der Vorübergehenden preisge­
geben waren. 

Solche Bußen wurden bei Tabuverletzung, Diebstahl, Ehebruch, Zauberei, Körper­
verletzung usw. verhängt. Die Höhe der Strafe wurde von Fall zu Fall bestimmt. 

War durch Zauberei die Gesundheit eines Individuums schwer geschädigt oder 
hatte sie gar den Tod eines temonib~ im Gefolge, so wurde der betreffende Zauberer 
mit dem Tode bestraft, wenn er nicht der Leibeigenschaft der geschädigten Familie 
anheimfiel und sein gesamtes Besitztum eingezogen wurde. Das konnte auch dem 
Zauberer in seiner Eigenschaft als Arzt passieren. Starb ihm der Patient, so wurde 
der Mißerfolg häufig seiner Zauberei zugeschrieben. Und gelang es ihm nicht, den 
Verdacht auf jemand anders abzulenken oder den Gegenbeweis zu fuhren, so wurde 
er bestraft. Raub, Mord, Totschlag und die Beihilfe dazu wurden mit dem Tode 
geahndet. Die Strafe tritt als BI u t r a c h e auf. Die Blutrache richtet sich zunächst 
gegen den Täter. Zu ihr waren die männlichen nächsten Verwandten berufen; war 
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der Mord an einem temonib~ von dem Angehörigen einer anderen Sippe ausgeführt, 
so führte die Blutrache oft zu jahrelangen Fehden und Kriegen, in denen Sippe gegen 
Sippe stand (s. s. I s). 

War bei einem Morde der Täter unbekannt, oder hatte man nur den Glauben, daß 
der Betreffende gewaltsam ums Leben gekommen war, so glaubte man, daß sein 
Geist irgend einem Verwandten im Traum erscheinen und den Mörder nennen würde. 
Bei der Geburt eines temonib~-Kindes, beim gemeinsamen Fischfang und allgemeinen 
Festlichkeiten wurde der Gottesfriede verkündet. Blutrache und Feindseligkeiten 
n1hten; und die Sippenoberhäupter waren für die Erhaltung des Gottesfriedens ver­
antwortlich. 

Eine allgemeine staatliche Strafgewalt gibt es nicht. Wo kein Kläger ist, da ist 
kein Richter. Das Sippenoberhaupt fallt in vielen Dingen die Entscheidung. Über ihn 
kann nicht zu Gericht gesessen werden. Bei den meisten Vorkommnissen sucht man 
sich zu vergleichen oder verfahrt nach dem Faustrechte, ohne erst jemand anders zu 
befragen. Angeklagte, die sich durch das Urteil benachteiligt fühlen, können noch­
mals an das Sippenoberhaupt appellieren, der mit seinen Ratgebern eventuell ein 
neues Urteil fallt . Jeder verteidigt sich selbst. Wer nicht die rechte Zungenfertigkeit 
besitzt, kann geschickte Stellvertreter an seiner Statt reden lassen. 

Heute wird von dem Eingeborenenrechte nur noch selten Gebrauch gemacht, so 
bei den Entscheidungen in Landstreitigkeiten, bei Familienzwisten, Beleidigungen 
usw.; in allen anderen Angelegenheiten richtet man sich nach dem Schiedsspruche, 
der vom kaiserlichen Stationsleiter gefallt wird, und beruhigt sich auch dabei. 

Die Regierung benutzt noch heute bei der Verwaltung der Insel die Gewalt und 
das Ansehen der Sippenoberhäupter, ihren Einfluß geltend zu machen, und die Maß­
nahmen durchzuführen, die im Interesse eines Gedeihens der Bewohner und der wirt­
schaftlichen Entwicklung der Insel nötig werden. In monatlichen Versammlungen 
werden die laufenden Dinge behandelt, die Maßregeln besprochen und festgesetzt, 
und den Sippenoberhäuptern zur Ausführung überlassen. Diese Verwaltungsform hat 
allgemein Anklang gefunden, und die Regierung ist nur selten gezwungen gewesen, 
sich durch verschärftes Eingreifen den erforderlichen Respekt von ihren Maßnahn:ten 
zu verschaffen. 

7. Tanz, Musik, Spiel und Sport. 
Tanz. Tänze habe ich auf Nauru nicht mehr gesehen. Sie werden heute nur noch 

zu Kaisers Geburtstag aufgeführt und müssen dann monatelang vorher eingeübt 
werden. T~ono (s. Tafel 7,4) ist der Tanzmeister ; er studiert die Tänze ein. Mit 
seinem Tode wird wahrscheinlich auch die Tanzkunst der Eingeborenen aussterben. 
Denn die junge Generation gibt infolge eines hier leider verkehrten Einflusses der 
Mission, die von den , heidnischen Dingen • nichts wissen will, nichts auf die alten 
Tänze und vergißt auch die Lieder. 

• 
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Früher waren jedoch Tänze sehr beliebt; und mit großer Be_g:eisterung, sich leb­
haft in vergangene Zeiten zurückversetzend, schilderten mir Au u i y ~da, Abu b u 
und K ~ n e m e' i die Tanzzeremonien bei den Pubertätsfesten, der Niederkunft einer 
temonibe-Frau usw. und sangen mir die Tanzlieder vor. 

Jeder Gau besaß damals sein eigenes Tanzhaus, temäneap', das sonst als Versamm­
lungshaus diente. Leider konnte ich über die alten Tänze nichts in Erfahrung bringen. 
Aus der über Nauru bekannten Literatur erwähnt nur der Däne RAVNKILDE (s. S. r 7) 
gelegentlich seines Besuches im Jahre I 878: de dansede allesamenen, men Dansen 
var utugtig, at den ikke Iader sig beskrive. 

So bin ich, mit Ausnahme dtr oben beschriebenen Tänze, allein auf die Angaben 
angewiesen, welche Frau BRANDEIS im GI ob u s I 907, Bd. I, S. 7 3 macht: 

, Sehr sehenswert sind die Tänze. Es sind zumeist Pantomimen, wobei der schöne 
Körperbau und die graziösen Bewegungen bei Männern und Frauen sehr zur Geltung 
kommen. Die Tänze sind zumeist von den Gilbertleuten eingeführt, und die Sprache 
der begleitenden Gesänge ist fast immer die Gilbertsprache. Früher hatten die In­
sulaner große Tanzhäuser auf verschiedenen Stellen der Insel; jetzt wird der Tanz. 
platz zumeist unter großen schattigen Bäumen hergerichtet. Die durchaus dezenten 
Tänze sind leider von der amerikanischen Mission ihren Anhängern verboten worden. 
Auf Anregung der Verwaltung finden alle ein bis zwei Jahre große Tänze statt. Um 
die bewundernswerte Präzision zu erreichen, muß wochenlang vorher geübt werden. 
Ungefähr vierzig Personen tanzen in jeder Abteilung. Der Schmuck ist bei den 
Männern und Frauen oft sehr geschmackvoll. Jede Familie hat seit langen Zeiten 
ihren eigenen Schmuck. Eingeleitet werden die Tänze durch einen Chor von Männern, 

die zur Bekräftigung ihrer Worte heftig mit den Händen gegen die ihren Unterkörper 
bedeckenden Matten klopfen. Die verschiedenen Tänze heißen: 

d§daru =Kriegs tanz. 
djt"clere = S t ö c k c h e n tanz; die Tänzer schlagen mit kleinen Stöcken in allen 

Figuren gegeneinander. 
kabura = Sitztanz; die Tänzer sitzen und fuhren mit Armen und Händen die ver­

schiedensten Figuren auf. 
kadio = Frauensitztanz; die Frauen tanzen allein, Männer stehen dahinter in 

Reihen. 
~giba = Figuren tanz; drei Reihen sitzen, ein Mann und eine Frau begegnen sich 

in allerlei Figuren. 
dt"bz"no =Sitz tanz; die Frauen sitzen in Reihen, rechts und links von zwei Reihen 

Männer flankiert, die mit den Armen allerlei Bewegungen gegeneinander und durch­
einander ausfuhren. 

Nach den Tänzen, die oft einen ganzen Tag über andauern, finden Schmausereien 
statt, die der Distrikt, in dem getanzt wurde, abhält. Am nächsten Tage geht alles 
in den Nachbarort, wo wieder getanzt wird.' 
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11. GEISTIGE KULTUR. 

Außer diesen kurzen Tanzanalysen sind noch eine Reihe Photographien erhalten, 
die von BRANDEIS und DELAPORTE aufgenommen wurden. Sie veranschaulichen im 
Bilde die Tänze besser als sie eine Beschreibung geben könnte (s. Tafel I 2-14). 

t~t(Zru, der Kriegs tanz, der Stabtanz (Tafel 13,4 und I4,,). Der Tanz 
wurde vor dem Ausbruch eines Kampfes und in den Pausen zwischen den Kämpfen 
aufgeführt. Männer und Frauen nehmen daran teil. Ein Tanzpaar besteht aus einem 
Mann und einer Frau. Beide treten in besonderer Festtracht an. Die Körper sind mit 
Öl glänzend eingerieben, und jeder Tanzteilnehmer legt eine charakteristische Kleidung 
an, die in den Grundzügen ziemlich dieselbe, für die Angehörigen der verschiedenen 
Sippen aber voneinander abweichende Merkmale besitzt. 

Die Männer tragen auf dem Kopfe zierlich gebundene Blütenkränze, um den Hals 
Ketten aus wohlriechenden Blättern, Muschelscheibchen, Haizähnen, Fregattvogel­
federn usw. , über Schulter, Brust und Rücken zwei sich kreuzende Schmuckbänder 
aus zerschlitzten Blättern, feinen geflochtenen Pandanusblattstreifen oder Palmblatt­
fiedern ; um die Hüften wird eine breite, aus feinen Pandanusblattfiedern geflochtene 
Tanzmatte gegürtet, die mit einem Gürtel aus gleichem Material oder einer Tanz­
schnur zusammengehalten wird . Gürtel und Matte pflegen mit zierlichen, feinen, ein­
geflochtenen Mustern verziert zu sein. In der Rechten führt der Tänzer einen geraden, 
weißen, geschälten Holzstab, in dessen obere Enden zwei bis vier breite und schmale 
Ringe eingebrannt sind. 

Die Frauen haben fast die gleiche Tanztracht wie ihre Partner. Ein Unterschied 
besteht nur im Tanzschurz. Denn die Frauen tragen zierliche Fransenschurze, die aus 
glatten oder plisseeartig gefalteten zerschlitzten Palmblättern bestehen. Um den Leib 

legen sie breite Zierbänder aus Blättern, Flechtwerk oder weißen Mitra-Muscheln. 
Jede Tänzerin führt einen langen, weißen Holzstab, der unten mit schwarzen, eng zu­
sammenstehenden Brandringen verziert ist. 

Beim Tanze stellen sich die Tanzteilnehmer in zwei Gliedern auf; die Männer in 
einer und die Frauen in der anderen Reihe. Das Gesicht einander zugewendet, be­
ginnen sie mit ihren E v o I u t i o n e n, die in rythmischen Hin- und Her-Bewegungen 
des Körpers, Viertel-, Halb- und Ganzdrehungen auf der Stelle, Wechseln der Plätze, 
rythmischem Treten und Stampfen auf den Erdboden und taktmäßigem Aneinander­
Schlagen der Tanzstäbe bestehen. Dazu werden Gesänge angestimmt, von denen 
ich einen hier mitteilen kann, der mir von Abu b u er mit Begeisterung vorgetragen 
wurde. 

irit-it. en akf. 

/. Ama gade'i tenait.z'ltib[. bakf.a b(w{Jg{J lt-liii{J c'tdib[.3am I 
em§oaz I 
barilm f.lup' baram b§iuilä mlnu I 
uktdn O§ntÖ§n I 
mf. §dbudag§n näga ö I 

• 
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uit' gz'dr(Jfjdn näga ö 1 

~ kguln 1 

arät duum I 
t'märffr (Jnfbfm I 
t'jdrärardo Ii 

2. ~dabardroz aren I 
l>m z'u eo{t n§ erlin I 
bufta of}b?~ dr(J!t iu I 
o'oubulJn ulJgaldägedlik I 
m~(J (Jg§n t'jarlnli bugdf}a elitzakiui I 
?dlJn§bia nämuf}na 1 

• 

emäYÖYÖ nämU§1t§ än Taglinttb(Jbttf OUf}Y§ t'puärär emttä1t I 
a1'~do eop' ubuffn I 
ef}put' C'z· iu'fn en <rägoub 1i~a demduakfrir burf}nz'bf}ll bttf I 
emuän emi' Z: o1i!t tulJm U(Jkuilen ärlik p II 

3· ui't'tt'k käräku4m! id I 
U{Jdanax arlJdü I 
er göatn Ijomaramdr ö I 
er göazn IJomaramar ö 1 

atln näga ö l 
ljomaramar apumu~pnü i;'tniuitär gbarabarata I 
gko kän lJm matibo1i'!1i lJm Y(Jgiu ragäuf! I 
u~äk§äno? I 
iau§m§ I 
dädän me'ibif/ I 
U(Jij'#' uäräblik I 
a7eak onlip' i~n en ttf}Y(J I 
t~gog~du am§ I 
t~gog§da I 
ama gara dsidsi lJnf}bf}n bu'!na ädr(Jitt I 
afo?t T~bozl 
lo (JUf}pian m~m I 
bu§ eo gärt} <buz'(Jm buf}kö I 
akröem arzlt f}kttdt tu(Jk babatiana. II ( Abubu) 

Der Gesang, wenn von einem solchen überhaupt gesprochen werden kann, ist wenig 
melodiös, sondern beschränkt sich mehr auf ein rythmisches Sprechen der .einzelnen 
Silben im Verse. Die Worte werden in einem Atem weggeredet ; die Stimme ist gleich­
formig; hin und wieder wird die Stimme gehoben, eine Silbe wird damit betont; auf 
der Schlußsilbe des Verses liegt stets der Starkton, und es folgt eine kurze Atempause . 
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II. GEISTIGE KULTUR. 

Die Atempausen sind am Ende eines Verses mit einem I, am Ende einer Strophe mit 
einem II Strich bezeichnet. 

Sehr frei übersetzt hat der Gesang folgenden Inhalt : 

Kampflied. 

I. Ihr alle breitet die Arme aus, die Wolken der Macht, man will uns bekämpfen, 
macht Euch fertig, 
dein Feind kommt zu dir und ist sehr bange, 
macht fertig die Köder., 
dann sind wir nachher nicht schwach, 
dann werden wir nachher in der Schlacht schimpfen: 
es weicht 
das Blut aus deinem Körper 

. du kannst deinen Arm nicht aufheben, 
du zitterst vor Angst. 

2. Du wirst blaß, 
es wechselt das Blut in deinem Gesichte, und du kannst uns nicht anschauen, 
denn schwer trägst du dich mit Fischen 2 

du wirst verloren sein, du wirst verwundet werden, 
• in unser Inneres wirst du nicht sehen können, denn es ist keine Kokosnuß, 

deine Nachkommenschaft ist nicht viel wert, 
zu junge Nüsse sind die Nachkommen des Taganubobua , sie sind nicht groß 

genug zum Kampfe 
geh nach Haus, 
du kannst deinen Speer nicht schmücken, das Handgelenk trägt keinen Schmuck, 
denn Euer Führer ist gefallen, seine Haut ist abgeschabt und ihr seid traurig! 

3· Rede nicht mehr mit mir, 
ich will dich bekämpfen 
ich will dich rächen ljomaramar, 
ich will dich rächen Ijomaramar, 
was soll ich ft.ir dich tun, 
ljomaramar ich werde dir einen schönen Bambus schenken,3 
du hast ja keine Stäbe an deinem Ausleger, 4 

wie lange soll die Rache währen? 
bis zu deinem Tode, 
ich bin ein tapferer Mann, 
ich habe viele Krieger, 
ich bin schnell wie der Wind. 

1 Waffen. 2 Frauen pflegen die Fische zu tragen. 3 d. h. ich will dir Hilfe senden. 
• Du bist schwach und kannst nur geringen Widerstand leisten. 
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Komm her zu mir 
ich komme zu Dir. 
Alle Mann auf! rüstet Euch ihr Leute 
der Sippe Teboi, 
habt keine Furcht, 
seid ihr auch wenige, niemand kann Euch Unheil zufügen, 
ihr werdet alle Feinde überwinden. 

djt"dere = der Stäbchentanz (Tafel 13,1 ). Männerund Frauen nehmen an dem 
Tanze teil. Auf dem mit Palmblättern bestreuten Tanzplatz stellen sie sich in acht 

Gliedern zu je fünf Personen nebeneinander auf; die einzelnen Glieder 
0 bestehen abwechselnd aus Männer und Frauert. Jede trägt ihren 

Familienschmuck; dieMänner legen die Tanzmatte um, die Frauen 

0 
Abb. 48. 

Mus. Berl. VI 
2392ob. 1/a w. G. 
Tanzhölzer beim 

dfitkn· Tanz benutzt. 

haben besonders schön gearbeitete Festschurze. . 
In den Händen hat jeder Tanzteilnehmer ein Paar kurze Tanzhölzer, 

die taktmäßig, dem Rythmus des Tanzliedes folgend, aufeinander 
geschlagen w~rden. 

Mus. Berr. VI. 23920b. Tanz­
hölzer. (Abb. 48). Das Paar 
Tanzhölzer besteht aus dünnen, 
innen ausgehöhlten Pandanus· 
holzabschnitten. Die Griffe sind 
mit einem Pandanuspalmblatt· 
allschnitt umhüllt, das der Länge 

nach in . feine Streifen aufgespalten ist, die durch 
eingeflochtene, schwarz gefarbte Hibiskusbaststreifen 
schachbrettartig gemustert werden. Da.s GeRechtende 
eines Tanzholzes ist mit dünnen Schnüren umwickelt, 
das des andern ist mit schmalem Band verziert, an dem 
ena·Scheibchen eingebunden sind. 

/ 

kabura-Sitztanz (Tafel 13,2). An dem Tanze nehmen Frauen und Männer teil. 
Die Tanzgesellschaft bildet ein einseitig offenes Viereck; drei Seiten werden von den 
in fünf Reihen geordneten Tänzern und Tänzerinnen gebildet; die Reihen wechseln 
mit Frauen und Männern ab. Alle setzen sich auf den mit Palmblättern bestreuten 
Boden; die Männer mit untergeschlagenen Beinen, die Frauen mit auseinanderge­
spreizten Ober- und nach rückwärts gerichteten Unterschenkeln und Füßen. Knie und 
Oberschenkel werden mit feinen Pandanusblattmatten bedeckt. Der Sitztanz wird von 
den Frauen in der Art der samoanischen siva ausgeführt. Der Körper wird im Takte 
des Gesanges hin- und hergewiegt, dabei die Arme nach den Seiten hin ausgestreckt. 
Die Männer klatschen dazu in die Hände oder auf die Matten; auch die Frauen unter­
brechen in bestimmten Zwischenräumen ihre Körperbewegungen und klatschen auf 
die Matten. 1 

dagiagia-Tanz (Tafel 1211-J, 1 4,2). dagiagia ist die weiße Seeschwalbe Gygis, 
derentwegen früher besondere Tänze veranstaltet wurden; gehören sie doch zu den 
Totemvögeln der Sippe Ranib~k (s. S. 190). Welche Veranlassung die Tänze hatten 
weiß ich nicht. 
1 Es ist nicht auszumachen, ob die zweite und dritte Frau in der vordersten Tanzreihe auf Bild 2 von Tafel 13. 

auf der Brust eine Tatauierung oder Tanzbemalung haben. Das letzte scheint mir (aus photographischen 
Gründen) wahrscheinlicher. 



1. Stabtanz, t~~-
Vordere Reihe : Frauen : Egatöm Q, Ebiön <;!, Eabi Q. 
Hintere Reihe: )'vtänner: D~dia rj, A~jrl o, Maoogu if, 

2 . Frauen im Tanzschmuck. 

Ha~bruch~ Nauru, .Tafel f-4. 
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Nur Frauen und Mädchen nehmen daran teil. Als besonderes Tanzsymbol trägt 
jede auf dem Kopfe einen Schmuck aus leichtem, weißen Pflanzenmark, der eine 
Anzahl dagiagia-Schwalben darstellt. Sie sind entweder im Kreise (s. Tafel 12,2; 14,2) 
oder in einer Reihe sitzend angeordnet (s. Tafel I 2,3; I 4,2 ). Andere wieder tragen 
nur weiße Baummarkringe auf dem Kopfe. Im übrigen legt jede Tänzerin überreichen 
Schmuck an. Einige bemalen das Gesicht, über das mit einer dicken weißen Farb­
paste drei Linien gezogen werden : eine zur Abgrenzung der Haarlinie, eine oberhalb 
der Augenbrauen und die dritte unterhalb der unteren Augenränder (s. Tafel I 2 ,3). 

Andere stecken Ohrnadeln mit breiten, runden, weißen Markscheiben als Köpfe in 
die Ohrläppchen (s. Tafel 14,2). Die Halsbänder bestehen durchweg aus Pandanus­
blättem, in die man gitterartige Schmuckfiguren eingeschnitten hat. Um die Arme 
bindet man schmale und breite, wulstähnliche Bänder aus weißem Pflanzenmark 
(s. Ta(el I 4,2). Auch die Fußgelenke werden mit Schmuckketten aus weißen Muschel­
scheibchen bewickelt (s. Tafel I 2,2). Jede Tänzerin trägt außerdem einen Festschurz 
und oberhalb desselben entweder einen aus Pandanusblattstreifen geflochtenen Leib­
gürtel, Gürtel aus schwarzweißen Schnüren, Mitra-Schnecken, aneinandergereihten 
Fadenkreuzen oder den ftir Nauru chara.kteristischen, unten näher zu beschreibenden 
Tanzgürtel (s. Tafel 1 2 und I 4,2). 

tor(Jr-Tanz (Tafel 13,3). toror ist die schwarze Seeschwalbe Anous. Auch sie ist 
wahrscheinlich der Totemvogel einer Sippe. 1 Seinetwegen wurden früher bestimmte 
Tänze abgehalten, an denen Männer und Frauen teilnahmen. 

Eine Tanzszene daraus stellt das Bild 3 auf Tafel I 3 dar. Alle Tanzteilnehmer 
tragen auf dem Kopfe den Haupttanzschmuck bu to.r(Jr aus toror-Fedem und einen 
Blütenkranz; die Frauen sind im Gesicht mit einem dicken weißen Farbpastenstrich 
zwischen Nase, Mund und auf den Wangen bemalt. Die Männer tragen die Tanz­
matte, und um den Hals eine lang herabhängende Krause, §re' i, aus den jungen 
Fiedern eines Kokospalmwedels. Den gleichen Schmuck befestigen die Frauen ober­
halb ihres Festschurzes. Sämtliche Tänzer tragen außerdem ein Halsband aus zer­
schlitzten Blättern und haben kurze Palmwedelrippen als Tanzstäbe in den Händen. 

Ähnlich ist die Tracht des ! kabuit-Tanzes. 
Tanzschmuck. 

K I e i dun g. Die Tanzbekleidung ist ftir beide Geschlechter verschieden. Während 
die Frauen einen kurzen Lendenschurz anlegen, der den alltäglichen nur durch seine 
viel sorgfaltigere Herstellung und Materialauswahl übertrifft, tragen die Männe r 
nach der alt-polynesischen Sitte, wie in Samoa und auf den Gilbert-lnseln, breite 
Tanzmatten. 

Na.l30. Tanzmatte für Minner, illuo. (Abb.49u. so). streifen. Ihre Länge beträgt C)6 cm, ihre Breite 55 cm. 
Die Matte besteht aus einem TaftgeRecht von mehreren Die Längsseiten sind durch Umlegen des Mattenrandes 
übereinander gelegten ca. 1 cm breiten Pandanusblatt· verstärkt. Durch die Mitte der Matte ist der Länge 
1 Auf Ponape gibt es die Sippe lip m män 60/t!JOI, die Sippe des weißen Vogels (Gygis) und die Sippe flp m m 

mtin tonto/ die Sippe des schwarzen Vogels (Anous). 
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nach eine rundliche, geflochtene Schnut aus weißen 
Pandanusblartstreifen und schwanen H ibiskusbas'l· 
bändern, idrua baiw, eingezogen. ln der Mitte und an 
den Enden der Schnur sind auf ihr und der Matte Zier· 
schmuck aus zwei Pekten-Abscbnitten und drei roten 

Spondylus·Perlen aufgenäht. Von der mittleren Spon­
dylus-Perle hängt eine entlcielte Fregattvogelfeder 
herab. Durch eingeflochtene, in der Sonne gebräunte 
Pandanusblattstreifen wird auf der Matte das in Ab­
bild. so wiedergegebene Muster erzielt 

Abb. 49· Tanzmatte ftir Männer. itiuo. Na. 130. 1
/ 10 w. G. 

Abb. so. Muster der Tanzmatte Na. 130. 

Die Festschurze der Frauen werden aus fein zerschlitzten, harten, in der Sonne 
getrockneten Pandanusblättem hergestellt. Jeder einzelne Reifen wird kunstvoll in 
mehreren Verschlingungen (s. Technik) an den Tragebändem befestigt. Tragebänder 
und obere Enden der Schurzstreifen bilden je nach der Art des Durchzugs der Blatt­
streifen durch diese Bänder verschiedenartige Muster. Die nach dem Durchzug er­
scheinenden Blattstreifen werden kurz gestutzt, so daß sie eine Art Überfall am 
eigentlichen Schurze bilden, der unten gleichmäßig beschnitten wird. 



Tanzhul. Nr. 2222. 
• , .... o. 

4· Tnnz.schurz. r\ r . 1449· 1,> ." r.. 

Hambruch, Nauru, Tafel 15. 

z. Kokosnußöffner 
Nr. 1432 . 

'/J w. G. 

; 

S•o~te der Satwmlunc Drandeis ta w ..... ,. au Freiburg im Hreisgau. 
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Na. 42. Festschurz für Frauen. inun. (Abb. 51). 
(l. 40 cm, \V. 8o cm). Der Schurz ist in der eben be­
schriebenen Weise hergestellt. Die Schunstreifen, i rin 
'(JOudTJI, bestehen aus harten Pandanusblattstreifen, 
die Tragebänder aus weißen, weichen Pandanusblatt· 
streifen und schwanen Hibiskusbastbändern, die um 
einen Geflechtsstrang aus Kokosnußfaser, analltbua, 
geflochten sind. Die_Art des Durchzugs der Schurz· 

streifen durch die Tragebänder bewirkt das Geflec:bts­
muste.r des oberen Schunrandes. Als Vorlage bat der 
Herstellerio die Aal·Gräte gedient. Danach wird dies 
Musteririn ~ämull benannt. Die Tragebänd.er werden 
außerhalb des Schurzes zu schwarzweißen Schnüren, 
idnia 6ano, zusammengeflochten und an den Enden 
ve~rknotet. 

Abb. 51. Festschurz für Frauen, lnun. Na. 42. ','10 w. G. 

Abb. s:z. Festschurz flir Frauen. Mus. Berl. VI. 16581. 1/ 10 w. G. 

Mus. Berl. VI. 16581. Festscbur:z für Frauen. (Ab­
bild. s:z). Dieser Schun besteht aus entkielten Schwung· 
federn des Fregattvogels, die in einem Zopfgeflecht 
nach der Art des idnia ballo, das gleichzeitig als Trag· 
schnur dient, befestigt sind. 

Mus. Freiburg 1. R. 1449. Festschurz für Frauen. 
•• Hat~~bruct. : Na11ru 

(Tafel I s .. ). Der einzelne Schurzstreifen besteht aus 
fadena.rtig zerschl itzten Pandanusblättern, die in ihrem 
oberen Vie.rtel durch eine kreuzweise Umwicklung aus 
dünner Schnur zusammengehalten werden, die gleich· 
zeitigdie so entstehenden Schurzfransenbündel an einer 
Trageschnur aus dem gleichen Material befestigL 
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TanzgürteL Bei den meisten Tänzen legen die Frauen oberhalb des eigentlichen 
Tanzschurzes noch einen besonderen Tanzgürtel an, der entweder aus aufgereihten 
Mitra-Schnecken besteht (s. Tafel I 2 UJnd 14) oder kunstvoll aus Pandanusblättern, 
Holzstäbchen, Flechtwerk, Muscheln usw. hergestellt wird. Man benutzt flache , dem 
Körper anliegende, und kri n o I in en -artige , gelegentlich weitabstehende Gürtel. 

Flache Gürtel. Mus. Berl. Vl. 23915. Tanzgürtel rür 
Frauen. (Abb. 53). Der Gürtel besteht im we~entlichen 
aus zwei übereinandergelegten, zur Hälfte eingeknifften 
Pandanusblättern, die dachziegelfonnig nebeneinander 
angeordnet und vernäht sind. Die oberste Blattlage, 
die nach außen weist, ist mit 4-5 -"'.·förmigen At!ls· 
schnitten vertiert. Durch drei Trageschnüre, die aus 
je drei Strähnen bestehen und an der Innenseite des 
Gürtels oben, in der Mitte und am unteren Rande fest· 

genäht sind, wird der Gürtel zusammen· und am Körper 
festgehalten; die einzelnen Strähnen sind außerhalb 
der Fandanusblätter zur Schnur zusammengeflochten. 
Der obere und untere Rand des Gürtels ist mit Kauri· 
Schnecken verziert, die einzeln an eine schwan·gclbe 
Schnur gebunden sind, welche auf der Oberseite der 
Pandanosblätter und an der oberen und unteren Trage­
schnur befestigt werden. 

Abb. 53· Tanzgürtel flir Fra.uen. Mus. Berl. VI. 239 15. 1/3 w. G. 

Mus. Freibu rg i. 8 . 1284. Tanzgürtel für Frauen. 
(Tafel 1 s. Abb. 3). Der Tanzgürtel besteht aus vier über· 
einanderliegenden, verschieden großen Blattlagen aus 
Pandanos und Hibiskus. Die beiden unteren werden 
aus Pandanusblattstreifen und schwarz gefiirbten Hibis· 
kusbastbändern gebildet, die unten ausgeschlagen sind. 
Sie sind schindelf<irmig übereinandergelegt und m'it-

einander vernäht. Auf dem Hibiskusbast sind einzelne 
ausgeschnittene, weißgebleichte Pandanusblattstücke 
aufgenäht, die mit ihrem oberen Rande außerdem von 
der vierten schmalsten, schachbrettartig aus Pandanus· 
blattstreifen und schwanen Hibiskusbastbändern zu· 
sammengefloc.htenen Blattlage an dem schwan-gelben 
dünnen Trageband festgehalten wird. 

Krinolinen -artige Gürtel. Diese Tanzgürtel, itiup, werden z. T . recht kuns tvoll 
hergestellt. Sie bestehen aus mehreren, konzentrischen Stab-Reihen, die untereinander 
mit Querhölzern verbunden und mit Blattmänteln oder Flechtereien überzogen sind. Die 
Gürtel werden oberhalb des Festschurzes getragen (s. Tafel r 2,1 und 14,z) und stehen 
weit vom Körper ab. Sie werden entweder umgebunden (Abb. 54 und 55) oder über 
den Oberkörper gestülpt (Abb. 56 und 57). 

Mus. Berl. VI. 16583. itiup, Tanzgürtel für Frauen. 
(Abb. 54). Der Gürtel besteht aus zwe.i konzentrischen 
el'lstischen Reifringen, die an einer Stelle unterbrochen 
sind; hier werden beim Anlegen des Gürtels d ie freien, 
sich gegenüberstehenden Enden der Reifen durch 
Schnüre miteinander verbunden. Der äußere Ring be· 
steht aus mehreren dünnen, aneinander gelegten und 
verbundenen Holzreifen, die mit dem aus einem Holz· 
reifen gefertigten Innenring durch etliche dünne Holz· 
stückchen zusammengehalten werden. Durch Brennen 
sind diese Stäbchen mit schwarzen Ringen vertiert. 
Der Innenring ist mit weichen glatten Pandanus· 
blättern gepolstert. Die einze.lnen Blätter sind dach· 
ziegelartig übereinander gelegt und über den Innenring 

gefaltet, an den sie mit dünnen Zweigen gepreßt und 
an den schwarz-weißen Querhöb.ern festgenäht werden. 
Die freien Enden sind gleichmäßig beschnitten, so daß 
die Blätter ca. 1

/ 3 der Querhölzchen bedecken. 
Mus. Berl . VI. 16584. Tanzgürtel rür Frauen. (Ab· 

bild. 55). Der Gürtel ist in ähnlicher Weise wie VI. 16583 
hergestellt ; allerdings sind die Querhölzchen spärlicher 
und sämtlich mit einem Mantel aus dachziegelartig 
übereinander gelegten Fandanusblättern bekleidet, die 
in der gleichen Weise wie bei V I. 16583 an den Reif· 
ringen mit wei tläu figen Schlingenstichen befestigt sind. 
Ein dritter dünner Holzreif zwischen Außen· und Innen­
ring soll dem Gürtel eine g rößere Festigkeit geben. 
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Mus. Berl. VI. 16560. Tan:tgürtel fiir Frauen. (Ab­
bild. 56~ Gurtel aus strahlenförmig, dicht nebenein· 
ander angeordneten dünnen HollStäbchen, die insge­
samt an einem Tragringe befestigt sind und unten frei 

1\bb. 54· Tanzgürtel flir Frauen, iliu(J. 
Mus. Berl. VI. 16583. '/• w. G . 

endigen. Fünf Reihen Sehnure halten in gleichen Ab· 
ständen die Stäbchen zusammen, deren untere Enden 
mit naturfarbenen oder schwanen Bastschnüren um· 
wickelt und .vertiert sind. 

Abb. 55· Tanzgürtel flir Frauen, iliu(J. 
Mus. Berl. VI. 16584. 1

/ 6 w. G. 

• Ahb. 56. Tanzgürtel fiir Frauen, iliup. Mus. Berl. VI. 1656o. 1/a w, G. 

Abb. 57· Tanzgürtel für Frauen, itiu(J. Mus. Berl. VI. 146110. 1
/ 0 w. G. 

Mus. Berl. VI. 146110. Tanzgurtel [iir Frauen. (Ab· blättern verkleidet sind. Glatte Pandanusblätter wech-
bild. 57). Gürtel wie VI. 1656o aus strahlenfönnig neben· sein mit einem schachbrettartig gemusterten GeRer bt 
einander angeordneten Hol:tStiibchen, die mit einem aus demselben Material und schwarzgcfarbten H ibis-
aufgenähten Mantel aus Flechtwerk und Pandanus- kusbast ab . ... 
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T a n zhüt e, tabar-int'm~dait . Bei einer Reihe Tänze, die mir allerdings nicht ge­
nannt wurden, tragen die Männer Kopfbedeckungen, von denen zwei Arten im Ge­
brauch sind : S pitzhüte und Augensch irm e. 

Spitzhüte. Die Hüte bestehen aus einem spitzen geflochtenen Kegel (Hutfutter), 
dessen ca. 1 cm breite Flechtstreifen von Fandanusblattfiedern gebildet werden, die 
taftbindig untereinander verflochten sindl. Der Rand des Hutes ist durch einen Bastring 
versteift. Die Außenseite des Hutes ist mit einem Mantel von dachziegelartig überein­
andergreifenden geglätteten Fandanusblättern verkleidet, die am unteren Rande des 
Hutes umgelegt und mit Heftstichen befestigt sind. Mit vier bis ftinf weitläufigen 
Heftstichen werden die Fandanusblätter des Mantels der Länge nach an dem gefloch­
tenen Hutfutter festgenäht. Zwei Holzstäbe, die sich an der Hutspitze kreuzen und 
für gewöhnlich mit Federn verziert sind, werden auf der Außenseite befestigt. 

Geflochtenes 
Hutfutter 

Dachziegel· 
artig überein· 
ander gelegte 

Pandanus­
blätter des 

Mantels 
(Nach Fort· 
nahme des 

Futters) 

umgelegte 
Blätter 

~~i4,!~~~~~ ~\Jiw:iliUDJ!UJI des Mantels 

Abb. 59· Dernil zu S. Na. 194. 
Zeigt das geflochtene Hutfutter und die mit Heftstichen befestigten 

Blätter des Mantels. 

S. Na. 194. Tanzhut. (Abb. 58 u. 59). Der Hut besteht 
aus einem von braunen Pandanusblattstreifen gefloch· 
tenen Kegel, der gleichzeitig als Hutfu tter dient. Der 
untere Rand ist durch eine Basteinlage versteift, diie 
Außenseite mit schindelnartig übereinandergreifenden 
glatten, gebleichten Pandanusblättern verkleidet {s. Ab· 
bild. 59), die mit Heftstichen untereinander und am 
Rande festgehalten werden. Seitlich sind zwei in Pan· 
danusblätter eingehüllte H ölzchen mit weitläufigen 

Schlingenstichen aufgenäht; sie sind oben mit je einer 
Fregattvogelfeder geschmückt. Der Hut ist 27 cm hoch 
(ohne Federn) und hat einen Durchmesser von 40 cm. 

Mus. Freiburg i. Breisg. Nr.2222 Tanzbut.(Taf. 15,,). 
Der Hut ist in derselben Weise wieS. Na. 194 herge­
stellt. Er besitzt nur reicheren Schmuck. Schwarzgelbe 
geflochtene Schnüre verzieren den unteren Rand des 
Hutes, fUnf gleiche Schnüre sind senkrecht dazu auf 
dem Mantel befestigt. Kurze Fäden dienen zur Befesti· 
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Abb. 58. Tanzhut für Männer. S. Na. 194. 1/ 1 w. G. 
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gung und halten gleichzeitig Spondylus·Scheiben mit 
ausgeschlagenen Fregattvogelfedern fest. Die Schmuck· 
stäbesind mit einem schwarzen Spiralband verziert und 

enden in großen Fregattvogelfedern. Angebundene 
Fregattvogel-, Hühner· und Taubenfedern dienen zum 
weiteren Schmuck des Hutes und der Holzstäbchen. 

Augenschirme. Die Tanz-Augenschirme werden nur von Männem getragen. Ein 
solcher ist oben S . 288 Peim Fregattvogeltanz beschrieben worden. Es sind flache 
Schirme, die aus einem runden oder elliptischen Kopfring bestehen, an den exzentrisch, 
den Kopfring an seiner Peripherie berührend, ein weit ausholender zweiter Ring be­
festigt ist. Der Zwischenraum von Kopf. und Außenring ist mit Schildpattstücken 
oder Stäbchenwerk, Fadenkreuzen und dergleichen ausgeftillt. Der Außenrand wird 
mit Spondylus-Scheiben, Haizähnen und Fregattvogelfedern geschmückt. Abb. 6o 
veranschaulicht in der Skizze, wie der Augenschirm getragen wird. 

Abb. 6o. Tanz-Augenschirm für Männer. Mus. Rostock Nr. 36. 

Mus. Rostock. Nr. 36. Tanz· Augenschirm für 
Minner. (Abb. 6o u. 61). Der Kopfring ist elliptisch, er 
besteht aus dünnen Spaltstreifen der Kokosblattrippe 
und ist in Pandanusblätter eingehüllt die gleichzeitig 
das Futter des Ringes bilden. Exzentrisch zum Kopf· 
ringe sind an seiner Peripherie in verschiedenen Ab· 
ständen drei doppelte, dünne, untereinanderverbundene 
Holzreifen befestigt. Der Zwischenraum \'On Kopfring 
und Reifen wird durch dünne Holzstäbchen ausgefüllt, 
die durch die doppelten Außenringe durchgreifen, 
und ober· und unterhalb dieser Holzstäbchen mit 
Schnüren befestigt werden. Die beiden Außenringe 
sind außerdem durch ein besonderes Zierband mit· 
einander befestigt. Der Stirnreif ist in Pandanusblätter 
eingehüllt : an ihm sind drei entkielte Fregattvogel· 

federn zusammen mit einer Spondylus ·Scheibe be· 
festigt, die links und rechts von aufgenähten Pekten·· 
Abschnitten flankiert werden. 

Mus. Leipz. Mi. 2167. Tanz· Augenschirm für 
Minner. (Abb. 62). Der Augenschirm ist in ähnlicher 
Weise wie Mus. Rostock Nr. 36 hergestellt . Kopfring 
und Stirnreif bestehen aus feinen Palmblattrippen: sie 
sind mit Haarschnüren aneinander befestigt, und diese 
Halteschnüre dienen gle.ichzeitig dazu, zwei aufrecht· 
stehenden Fregattvogelfedern Halt zu geben, deren 
Spitzen mit zwei weißen Taubenfedern verziert sind. 
Der Zwischenraum von Kopfring und Stirnreif wird 
durch Schildpattplatten ausgefüllt, die aneinander ge· 
paßt und zusammengenäht sind. Der Stirnreif ist mit 
einem doppe.lten schwarzen Zierband in Kreuzstich· 
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Abb. 6 1. T anz·Augenschirm fur Männer. 
Mus. Rostock Nr. 36 (von unten gesehen). 

Abb. 62. Tanz-Augenschirm fur Manner. 
Mus. Leipz. 1\li. 2167. 

manier umwickelt und mit drei entkielten Fregatt· 
voge.lfedem geschmückt, die an beiden Seiten von 
Haizähnen flankiert werden. Alle drei Schmuckstücke 
werden mit Spondylus·Perlen am Reif festgehalten . 

Mus. Beri.VI.ZS2B8. Tanz-Augenschirm für Mlnner. 
(Abb. 63). Oie Herstellun~,rsart ist ebenso wie bei Mus. 
Leipz. Mi. 2167. Unterschiede bestehen nur im Schmuck . 
Kopf· und Stirnreif sind in ein schwarz:·wcißes' Geflecht 
eingehüllt. Der Stirnreif ist mit drei entkielten Fregatt· 
vogelfedern verziert, die mit Spondylus Perlen befestigt 
sind. Ein Paar gleiche Perlen flankieren die Federn zu 
beiden Seiten. Am Kopfring sind vier Fregattvogel· 
federn aufgebunden; zwei stehen aufrecht und zwei 
liegen horiton tal. 

K opfsch m uck. Bei manchen T änzen 
pflegt man in das Haar besonderen Zierrat 
zu s tecken, der aus Flechtwerk, Federn 
oder Schnitzereien besteht. Auf den Tanz­
bildern der Tafeln 1 2-1 4 findet man bei 

Abb. 63. Tant·Au~:cu,.chirm für Männer . 
Mus. Berl. VI. 25288. 

den einzelnen Individuen mannigfachen derartigen Schmuck. So aus weißem PRanzen­
mark geschnitzte Vögel (dagiag-ia), die auf einem Ringe (Tafel 12 1z) oder auf einer 
Stange (Tafel 1 2 ,3) befestigt werden . • Beim toro-r-Tanz steckt man sich Federn und 



' 

• 

328 BESONDERER TEIL. 

••••••• • • • • 
Flügel von Anous ins Haar (Tafel I 3,3), beim l~l(!.ru­

Tanze schmückt man sich mit Blumenkränzen, Mark­
ringen, Blattbüsehein und Muscheln (Tafel I 3,4; 1 4,, u. 2). 

Ahb. 64. Tanz·Kopfschmuck. 

Mus. Beri.VI.25287. Tanz-Kopfschmuck. (Abb. 64). Aus weißem Pflan:ten­
mark geschnitzter i!Jia-Fisch mit einem Querstück auf einem sicheiförmigen 
Untersatz ruhend. Der Schmuck ist mit Flecken von Waschblau betupft 
und wird im Haar getragen. 

Mus. Berl. VI. 25::187. 
Weiteren Zierrat sieheAbschnitt: Kleidungund Schmuck. 

Musik. Die Eingeborenen sind sehr sangesfreudig. Bei jeder Arbeit, beim Boot­
bau, beim Fischen, beim Toddyschneiden usw. erschallt ihr Lied. Die Männer pflegen 
den Gesang allerdings mehr als die Frauen. Proben von diesen Gesängen finden sich 
in manchen Absch!litten dieses Buches verstreut. Notenbeispiele vermag ich leider 
nicht beizubringen. Der Gesang ist recht einfach; die Leute singen mehrstimmig, 
ihre Stimmen besitzen jedoch keinen Wohlklang; sie sind rauh, heiser, hart und 
dröhnend. Ihre Lieder klingen unmelodiös, und unserm Geftihl nach sind sie voll von 
Dissonanzen. Von der Fülle und Weichheit des Klanges, die in den Liedern der 
Polynesier und Karoliner das Ohr des Europäers so angenehm berühren, ist auf Nauru 
nichts zu spüren. Der Rythmus ist ihnen der wichtigere Teil in ihrer Musik. Auf 
Klang und Harmonie der Töne kommt es weniger an. Um den Rythmus zu unter­
stützen, ihn zu heben, gebraucht man Trommel und Klapperhölzer als Begleitinstru­
mente, wenn man sich nicht auf das Klatschen der Hände und der Oberschenkel be­
schränkt. 

Lieder. 
1. Lieder beim Palmweinschneiden. 

Voll ist die große Fangschale! 
voll ist die kleine Fangschale! 
die Flasche wird überlaufen! 

Vom Toddyschneiden kommt er, steigt 
vom Baum herab, 

süß ist mein Palmwein, 
? 

Nimm' s Gewehr wenn du betrunken bist 
und schieße! 1 

2. Lied beim Fischen. 
Frau komm! Frau komm' 
Traure nicht um den Fisch ! Traure 

nicht um den Fisch! 2 

1 Das Ganze hat zweideutigen Sinn. 

1. z"rz"§n ln ku~r(Juer. 

Ebdga de'z"bu~.' 
abdga akaiJ,uädd.' 

o bii.rßburß de'irin ä.' ( Abubu) 

~g~drii.f~dulln ia räni gttränz' agea, 

darin au karauue 

baulz' k!J/ 
tebäbfn giil~ eän lemani 

I "b-. ,",.' t OteOr . (Abubu). 

. . . , - . 
2. trt§n en nauu(Jr. 

Etu ntteb.' §Iu nueß.1 

U§Y ie t·u .' U§Y t"i t"u .1 

1 Ein Fisch hat angebissen, und die Frau vermag nicht die Angel emporzuziehen. 
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Denn er ist stark, 
er ist stark, 
der Arm deines Mannes oh! 
Traure nicht um den Fisch. 

Bei der Ankunft eines Schiffes. 
Frau komm! Frau komm, komm hierher 
Wir wollen auf die See blicken nach 

unseren Sachen, 
vom Ufer aus sehe ich Sachen auf dem 

Schiff, 
ich weiß nicht, ob die uns gehören 

werden.-
0 die Frau ist störrisch, sie trifft einen 
anderen, einen starken Mann! 

Lied beim Fregattvogelfang. 

R. H. Frau von Süden oho! 
L. H. Frau von Norden oho! 
R. H. kommt herbei oho! 
L. H. kommt doch herbei 
R. H. und seht Euch die Menge an 
L. H. die fertigen Reihen 
R. H. der aufgerollten Pandanuszucker-

konserven 
L. H. und der Pandanusmelasse 
R. H. und der reifen Nüsse! 
B. H. hier an der Nordseite! 
B. H. hier an der Nordseite! 

bu~ § dt"ot:Umä, 
DUf § d(J,mJ, 
b~n ag?m d.t 
uer ii iu.' (Abubu). 

ßtu nueo, §Iu nueo, giiduatät 
bär(J,m kanida ganö atäf" 

§drt~uiauuln tiit tagatbUge 

tÖÜ(J, ma gadabu§ eo dabuit. -

ezäa bagär magär m§ ko uoit§ 
rarunz· ekei amuän .' ( K§tz~miz). 

z·ri§it en itsz·. 

lnim~n at§puiiup' ö .' 
lnim@ atapaw(J, ö .' 
tima riedu ö .' 
tima riedu akö 
md kan§da baren 
Ire damue -
itumtn •taitö 

md kartb? 
md anakiui.' 
!tagen ap§ua.' 
1 11tagen ap§ua.' 

R. H. 
L. H. 
R. H. 
L. H. 
R. H. 
L. H. 
R. H. 

L. H. 
R. H. 
B. H. 
B. H. 

(Abubu). 

R. H. =die rechte Hand klatscht auf die rechte Hüfte und wird emporgehoben. 
L. H. =die linke Hand klatscht auf die linke Hüfte und wird emporgehoben. 
B. H. = beide Hände klatschen auf die Hüften und werden emporgehoben. 
Der Ton liegt stets auf der ersten Verssilbe, dann senkt sich die Stimme, um mit 

der letzten Verssilbe wieder gehoben zu werden. 
Musikinstrumente: Als Musikinstrumente kommen nur die Trommel und die 

K 1 a p p er h ö 1 z er in Betracht, dazu tritt heute die von den Europäern eingeführte 
Mundharmonika. Das Tritonshorn dient als Signalinstrument. 

Die Trommel, te bugibugr:, besteht aus einem ca. 1 m langen, zylindrischen, hohlen 
Pandanusstamm, dessen eines Ende mit Haifischhaut bespannt und mit Kokosschnur-
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umwicklungen am Holz befestigt wird. Männer und Frauen schlagen im Sitzen die 
Trommel mit den Händen und begleiten damit rythmisch den Tanzgesang. Zur Zeit 
meiner Anwesenheit gab es keine einzige Trommel mehr auf der Insel ; sie wurde mir 
in der wiedergegebenen Weise beschrieben. 

Die Klapperhölzer sind gleichzeitigTanzgeräte; entweder benutzt man r-r 1/2 m 
lange, mit Palmblattfiedern umflochtene, oder mit eingebrannten Ringen verzierte, 
weiße, geschälte Stäbe (s. Tafel 13,4 ; 14,1), von denen jeder Tänzer einen in der 
Hand trägt; oder man gebraucht ca. 20 cm lange, kleine Rundhölzer, die umflochten 
·sind, und stets paarweise verwendet werden (s. Tafel 13,1 und Abb. 48). Beide dienen 
zur Begleitung des Tanzgesanges. 

Das Tritonshorn, z· t~üu, hat die allgemein in der Südsee gebräuchliche Form. 
Es diente als Signalinstrument, das zum Zeichengeben im Kampfe benutzt wurde und 
mit dem man die Geister herbeirief oder verscheuchte. 

Spiel und Sport. Spiel und Sport werden hoch geschätzt. Jung und Alt geben sich 
gern dem Vergnügen und der Lustbarkeit hin, die bei dem ohnehin schon lustigen 

• Völkchen eine fröhliche, scherzende Unterhaltung fördern, Langeweile vertreiben, auch 
damit gleichzeitig Gewandtheit und körperliche Geschicklichkeit in manchen Leibes­
künsten ausbilden. 

Die Spiele sind an keine Tageszeit gebunden. Zu den Bewegungsspielen sucht man 
sich allerdings nicht gerade die heißen Stunden aus. Frühmorgens, wenn die Sonne 
aufgeht, der Eingeborene sein Bad nimmt, vergnügt man sich schon im Wasser mit 
Scherzen und Spielen, und abends, wenn die Sonne sinkt, die Hitze abnimmt, be­
ginnt die rechte Zeit zum Spielen, die beim Eintreten des Vollmondes ihren Höhe­
punkt erreicht. Die hellen Nächte halten die Eingeborenen wach; da versammelt man 
sich auf den freien Plätzen vor den Häusern oder am Strande, und singt, tanzt, spielt 
bis der Mond untergegangen ist und Schläfrigkeit die Spieler übermannt. 

Selten bietet sich dem Beobachter eine bessere Gelegenheit, die Eingeborenen in 
ihrer natürlichen, ungezwungenen, ungebundenen Fröhlichkeit zu belauschen als in 
der Vollmondsnacht, wo die harmlose Vorliebe fur friedliche, lustige, nicht besonders 
anstrengende Spiele ausgelöst wird. Die Natur erhöht den Eindruck; unvergessen 
bleibt einem der mondlichtübergossene weiße Strand, die silbern glänzenden blitzenden 
Wedel der Kokospalmen, deren Wipfel sich im leichten, kühlenden Winde wiegen, die 
Stille der Nacht, die nur durch das taktmäßige Donnern der Brandung, das Plätschern 
und helle Rauschen der Weilen auf dem Riffe, - eine natürliche Begleitmusik, -
unterbrochen wird. Und am Strande, zwischen den Palmen, vor den Häusern huschen 
die schwarzen Schatten der Eingeborenen hin und her; man spielt oder ist ein müßiger 
Zuschauer. 

Obschon alles spielt, darf sich doch nicht jeder an allen Spielen beteiligen. Es gibt 
Spiele für jedermann, aber auch Spiele, die nur für Erwachsene, Männer oder Frauen, 
Unverheiratete oder Kinder bestimmt sind. 



II. GEISTIGE KULTUR. 33 I 
........ 
Auuiy~da und T~d~damo erläuterten mir eine große Anzahl von Nauruspielen, 

die ich im einzelnen näher beschreiben will; eine kleine Anzahl hat mit den dazu­
gehörenden Gesängen in dem Abschnitt über Pubertätsfeiern (S. 220) Aufnahme ge­
funden. 

Unter den hier zu erläuternden Spielen ist nicht eins, das etwa Nauru allein eigen­
tümlich wäre; es sind fast samt und sonders Spiele, die jeder aus der eigenen Kinder­
zeit kennt, die mit geringen Abweichungen eben Gemeingut der meisten Völker sind. 

Bewegungsspiele nehmen die erste Stelle ein, z. T. sind es gleichzeitig Kampf­
spiele. Kleiner ist die Zahl der Wurf-, Fang-, Geduld-, Nachahmungs- und 
Gesellschaftsspiele. Die zuletzt genannten haben sich durch die Leidenschaft der 
Mitspieler zu einer solchen Höhe entwickelt, daß man sie mit den Gepflogenheiten 
unseres Sportes vergleichen möchte. 

Es gibt viele Spiele in Nauru, die sich 
flir Erwachsene eignen; und einige flir 
Jünglinge und Mädchen; und einige passen 
nur für kleine Knaben und Mädchen. 

Sobald früher die Zeit flir ein Spiel er­
schien, versammelten sich alle Leute von 
Nauru, um zu spielen. . 

Ebak ! kardmt~o!n And~er~, nän eu!n a 
l?iap; mi itzött eu!n a d§d§mdfo !n imuän 
m§ §n; m§ inön ta eu!tl a {Jnz1i z'n imuän 
me en. 

, 
Nägö t'tnia §m§la §karamu!n z'ön am§n 

Atzd~r~ mlmäk r§ f}öda, bu§ r§ tz!m ka­
ramu!n. 

Bewegungsspiele. 

Die hierzu gehörigen Spiele sind sehr einfach. Mit wenig Ausnahmen beteiligen 
sich alle Eingeborenen an ihnen und haben große Freude daran. Bei den Frauen und 

Kindern werden die SpieIregeI n nicht so streng genommen, oder sie werden in 
Einzelfallen abgeändert. Der tüchtigste und gewandteste Spieler bleibt Sieger. 

Wettlauf. ekü dito. 

Es ist ein Spiel, das sich sehr schön für Ci! karamu'ln ton, n§a ?Jm~ eu'ln a k~r 
Männer eignet, die stark sind. Sobald zwei §muän, ttab/!tza am?n oaw. Ttnia afömult 
starkeMännerum die Wette laufen wollen, am§n oaw äf nän kCidito, buf f tz!m dea, 
wollen sie sehen, wer der stärkere ist. tl§a oaw !k§tl-. 

Der Wettlauf findet am Strande oder auf Lichtungen statt. Zwei Läufer stellen sich 
nebeneinander auf und laufen auf ein gegebenes Zeichen nach dem Ziel, einer Palme 
oder anderen Baum. Wer zuerst ankommt ist Sieger. 

Wettrudern. 

Es ist ein schönes Spiel, das sich flir 
Männer und Jünglinge eignet, ·die kräftig 
sind. Es schickt sich nicht für Frauen und 
Kinder. 

§kiz"dt'ta z'mägo. 

Ct' e karamu'ln z'ön lJmp, tz§a eu'ln a 
JJ ' 'b ..... E fmuän m§ uf.ufmaro, 1ta _qna ro oato. _ o 

' .. eu'tn a fn m§ e~nm. 
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Das Wettrudern findet vor dem Riff statt. Ein Paar, in jedem Kanu ein Mann, 
rudert um die Wette. Der bleibt Sieger, wer am schnellsten das Ziel, eine vorher 
bezeichnete Stelle am Riffe, einen Einlaßkanal, ein markantes Landzeichen erreicht. 

... • 

• 
Bei Hochwasser treibt man auf dem Riffe noch einen 

anderen Wassersport, das Spiel mit Spielbooten, tö tn{lge, 

das von den Gilbertinseln her eingeführt wurde. Es ist je­
doch nicht allgemein in Aufnahme gekommen und stachelt 
nicht zu der Leidenschaft auf, wie sie KRXMER von den 
Gilbertinseln her beschreibt (Hawai, Ostmikronesien und 
Samoa S. 292, 445). Bootform und Spielregeln sind die­
selben wie dort. 

Der Bootkörper (s. Abb. 65) besteht aus einem langen, 
schmalen, beiderseits zugespitzten, oben flachen, seitlich ab­
gerundeten Holzstück, das mit zwei langen gekreuzten 

Abb. 6s. Spielboot, lo m{lgt. 
(Nach Skine). leichten Holzstäben, dem Ausleger an dem schwereren u!'d 

kürzeren Schwimmer angebunden ist. Der Mast ist in den 
Bootkörper eingelassen und trägt ein großes Segel aus dünnen, gespaltenen Pandanus-

• 
blättern, die an den Seiten miteinander vernäht werden; die Segel haben Viereck-
und Dreieckform und werden außerdem mit zarten Haltefaden am Bootkörper befestigt. 
Der Sport ist durchaus mit dem unserer Bootsmodell-Segel-Wettfahrten identisch. 

Fangen und Verstecken. debt.rt"nlJk. 

Es ist ein Spiel, das sich ftir all€t Leute ii § karamuln ion, tt§a euln a ename 
paßt. memäk. 

Ein Spieler versteckt sich im Busche oder hinterm Hause; die übrigen bleiben 
währenddessen im Mal und ziehen dann aus, um ihn zu suchen. Der Versteckte ver­
birgt sich möglichst lange und wartet bis seine Sucher weit genug vom Mal entfernt 
sind. Dann eilt er aus seinem Schlupfwinkel heraus und bemüht sich, einige der Sucher 
einzufangen, die ihrerseits bei der Entdeckung des Versteckten schnell nach dem Male 
zurückeilen. Das Spiel wiederholt sich solange bis alle Sucher eingefangen sind und 
beginnt dann von neuem. 

KRÄMER berichtet in dem oben erwähnten Buche von dem Schaukelspiel § keri 
matn{l in Nauru (S. 284). Es gleicht völlig dem von Non u ti in den Gilbertinseln: 
, An die Krone einer überhängenden Kokospalme war eine daumendicke Kokosleine 
gebunden, in deren unteres Ende, in eine Bucht, eine Matte eingelegt war. Ein Mädchen 
wurde hineingesetzt und zum Schaukeln gebracht, und bei jeder Schwingung sprang 
nun einer der jungen Männer, als sie unten angekommen war, von der Leine über der 
Bucht sich festhaltend hinzu , um einmal mit dem Mädchen in die Luft zu fliegen. Bei 
der Rückkehr sprang er wieder ab, und als das Mädchen nach der anderen Seite allein 
ausgeschwungen war, kam im nächsten Augenblick ein neuer daran und sofort in un­

ermüdlichem Spiel. ' 
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Weitspringen (über Speere). irirägo. 

Es ist ein Spiel, welches nur ftir Männer Ci ~ karamuJn, n~a Ia eu'!n a §muän 
und Jünglinge paßt. ~ d~d§mdro. 

Man zieht mit dem Speere eine Marke in den Boden und legt parallel dazu in einem 
bestimmten Abstande den Speer nieder. Der Zwischenraum Marke- Speer ist zu 
überspringen. Wenn alle gesprungen haben, wird der Abstand vergrößert und das 
Spiel fangt von vom an. 

Hochsprung. • • 
trt. 

Es ist ein Spiel, das sich nur für Jüng- ü ! karamu'!n iön, n§a Ia eu'!n m§ d§-
linge eignet, die stark sind, aber nicht d§maro, na~qna oaw, ~ eo eu!n a §n m§ 
passend flir Frauen und Kinder ist. e{Jmn. 

Man springt über eine Kokosschnur, die von zwei Leuten gehalten oder zwischen 
zwei Palmen gebunden wird. Es werden recht ansehnliche Höhen von 2 1/2-3 m über­
sprungen. Dabei ist zu beachten, daß beim Weit- und beim Hochsprung Sprungbretter 
unbekannt sind und nicht benutzt werden. 

Tauziehen. 

Es ist ein Spiel, das sich schön eignet 
flir Männer, gelegentlich auch. flir Jüng­
linge und Frauen. 

§ kadugid'!k. 

ü § karamu'fn iön, n§a lJmo eu'fn a 
§muän, d§d§maro m§ §n galu{Jri. 

Diese Kraftprobe wird in derselben Weise wie bei uns angestellt. Benutzt wird ein 
kräftiges Kokosseil, an dem ein Paar oder zwei Menschenhaufen ziehen. 

Kampfspiele. 
Die hierher gehörenden Spiele sind recht beliebt. Sie werden gern zum Scherz und 

Zeitvertreib, und zur Übung und Kräfteerprobung flir den Ernstfall ausgefochten. 

Ringkampf. 

Es ist ein Spiel, welches schön ist, denn 
es paßt flir alle Leute. Männer ringen mit 
Männem, Frauen ringen mit Frauen und 
Kinder ringen mit Kindern. 

a etiam§ memäk. Emuätz öbö a §muän, §n 
öbö a §n, m§ e{Jni1i öbö a e{Jnbi. 

Der Ringer faßt mit dem rechten Arm unter den linken seines Gegners hindurch 
um dessen Leib. Der linke Arm wird über die rechte Schulter des anderen gelegt. 
Wer seinen Gegner so zu Boden wirft, daß er mit dem ganzen Rücken die Erde be­
rührt, ist Sieger. 

Die Ringkämpfe werden zwischen den Dörfern zweier Gaue ausgefochten. Wenn 
die Parteien antreten, ruft man auf beiden Seiten: 

•Rüstet Euch, paßt auf, wir sind da!• ~ ä1~11a, ät~na, liaköba .' ! 
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Wird nun im Verlauf des Kampfes ein Mann des Gaues Oro geworfen, so ruft die 
Gegenpartei: 

• Das ist nicht die Rose von 0 ro, 
wenn man ihm den Hals gebrochen, er­

hebt er sich aber wieder! c 

i>~kg ugt tor{Jt ln oro 
p~ omouijup' l?ren, m~ epu~ pu~ .' ;( 

Wird ein Ringer zum ersten Mal geworfen, so pflegt man ihm zuzurufen: 
•Das ist der Ring des Gainigain, 
er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, auf Geld. c 

Wirft ein Ringer, der zum ersten Mal 
ruft seine Partei: 

•Angabuikj hat dem Gainigain den 
Ring fortgenommen, 

er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, er sieht auf Geld, 
er sieht auf Geld, auf Geld. c 

Reiterkampf 

Es ist ein Spiel, das geeignet ist für 
erwachsene Männer, Frauen, Jünglinge 
und Kinder. 

»gk~ u~n g~ri1iibt-n Gaztttgaz11. 1 

~g~du mtJni, ~g(Jdu mtJ.ni, ~g(Jdu mtJ.ni ö 

gg~du mtJ.nt~ ~g(Jdu mtJni, g.g(Jdu mtJ.ni 
gg~du mtJ.tti1ntJ.m·. « 

ringt, einen schon erprobten Mann, dann 

»Anabuz"kj pr(Jdän 1iga g(Jri1iib~1t 
Gtiinz'gazn, 

~g(Jdu mtJ.m:, fff(Jdu ?ntJ.ni, fg~dtt mtJ.ni ö, 

gg(Jdu m1J.1ti, gg(Jdtt mtJ.ni, fg(Jdu m1J.1ti, 
~g(Jdu mtJ.nimtJ.m·. « 

(E~debm). 

ekabi1ta. 

ii ~ karamultz, 1iga itt'f1t a e1iap §mttä1t, 
§n, dgd§mafo mg e~niit. 

Vier Personen gehören zu einer Partie, je zwei bilden eine Partei. Einer setzt sich 
rittlings auf die Schultern des anderen, und die Reiter versuchen nun, sich gegen­
seitig mit den Händen von ihren Trägem herabzureißcn. 

Faustkampf. 

Es ist ein Spiel, das schön, sich nur für 
Männer und Jünglinge eignet. Geister, die 
aber nicht Seelen der Menschen sind, 
helfen den Leuten in ihm. Viele Leute 
zerschlagen sich dabei Gesicht und Nasen 
und beenden damit das Spiel. 

idau. 

Ci ~ karamu'!n, 1tf.a ?Jmo ta euln a 1ia­
b,qna f.11lUä1t mr. d~d~maro ln ~muän. Eänt·, 
1iänä d~o a1tit eitam§, (Jbteäk uiamf. ia1t 
1/.~a. Ebak enamg 1iab.qnri obäk(Jfo m§1t mg 
bu(Jdl?t, bugdogltt bita ~ karamul1z. 

. Die Spielregeln sind dieselben , wie beim bekannten Boxen; nur kennt man keine 
Boxhandschuhe. Auch die Verletzungen sind nicht so schwer. Das Spiel ist nicht, wie 
es zuerst scheint, von den englischen Ansiedlern den Eingeborenen gelehrt worden; 
sondern es ist bei ihnen seit langer Zeit heimisch. 
' Ein bekannter Ringer auf Nauru. 

• 
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Schleuderball. t"tubur!nz". 

Es ist ein Spiel, das sich nur flir Männer ez: § karamuln, n§a ta cu'tn a emuän 
und Jünglinge eignet. Verletzungen holen m§ d§d§maro. /Jmaga mo oni h§l eizam§ 

sich' die Leute auch in diesem Spiel. · ean bitünt" f karamu'tn. 
Die Spieler bilden zwei Parteien, die sich in weitem Abstande voneinander gegen­

übertreten. Jeder Spieler hat einen spitzen Stab und kleine, junge Koko~nüsse bei 
sich. Man steckt die Nuß auf den Stab und schnellt sie auf den Gegner ab. 

Stabwerfen. 
Es ist ein Spiel, das sich eignet ft.ir 

Männer und Jünglinge und gelegentlich 
auch Kinder, aber nicht flir Frauen. 

akorodug-a. 
it' § karamuln ton, n§a iuln a §muän 

m§ d§d§mdro m§ e{Jntiz gatüon·, m§ dgo §n. 

Ein Holzbalken wird der Länge nach auf den Erdboden gelegt. In einem bestimmten 
Abstande stellen sich. die Spieler an ihm entlang auf. Jeder trägt in der Hand eine 
Anzahl Stäbe, die er der Reihe nach auf den Balken hin abwirft. Es gilt, den Balken 
so an seiner oberen Kante zu treffen, daß der Stab, ihn mit seiner ganzen Länge be­
rührend, darüber hinweggleitet. Andere Treffer zählen ni-cht. Wer zehnmal seinen Stab 
über die Balkenkante hat hinweggleiten lassen, hat gewonnen. 

Diskuswerfen. 
Es ist ein Spiel, das sich eignet ft.ir er­

wachsene Männer, Frauen, Jünglinge und 
Kinder. 

§kabyrinägo. 
6t" § karamuln iön, n§a eu!n a eitap. 

emuän, gn, d§demaro m§ e{Jnt"iz. 

Als Diskus dient eine runde Holzscheibe, mit der nach einem vorher bestimmten 
Ziel, einer Palme, Steinhaufen usw. geworfen wird. 

Feuerball. 
Es ist ein Spiel, das sich eignet ft.ir 

Männer, Jünglinge, Frauen und auch 
Kinder. Viele Leute bekommen Brand-
wunden bei diesem Spiel. 

ekebardro. 

Ci § karamul1z, 1L§a ctt'tn a §muän, d§d§­
märo, §n m§ e{Jniiz h§l. ß bak eizaml} ro ü.m. 

bul}d~gl1r. bita § karamu'tn. 

Dies Spiel ist zur Zeit der Pandanusreife sehr beliebt. Abends setzt man sich in 
Gruppen zusammen, und dann sammeln einige die ausgekauten und trockenen Pandanus­
früchtchen (ibiter), entzünden sie an dem Buschfeuer und werfen damit die am Boden 
Sitzenden. Man freut sich über den Feuerschweif und das Funkensprühen. Die Be-. 
worfenen nehmen die glühenden Holzstückehen wieder auf und werfen sie auf die An-
greifer zurück. 

Fangspiele. 
Ballspiel. 

Es ist ein Spiel, das sich eignet ft.ir 
Männer und Jünglinge. Die Liebe ft.ir dies 

r.'tibu§j · . 
. 

Hf karamu'tn z'ön, 1i§a euln a muän miJ 
d§dl}maro 'tn emuä1t. Ouäk ok{Jf ati! n bita 



• 

BESONDERER TEIL. 

Spiel ist in Nauru sehr groß, weil man 
denkt, daß die Geister der V erstorbenen 
den Leuten im Spiel helfen. 

~ karamu'!n And(J~f~, bu~ r~ nt'm~n, bu~ 

ednt' obiJok eitam~ idn btta ~ karamuln. 

e e e Man zieht auf den Erdboden einen Strich, und zu beiden 
e e • Seiten stellen sich die Parteien in zwei Gliedern zu je drei 

• • • • • • 
Abb. 66. 

Personen auf (s. Abb. 66). Die anfangende Partei schickt 

Aufstellung beim ih'but .P'-Spiel. 

einen ihrer Leute an die Linie, der von hier aus den Ball der 
anderen Abteilung zuwirft. Die muß versuchen den Ball zu 
fangen; geschieht es nicht, so hat der Werfer für seine Ab­
teilung einen Punkt gewonnen. Wird der Ball aber aufge­
fangen, so bekommt die andere Partei einen Punkt. Sie 

wirft den Ball zurück und beginnt damit den zweiten Gang im Spiel. Die Partei, 
welche zuerst 10 Punkte hat, hat gewonnen. Gesänge begleiten das Spiel. 

Ein alter Mann wohnt dem Spiel als Schiedsrichter bei. Wird nun der Ball geworfen, 
und fängt einer der Gegenpartei ihn auf, läßt ihn aber aus der Hand fallen, so ruft 
die werfende Partei : 

•er flog fort, er flog fort , 'ti ~dugiagot, ~dugiagot! 
was ist das ? k~genJg' n~ar 

was ist das? k~genpg' t!~r 

eine Papaya, eine Papaya? babdt'a, babd·iar 
oder ist es keine? ! c babanan!Jura r! ( 

Bejahen die Gegner ihren Fehler, so rufen sie babat'a!, leugnen sie aber, dann rufen 
sie ~are (nein). 

Das Werfen mit der linken Hand wird nicht gern gesehen, da solche Bälle schlecht ge­
fangen werden können. Solchen Linkshändern schreit man aufbeiden Parteien entgegen: 

, er kommt von der linken Seite und an » (J ;§du r~ lMt opoältiz~ll, 

uns vorüber, 
darüber ist nicht zu reden, er geht dies­

mal an die falsche Seite! c 

ilpult, ~gar tamdnp!' 
(E(Jdeben). 

Abb. 67. Ball , ~bö. S. Na. 142. 1/ , w. G. 

Gelegentlich werden auch W ettkämpfe zwi­
schen den einzelnen Dorfgemeinschaften aus­
getragen. (BRANDErs, Globus 91, S . 7 3). 

Mit dem Balle wird auch Sc h la g ball ge­
spielt. Dann stellen sich die Spieler in einem 
Kreise auf und werfen einander mit der glatten 
Handfläche oder den Fußhacken den Ball zu. 
Dabei darf der Platz nicht verlassen werden. 

S. Na. 142. Ball, ~bö. (Abb. 67). Durchmesser : 10,2 cm. 
Der Ball ist ein kleines Meisterwerk der Flecbtkunst. Man 
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stellt ihn aus schmalen Streife.n junger Pandanus- Prozedur so oft wiederholt, bis er die gewünschte 
blätter her, und zwar flechtet man zunächst einen Größe hat. 
kleinen Ball; dieser wird wieder umflochten und diese 

Kegel s piel. ~klJnäblJ. 

Es ist ein Spiel, das sich ftir alle Leute 
eignet, Erwachsene, Jünglinge, Frauen und 
auch Kinder. 

ii! karamtt!1l, 1l~a eu!n a eiuzm§ memäk, 

bu§ eitlip', d!dfmaro, §n m§ epnz'it b§t. 

Eine Anzahl (1 2 und mehr) kleiner Bälle, fbö, werden auf dem Erdboden in einer 
geraden Linie untereinander ausgerichtet (Abb. 68). Die Spieler stellen sich in einem 
bestimmten Abstande vor der Ballreihe 
auf. Jeder hat einen großen Ball, irer, in 
der Hand. Es gilt, mit einem Wurf mög­
lichst viele Bälle aus der Reihe heraus­

0 0 0 0 0 0 0 +-<-0 
Abb. 68. Aufstellung beim ! konä6t>-Spiel. 

zuwerfen. Wer zuerst 10 Bälle erledigt hat ist Sieger. Statt der Bälle werden auch 
Calophyllumnüsse als Kegel benutzt (BRANDEIS, Globus 91 , S. 62). 

Federball. e käbanabait . 

Es ist ein Spiel, das schön ist, aber nur ii f karamuln, 1i~a lhnlJ, mf ta euln a 

sich eignet ftir Männer und Jünglinge, §muän mf d! d§mdro, mf fO euln a §n . 
doch nicht ftir Frauen. 

' 

Federbogen 

" • ' · ' • 

Stiel von der Seite 

Abb. 6c). Geräte! kahanahan-Spiel. (Nach KRÄMER). 

Stielzum Auf· 
setzen des 

Federbogens 

Ein mit Federn besetztes Stück Leichtholz dient als Federball (Abb. 69) dinln ; 

einer schleudert den Ball mit einem oben zugespitzten oder eingekerbten Stab, f kdnfp· 

in die Luft, und ein anderer muß nun versuchen, ihn mit der Fangschleuder, e abio, 

zu treffen, so wie etwa ein Fregattvogel eingefangen wird. 
22 1-flmbru\!h : Nouru. 
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KRÄMER beschreibt ein solches Federballspiel, le edau, ausfUhrlieh von den Gilbert­
inseln (Ioc. cit. S. 360, 361 ). Es ist dem Nauruspiel sehr ähnlich. 

Abzählspiele. 
Der Plumpsack geht um. t"tz"näben. 

Es ist ein Spiel, das sich nur für Kinder ei ~ karamtifn t"im, 1t~a Ia cu:rn a e(Jni1i. 

paßt. 
Die Kinder stellen sich in einer Reihe oder zu einem Kreise auf. Niemand darf sich 

umsehen. Ein Kind geht mit irgend einem Gegenstand in der Hand hinter die übrigen 
Mitspielenden und legt ihn heimlich hinter einem nieder. Dann läuft es weg, um den 
Kreis herum, um den Platz des Betreffenden zu erhaschen, dem es den Gegenstand 
hinlegte und der es nun fangen muß, wenn er seinen Platz nicht verlieren will. 

Das Spiel scheint erst durch die weißen Ansiedler nach Nauru gekommen zu sein 

Abzählen mit Handauflegen. 

Es ist ein Spiel, das sich nur für Kinder 
schickt. 

b{gubegu. 

Ct" ~ karamu:rn iön, ?t~a Ia btfn a e(Jnin. 

Vor Beginn eines Spieles, bei dem entschieden werden soll, wer anfangen muß, 
legen die beteiligten Kinder alle zusammen die geballten Fäuste abwechselnd auf die 
der anderen. Das geschieht sehr schnell, und wessen Faust dabei zu unterst bleibt, 
muß das nun beginnende Spiel anfangen. 

Geduldspiele. 
Stäbchenfangen. e kadeba. - -

Es ist ein Spiel, das sich nur für Frauen Ct" e karamu'fn, n~a Ia eu'fn a ~n mf 
und Mädchen eignet, nicht für Knaben. e(Jnin t"n gn, §o eu:rn a §muän. 

Das Spiel wird mit dreißig Stäbchen gespielt. Eine Teilnehmerio wird durch Ab­
zählen bestimmt, fangt an und wirft die Stäbchen in die Luft. Sie muß dann mit dem 
Handrücken eins auffangen, das beiseite gelegt wird. Nun wirft sie 29, dann 28 
Stäbchen hoch usw. und versucht jedesmal eins aufzufangen, bis sie alle sind. Fängt 
sie dagegen keins oder zwei Stäbchen, so kommt die nächste an die Reihe . 

. 
Muschelzählen. akadälgupa. 

Es ist ein Spiel, das sich nicht für ü f karamu'fn, 1t§a eo eu'fn a emuän, 

Männer ziemt, sondern sich schickt für bttt"tit euln a 1iab/!na ~n, e(Jnii't t"n f1Z m§ 

Frauen, junge Mädchen und Kinder. ermi1i. . 

Die Spielerinnen setzen sich um einen großen Haufen Kaurimuscheln. Der Reihe 
nach greift man in den Haufen und nennt dabei die Zahl, auf die man die aufgegriffenen 
Muscheln schätzt. Beide Werte müssen einander gleich sein, damit der Spielerin ein 
Punkt angerechnet wird. 
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Nachahmungsspiele. 
Der Hai. ebdulJ. - . 

Es ist ein Spiel, das sich eignet für it' ~ karamurn iön, n~a eurn a d~d~mdro 
Jünglinge und Frauen und Kinder. in emuän m~ ~n m~ e(Jniiz. 

Beim Baden stellt einer den Hai, die anderen Kanus da. Der Hai versucht, einen 
der Mitspieler, der ein Kanu vorstellt, zu fangen; und gelingt es ihm, darf er ihn 
verprügeln. 1 

Lied beim Baden. 
Bade dich, wasche dich gäbuf k(J düdü k(J 
und mach dich sauber ma a d!r!d~, 
wie du willst. t.'tdul eplln. 
Bist du schmutzig, bekommst du eizb'da ala k/ik/t'. 

Prügel. (ß(Jdebln) 

Der fliegende Fisch. ! m(Jr. 
Es ist ein Spiel, das sich für Jünglinge ei f karamuln, tz fa btln a d!dfmaro 

und Kinder eignet. mf e(Jnt'iz. 
Es ist ein PrellspieL Acht bis zehn Personen stellen sich in zwei Reihen mit einander 

zugewandten Gesichtern auf und reichen sich die Hände. Ein anderer legt sich bäuch­
lings auf ihre Arme und wird durch Senken und Heben der Arme durch die Luft ge­
schnellt, von einem Ende der Doppelreihe zum anderen. 

Gesellschaftsspiele und Sport. 
Der Steinwälzer. dagiduba. 

Es ist ein Spiel, welches nur für Männer Ci f karamulu t'ön, 1tfa Ia euln a emuän 
undJünglingegeeignetist,nichtfürFrauen. mf d~dfmaro, eo euln a ~n. 

Beim Gang durch die Gehöfte und Dorfschaften Naurus sieht man vor vielen Häusern 
kleine und große G e.s t e 11 e aus dünnen Baumzweigen, die zu offenen Vierecken zu­
sammengebunden sind. In ihnen sitzen völlig frei kleine braune Vögel, die dagz'duba, 
die Strepsilasregenpfeifer. Jeder hat seinen eigenen Rahmen, den er nicht verläßt, und 
aus dem er jeden anderen Vogel mit Schnabelhieben vertreiben würde, der ihm seinen 
Ruheplatz streitig machen wollte. 

-Diese Gestelle, ~ debai, (Abb. 70) besinen 2·4·8· 12 
derartige kleine Rahmen, die entweder neben· oder 
übereinander angeordnet werden. Das Rahmenwerk 
ist in einen gemeinsamen, starken T-träger aus Holz 

eingelassen, der entweder in den Erdboden gerammt 
oder auf einem Dreibein befestigt wird. Damit hat man 
es sich bequem gemacht, ihn bei Wettkämpfen leicht 
von einem Ort zum anderen schaffen zu können. 

Frisch gefangene Vögel müssen gezähmt werden. Dazu werden die Flügel gestutzt 
und die Vögel selbst eine Zeitlang in Käfigen , f bufr ltt 'gz'duba, aufbewahrt. 
1 Das Schwimmen lernen die Kinder vom 2.-4. Lebensjahre ab. Zunächst erhalten sie von den Erwachsenen in 

den Süßwassertümpeln und den Lachen auf dem Riffe regelrechten Schwimmunterricht , um dann später in der 
Brandung sich im Schwimmen zu vervollkommnen. Dort lernt man auch das Tauchen . 

••• 
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Mus. Berl. VI. 16524. Klßg. (Abb. 71). Solch ein 
Käfig ist sehr sauber aus dünnen Zweigen geflochten. 
Er ähnelt einer großen, halbkugelforrnigen Glocke, die 
auf ein flaches Bodenstück aufgestülpt wird. Das Flecht· 
werk ist weitmaschig; die Maschen sind rechteckig. 
Jeder Käfig besitzt eine Türklappe aus Gitterwerk, die 
mit Kokosbindfaden an den Käfigwänden befestigt 
wird und damit denselben verschließt. Im lnnern des 
Käfigs ist ein Futter· und ein Trinknapf angebracht. 

Bei Gelegenheit holen die Eingeborenen 
die Vögel hervor und lassen sie unter sich 
oder gegen die eines anderen V ogelbe­
sitzers kämpfen. Regelrechte, oft leiden­
schaftliche Wetten finden da statt. 

Körbe und Gestelle werden auf einen 
freien Platz getragen. Man streut Essen 
aus und lockt damit die Vögel heraus. 
Um eben dasselbe Essen läßt man die 
Tiere kämpfen. Es ist sehr drollig anzu­
sehen, wenn auf dem Gestell, nur durch 
ein dünnes Stäbchen getrennt, ein Vogel 
einträchtig und friedlich neben den anderen 
sitzt, aber sofort mit dem Schnabel auf 
den anderen einhackt, wenn sie sich ohne 

Abb. 70. Traggestell, r deb;;; ftir dagiduba und torpr. Scheidewand einander gegenüberstehen. 
(Nach Skizze). Erbitterte Kämpfe werden dann um Platz 

und um Essen ausgefochten. Die Eingeborenen unterhalten sich stundenlang mit 
dem Spiel und g~auben durch Lieder den Kampfmut ihrer Vögel zu erhöhen. 

Singe schön mein Steinwälzer, 
dann kommt hernach ein anderer Vogel 

herbei, 
ob wir ihn fangen werden, wissen wir 

beide nicht. 
Du sollst nicht mehr böse mit mir sein, 
denn ich bitte dich, komm an die Seite 
meines rechten Arms 
und wir wollen uns dann 
schaukeln oh! 

~I§ naniffo dabt'dltffit 

ma itroffa imur imit 'on II 

üzät:eff edm bär är tki II 

U(J C(J ibttiop' diza, 
' buä amdit?Uii baaut eät .. 

tamarumilit ~P~ II 
etsz· lfdo~t ~at rten 
f.Pq.ftn ö.t II (Eodebm). 

Gestelle mit tor(Jr-Vögeln werden in den Busch, in die Nähe der Höhlen und 
Schlupfwinkel von Anous gebracht. Durch ihr Geschrei locken die zahmen Vögel die 
wilden herbei, die alsdann mit dem Vogelnetz eingefangen und daraufverzehrt werden. 
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Der Fregattvogel. 
Es ist ein Spiel, das sich eignet H.ir alte 

Leute, Männer, Jünglinge und Knaben, 
aber nicht ftir Frauen. Viele Geister sind 
an diesem Spiel beteiligt . 

itsi. 

emuä1&, emuän, dgdpmaro m f e{Jni1i, 1Uf {O 

eu !1t a ~n. Ouäk eäm' ian bita g karamuln. 

Vor vielen Häusern befinden sich T -förmige Ständer, auf denen Fregattvögel 
hocken. Die Tiere sind mit einer Schnur am Bein an dem Ständer befestigt und 
führen das trübselige Dasein eines Gefangenen. Schon das Äußere verrät, daß den 
Vögeln diese Gefangenschaft 
recht lästig ist. Das Gefieder 
is t ungepflegt , stumm und starr 
vor sich hinstarrend, oft in der 
prallen Sonne sitzend, bringen 
sie ihre Tage hin, wenn nicht 
gelegentlich der Vogelbesitzer 
das Tier aufscheucht, damit es 
sich durch Fliegen etwas Be­
wegung schafft. Nichts erinnert 
bei diesen Vögeln an ihre in 
Freiheit befindlichen Brüder, 
deren s tolzen Segelflug man so 
häufig bewundern kann. Doch 
der Eingeborene hängt mit un­
endlicher Liebe an diesen Haus-

Abb. 71. Vogelkäfig flir dagidu/Jo und lorpr. 
Mus. Berl. VI. 16524. 'Ia w. G. 

vögeln, die ihm sein s tolzester Besitz sind, mit dem er den letzten Bissen teilen würde. 
In der religiösen Vorstellung, daß vielleicht in diesem Tiere ein Ahnengeist seine 
Bleibestätte gefunden hat, mag ein gut Teil dieser großen Vogelliebe begründet sein. 

Mit Fischen, Kokosnuß-, Brotfruchtstückchen werden die Tiere gefüttert ; und haben 
sie Durst, so spritzt ein Mann etwas Wasser durch die Zähne, das sie geschickt mit 
dem Schnabel auffangen (s. S . 209). 

Nur diese Spiele sind schöner, und es 
gibt noch einige, aber sie sind nicht die 
wichtigsten. Es finden auch Übungen im 
Fau s tkampf statt ; denn die Männer 
lehren ihn den Knaben, und nicht nur den 
Faustkampf, sondern sie lehren ihnen auch 
die Gewohnheiten beim Kampf, und die 
Methoden der Fischerei, und die ArtToddy 
zu schneiden, und die Weise Fregattvögel 
zu fangen, und Handwerksarbeiten usw. 

itt bf( ittön, ?nf eo timi1tf k{Jf uö1t. Eti1ui1tf 
bgt ~kereri z'11. idt{{tk , bug 1lab_ij1ta emuä1t 
rg ttgrgri 1/.ab_ijna e{Jm'it !11. emuän, 11lf! d§o 
ta idq'[ik, bu~ ro ugr fn · a b§l ttrlt dCideit 
ak! , m~ dCidlit e 1taüfl{Jf, m g dcideit !J kez'g­
r~r, mg deideit itit, mg dcidii"t e mlJgur 
11l§ iu b~t. 
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Das sind die Ausführungen des Auuiyeda und des T~ t~dam o, zu denen noch 
einige Nachträge zu machen sind. 

Zunächst lernten die Eingeborenen von den Europäern einige Spiele, so die 
Ka r tenspielkunst, das Schachspi·e l und andere Brettspiele. Im Schachspiel 
brachten es einige recht weit und schlugen ihren Lehrmei-::ter häufig im Spiel. Auch 
heute wird das Spiel noch gern bei den Eingeborenen ~esehen . 

Spielzeug. 

Außer den oben schon bei einigen Spielen gebrauchten Geräten gibt es noch eine 
ganze Reihe von anderen Spielzeugen. Dazu gehören zunächst alle aus Palmb lätte r n 
geschickt, niedlich und zierlich gefl ochte nen, leider vergänglichen Gelegenheits­
spielzeuge, die Vögel, Fische, Pfeifen, Schwirrblätter usw. darstellen. Jedes Kind kann 
sich derartiges Spielzeug machen. Kleine Knaben und Mädchen spielen heute auch 
mit Puppen, e(Jnt'·it, die aus reifen Nüssen hergestellt werden und früher als Kult­
symbol verwendet wurden (s. S. 2 1 7 ). 

Bei Jung und Alt ist ferner das Kreisels p iel beliebt. Durch geschicktes Drehen 
zwischen den Händen wird er auf einer glatten Holzunterlage oder auf Schildpatt­
stückehen in Bewegung gesetzt. 

' ' ' . . . ',. ',.,,, ' ' \ • ' ,,,, 
\1 •' ,,,,, 
'''','".... .,'/,,1 

\ \ \ ' ' , I , , , , · I 
... ... .-" , , , J ,,, ..... -- --- , \. ' ... ., "* , ~ I ,, ' _____ ... ,"' , , 

,, ... *'/ --- - --..... --

Abb. 73· Durchschnitt durch den Kreisel. 
Mus. Berl. VI. 16592. 

Mus. Berl. VI. 16592. Kreisel, an~. (Abb. 72). Der 
Kreisel besteht aus fünf halben Schalen, dem Endo· 
karp aller Kokosnüsse. Die Schalen werden so aus· 
gesucht, daß sie peinlich genau ineinander passen. 
Die Zwischenräume werden mit Baumharz verkittet. 
Zum Kreiselmantel sucht man sich den unteren T eil 
eines Endokarps aus, der eio gut ausgebildetes Köpf· 
cheo besitzt. Es wird kiinstl ich etwas abgerundet und 
kann dann als Kreiselknopf verwendet werden. 

Abb. 72. Kreisel, ait{. 

Mus. Berl. VI. 16592. 

Mus. Freiburg i. Breisgau 2124. Kreisel. (Tafel 16). 
Kreisel wie Mus. Berl. VI. 16592 aus fünf ineinander 
eingepaßten und verkitteten halben Kokosschalen. 
Innenschale in der Mitte durchbohrt. Der Kreisel· 
mantel trägt außen um den eingesetzten Kreiselknopf 
acht eingebohrte Zierlöcber, die mit Kalk ausgestrieben 
sind. 

Auch das Drache ns teigen ist beliebt. 1909 sah ich einen solchen Drachen (Ab­
bild. 7 4), §daut'daue, mit dem die Ein,geborenen auf einem freien Platz im Busche 
spielten. Bei Westwind läßt man ihn gern steigen. Kinder und Erwachsene vergnügen 
sich damit ; und wer seinen Drachen zuerst an den Wind gebracht hat ist Sieger. 
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Solch ein Drachen ähnelt einem großen Vogel (wie in Yap dem Fregattvogel), 
dessen Flügel weit ausgebreitet, Kopf und Schwanz dagegen klein sind. Flügel, Kopf 
und Schwanz sind allerdings gleich breit. Das Spielzeug ist über 2 m hoch (Schwingen­
breite) und 60- 70 cm lang (Kopf-Schwanzlänge). Die Breite der einzelnen Teile 
beträgt ca. 15- 25 cm. Es besteht aus einem zarten Gerüst von leichten Baum-

Abb. 74· Drachen, !dtiüitiliid. (Nach Skizze). 

zweigen oder Palmblattrippen, die untereinander verbunden werden. Das Gerippe 
wird mit zur Hälfte durchschnittenen und zertrennten Pandanusblättern verkleidet, die 
dachziegelartig über«"inander gelegt und an den Rändern zusammengenäht werden. 
Die Befestigung des Steiggams ist ebenso wie bei den von uns verwendeten Drachen. 
Allerdings besitzt der Naurudrachen keinen Schwanz. 

Faden- und OrakelspieL 
Unter die Geduldsspiele sind noch zwei Spiele zu rechnen, die wegen ihrer not­

wendig werdenden ausfuhrliehen Beschreibung einen besonderen Abschnitt bilden 

mögen. 
Von den Fadenspielen, kq,!JtJda, zeichnete ich auf Nauru selbst nichts auf. Erst 

in Deutschland, im Zusammensein mit dem E6deben, fand ich Gelegenheit, diese 
interessanten Spiele zu beobachten und z. T. schriftlich niederzulegen. Im Werke von 
C. F uRNESs-jA YNE sind aufS. 367 und folgende eine Reihe von Fadenspielen aufgeführt, 
aber leider nicht beschrieben, wie sie angefertigt werden (Abb. 75-Abb. 89). Diese 
vierzehn Fadenspiele sind von großer künstlerischer Vollendu-ng. Sie wurden s. Z. 
von dem Händler E. STEPHEN aufgenommen. Benutzt sind dazu die richtigen Spiel­
schnüre, § d§di, die aus Menschenhaaren geflochten werden und gelegentlich 3 1/z-4 m 
lang sind. Die fertigen Figuren wurden auf Papier aufgezogen und stellen die ver­
schiedensten Dinge da. Diese Figuren werden unter der Beteiligung von mehreren 
Personen hergestellt . 

Mit E6deben nahm ich folgende Spiele auf, die eine einzelne Person herstellt. 
Da die Eröffnungsfiguren ftir beinahe sämtliche Nauru-F adenspiele dieselben 

sind, setze ich ihre Beschreibung vor die Einzelbeschreibung der verschiedenen Spiele. 
I . Das Spieltau bildet eine Schnur ohne Ende und wird so über die Finger der beiden 

Hände gehäng t, daß die Schnur über D (Daumen) und K (kleiner Finger) geht 
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und dabei so über die innere Handfläche verläuft, daß Z (Zeigefinger), M (Mittel­
finger) und R (Ringfinger) frei bleiben (Abb. 90). 

Die meist gebräuchlichen Eröffnungsfiguren sind nun folgende: 
2. Die Hände werden einander genähert, Z der rechten Hand faßt mit dem Rücken 

unter die Schnur, welche über die Innenhandfläche der linken Hand verläuft (Ab­
bild. 9I); beide Hände entfernen sich voneinander und ziehen somit die Schnur 
straff. 

Abb.CJO. 

K o 

R o 

Mo -- ------ o M ------- ... --· --------_ ..... -- --------- -- .. _ -... _-- 0 z 
o D 

~--------------------~~ 
Abb. 93· 

\ 
Abb. 94· 

Abb. 92. 

'( 
t 

I 

3· Die Hände werden wiedemm einander genähert, Z der linken Hand faßt mit dem 
Rücken unter die Schnur, die über die Innenhandfläche der rechten Hand ver­
läuft (Abb. 92) ; beide Hände entfernen sich voneinander und ziehen damit die 
Schnüre straff. 

Die Bewegungen in Abb. 9 I und 92 werden schematisch in Abb. 93 vereinigt und 
dargestellt. Unter I-3 werden in den folgenden Beschreibungen, wenn keine anderen 
Erläuterungen gegeben werden, diese ebengenannten , Eröffnungsfiguren c verstanden. 
Dann hängt über D, Z und K jeder Hand eine Schleife (Abb. 94, Schema: Abb. 95). 
Die Schlingen von D und Z berühren sich nahezu, die innere 1 Schnur von Z kreuzt 
1 Die Bezeichnungen •außen, innen• sind so verstanden, daß bei dem Spiel die Hände so vom Körper abge-

halten werden, daß K am weitesten (außen) vom Körper entfernt gehalten wird, D ihm am nächsten (innen) 
zugewandt ist. Danach unterscheidet man z. B. •äußere• und •innere• D·Schnur an den D-Schleifen und ver­
steht damit, unter der äußeren Schnur der Schleife die dem Spieler ab gewandte, unter der inneren Schnur die 
dem Spieler zugewandte Schnur. 



======~--=-======~======~======~====== 

II. G EISTIGE KULTUR. 347 

sich mit der äußeren von D, die halbe äußere D-Schnur findet nach der Kreuzung 
ihre Fortsetzung in der halben inneren Z-Schnur. M und R bleiben von den Schnüren 
unberührt. Ebenso kreuzen sich die äußeren Z-Schnüre mit den inneren K-Schnüren 
wie bei D u. Z; die äußere K-Schnur verläuft gerade von K der rechten zu K der 
linken Hand (Schema: Abb. 95). 

1. Fliegende Fische, § mor. (Tafel 17,3) . 

Die Schnur wird wie in Abb. 90 über beide Hände gehängt. · 
Man bildet mit der Schnur eine Schlinge und hängt sie über den Dr 1, Dl faßt von . 

unten her in die Schlinge und die Fäden werden straff gezogen, so daß Dr-01 eine 
Doppelschlinge bildet (Schema: Abb. 96). 

K o o K K o o K 

=========---=======: o R R o 

M o oM M o o M 

z 0 0 z z 0 0 z 

Abb. 95· Abb. 96. 

I o 0 I ' R 0 0 R R 0 I I ' "Y 0 R .,.. I o 
I I ' I I 0 I 

0 ' 
0 ' M 0 M M 0 I : I I 0 M 0 
o I 

I o o I 
o I I o 

z z oo ') z 
0 

• 0 

• 
D if ·-o D 

Abb. 97· Abb. 98. 

Zr und Zl fassen mit dem Rücken von unten hinter die äußere Schnur Dr-Dl, 
richten sich auf und strecken sich. Dr und Dl werden von den Schnüren befreit (Schema : 
Abb. 97). Jeder Z trägt dann eine kleine Schlinge und beide K gemeinsam eine große 
Schlinge. 

D fassen mit Rücken von unten her hinter die beiden Schnüre von K und holen 
sie nach innen ein, vorbei an R und M und fassen dann mit der Spitze von unten her 
in die Schlingen von Z (Abb. 97); die äußere Z-Schnur wird von D mit den D -Ballen 
nach außen, dann nach unten gedrückt, D beschreiben dabei einen vollen Kreisbogen, 
während Z von den Schnüren befreit wird , entsteht die Figur Schema Abb. 98. Über 
D und K beider Hände hängt dann eine kleine Schlinge. 

1 Der übersichtlichen Schreibung wird D- K der rechten Hand mit Dr-Kr und D- K der linken Hand mit 
DI- KI bezeichnet. 





--

HStmbruch, Nauru, Tafel 17, 

1. Die Sonne, ekuan. z. Die Blüte des Calophyllum, ebüi' Tn ljQ. 

3· Fliegende Fische, ~mor. 
4· Der Kleine von Nibek, am~;n Ni bek. 
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rücken zugewendet ist. Die Hände werden getrennt, die Handflächen sind ein­
ander zugekehrt. Über K und D hängt nun je eine Schlinge. 

9· Mit Dr und Zr nimmt man nahe an Dl die äußere Dl-Schnur, nimmt die Schlinge 
von Dl herab, dreht sie um I 80° nach innen und hängt sie auf Dl zurück (Um­
kehren der Schlinge). Die äußere Dl-Schnur ist damit zur Dl-Schnur geworden und 
umgekehrt. 

'In derselben Weise kehrt man die Schlinge auf Drum. 
I o. Dl faßt mit der Spitze und dem Rücken von unten her hinter die innere Schnur 

von Kl; ebenso macht es Dr mit der inneren Schnur von Kr. Auf D hängen dann 
eine untere kleine und eine obere große Schlinge. 

I I . Mit der Spitze und dem Rücken von Zl faßt man von unten her die äußere Dl­
Schnur (nicht Dl-Kl) und streckt Zl. Ebenso macht es Zr mit der äußeren Dr­
Schnur (nicht Dr-Kr). 

1 2. Die Hände werden voneinander getrennt, die Schnüre straff gezogen, die Hände 
vertikal gestellt; D und Z weisen senkrecht nach oben, M, R, K nach unten, und 
die Figur ist fertig. Dabei werden zum Schluß folgende Worte gesprochen: 

(Die Hände werden voneinander getrennt) 
Mann, Mann, Mann, Mann, Mann, Mann oho! dm~ ami, dmt ami, am§ ami ö.' 

(D und Z werden vertikal nach oben, M, R, K nach unten gestellt) 
er wachse ein wenig, ein wenig, ganz groß ! riaran, riarait, riata 

(Die Figur ist fertig) 
er wachse ein wenig, ein wenig, ganz groß! mt riaräri, rzaran, riata.' 

3· Die Sonne, f kuan. (Tafel I7,t). 

Eröffnungsfiguren I -3 (Abb. I o 1 ). 

K o 

R o · o R R o 

Mo oM M o o M 

Z (o 

D •) oD 

ö)z 

\. 
D 1...._0 _____________ ~ D 

Abb. 101. Abb. 1o2. 

4· D 1 faßt mit dem Ballen über die innere und äußere Z-Schnur hinweg 
5· und faßt von unten her mit dem Rücken hinter die innere K-Schnur, 
6. zieht diese über die Z-Schnüre und die äußere D-Schnur hinweg zum Spieler hin, 

streckt sich und stellt sich aufrecht (Abb. I 02). 

1 Sofern bei D, Z usw. keine Zusätze I oder r erfolgen, sind stets die genannten Finger beider Hände gemeint. 
Die Bezeichnungen •innere, äußere Schnur• beziehen sich :tuf die Teile der Schnur, die den Fingern am 
nächsten liegen und meist zusammen eine Schleife bilden, die über die Finger gehängt ist. 
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7. Z faßt über die D....:...K-Schnur hinweg und mit der Spitze von unten her in die 
D-Schleife, hebt deren äußere D-Schnur mit dem Rücken in die Höhe, richtet 
sich auf und streckt sich. 

8. D wird von allen Schnüren befreit. 
9· D faßt mit dem Ballen von oben in die untere Z-Schleife hinein, drückt deren 

innere Z-Schnur nach unten und bewegt sie mit dem Ballen nach auswärts, unter 
die übrigen Schnüre hinweg bis zur äußeren K-Schnur; diese faßt D mit dem 
Rücken und zieht sie unter die übrigen Schnüre frei zum Spieler heran. 

I o. K wird von allen Schnüren befreit. 
I I . Die obere Schleife von Z wird abgenommen und über K gehängt; das geschieht 

mit einer Drehung der Schleife um t8o0 nach außen, so daß die vormals innere 
Z-Schnur zur äußeren K-Schnur und die frühere äußere Z-Schnur zur inneren 
K-Schnur wird. (Diese Bewegung wird von nun ab als Drehen der Schleife nach 
außen oder innen um I8o0 bezeichnet; ein Umkehren der Schleife findet statt, 
wenn die eben genannte Bewegung noch einmal wiederholt wird, die Schleife 
also um 360° gedreht wurde). 

I 2. Z wird von der anderen Schleife befreit. 
I 3· Die Schleife von D wird abgenommen, um I 8o 0 nach außen gedreht und auf Z 

gehängt. 
r 4· D faßt von unten her in die Schleife von K, zieht mit dem Rüc'ken die innere K-

Schnur zum Spieler heran und 
I 5. D faßt von unten her in die Schleife von Z, zieht die innere Z-Schnur zum Spieler heran 
I 6. Z wird von der äußeren Z-Schnur befreit. 

I 7. Z faßt über die D-K-Schnur hinweg und vollführt die Bewegungen wie bei 7. 1 

Die Figur ist fertig. 

4· Die Blüte des Calophyllum, e byf 'tn ij(J. (Tafel I7,2). 

Eröffnungsfiguren 1- 3. . 
4· Die Schleifen von D, Z, K werden nach außen hin umgekehrt , d. h. um 360° 

nach außen gedreht. 
5. D faßt mit dem Ballen von oben in die Schleife von Z, drückt die innere Z-Schnur 

mit dem Ballen nach unten und verharrt in dieser Stellung. 
6. Z faßt nun von oben her in die Schleife von K, zieht die innere K-Schnur zu sich 

bis zur äußeren Z-Schnur heran, bewegt beide Schnüre über die von D festge­
haltene innere Z-Schnur hinweg zum Spieler hin, bewegt die beiden Schnüre auch 
über die äußere und innere D-Schnur hinweg und dem Rücken, faßt dann mit 
der Spitze von unten her in die D-Schleifen, hebt die innere D-Schnur mit, 
streckt sich und richtet sich auf. (Vorsicht!) 

1 Die Bewegungen von 13 - 17 werden bei den übrigen Fadenspielen nicht wieder beschrieben, sondern kurz als 
"Schlußfi guren• wie bei der •Sonne• bezeichnet werden. 
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7. D bewegt die innere Z-Schnur nach außen vorwärts, unter die übrigen Schnüre 
hinweg bis zur äußeren K-Schnur, und faßt diese mit dem Rücken und zieht sie 

unter die übrigen Schnüre fort zum Spieler heran (Vorsicht!) 
8. K wird von den Schnüren befreit. 

9- Obere Schleifen von Z mit Drehung von 180° nach außen über K gehängt. 
1 o. Z wird von den Schüren befreit. 
I I-I 5. Schlußfiguren wie bei Sonne (I 2-16). Figur fertig. 

Während der Herstellung der einzelnen Figuren singt man unter fortwährender 

Wiederholung: 

:II Knospe vom Calophyllum und Blätter vom :II ib!,li' 'bt if(J 1n§ emä1i !n 1:/(J II: 
Calophyllum II: 

5· Das Bein des Regenpfeifers, nan akiuoz. (Tafel 18,1). 

Eröffnungsfiguren 1-3. · 
4· Die Z-Schleife wird abgehoben und unverändert aufM gehängt. 
5. Die ·D-Schleife wird abgehoben und unverändert auf Z gehängt. 
6. Beide Hände nähern sich; mit Z und D macht man aus der inneren Z-Schnur eine 

nach unten herabhängende Schleife, indem der linkeT eil dieser Schnur nach rechts 

hin und der rechte Teil dieser Schnur nach links hinübergelegt wird (Abb. 103). 
7. D greift von unten her in diese Schleife, 

KO o K und zieht die ihm zugewandten Schnüre 
zur Hand hin; beide Hände entfernen 

sich voneinander. R :
0========--======: R 

8. D greift über die Z- und M-Schnüre M 0 M 

hinweg, faßt von unten her in die K- ~==::::::::::::o~<:::::::::=::~ 
Schleife hinein und holt mit dem z ~ 0 

z 
Rücken die innere K-Schnur über die o 0 D 

Z- und M-Schnüre hinweg zum Spieler Abb. 1o3. 

heran, richtet sich auf und streckt sich. 

9· Z faßt von unten her in die D-Schleife hinein, hebt mit dem Rücken die äußere 
D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

1 o. D wird von allen Schnüren befreit. 

1 1 . D faßt von oben her in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur 
nach unten, bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg, erfaßt 

mit dem Rücken die äußere K-Schnur und zieht sie unter die übrigen Schnüre 
hinweg zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

1 2. K wird von den Schnüren befreit. 

13. Die obere Z-Schleife wird abgenommen und mit einer Drehung von I8o 0 nach 
außen über K gehängt. 

1 4-· Z und M werden von den Schnüren befreit. 
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IS-20. Schlußfiguren wie bei der ,Sonnec. Figur fertig. 
Ist die Figur fertig, so spricht man mit viermaliger Wiederholung: 

Das sind die Beine des Regenpfeifers und nänän akiuot mf lflrfk~Zrfka. 
sie stelzen im Sande umher. 

6. Die beiden lbia-Fische, z'bia. (Tafel 18,3). 
Eröffnungsfiguren I-3. 

4· Schleife von Z wird abgenommen und unverändert auf R gehängt. 
5. Schleife von D wird abgenommen und unverändert auf Z gehängt. 
6. Beide Hände nähern sich; mit Z und D macht man aus der inneren Z-Schnur eine 

nach unten hängende Schleife, indem der linke Teil dieser Schnur nach rechts hin 
und der rechte Teil der Schnur nach links hinüber gelegt wird. D und Z fassen 
dann diese Schleife und drehen sie von unten nach oben, so daß sie eine Drehung 
um ca. 2 70 ° ausfuhrt und von außen nach dem Spieler hin umgeschlagen wird, 

7. wobei sie über die aufrecht stehenden D geworfen wird. Die Schnüre werden 
stramm gezogen. 

8. D greift über die Z-Schnur hinweg, und faßt von unten her in die R-Schleife hin­
ein und holt mit dem Rücken die innere R-Schnur über die Z-Schnüre hinweg 
zum Spieler heran. 

9· Z faßt von unten her in die D-Schleife hinein, hebt mit dem Rücken die äußere 
D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

1 o. D wird von alJen Schnüren befreit. 
1 1. D faßt von oben her in die untere Z·Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur 

nach unten, bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg, erfaßt mit 
dem Rücken die äußere K-Schnur und zieht sie unter die übrigen Schnüre hinweg 
zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

1 2 . K wird von allen Schnüren befreit. 
13 . Die obere Z-Schleife wird abgenommen und mit einer Drehung von 

außen über K gehängt. 
I 4- Z und R werden von alJen Schnüren befreit. 
I s - 20. Schlußfiguren wie bei der ,Sonnec. Die Figur ist fertig. 

Dazu werden folgende Worte gesungen : 
,zwei lbia 
Zwei lbia 
beide kämpfen 
beide kämpfen 
und sind sich wieder gut c. 

)) zöia aromltt 
z'bia ar0m'f1z 

afak§ 
- .i l araNe 

ma af tf k mn·erin « • 

7· Biri. (Tafel 18,4). 
Eröffnungsfiguren I-3. 

180° nach 

4- Schleife von Z wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und wieder auf 
Z zurückgehängt. 
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5. K wird von allen Schnüren befreit (Abb. I 04). 
6 . Schleife von D wird abgenommen, um I 8o0 nach außen gedreht und über die 

Z-Schnüre hinweg auf K gehängt. 
7. D faßt unter die Z-Schnüre hinweg und holt mit dem Rücken die innere- und 

äußere K-Schnur zum Spieler heran, 
dabei faßt D von unten her in die Z- K o o K 

Schleifen hinein. 
8. Z-Schleife wird von Z abgenommen, 

Ro o R 

doch bleibt die innere Z-Schnur auf M o oM 

D hängen. z 
0 0 z 

9. Schwierige Manipulation: Beide Hände ==========-....::::===::=:==== 
beschreiben von innen nach außen D ,o _____________ ___,o D 

einen Kreisbogen um 360°; über D Abb. 104. 

und K hängt dann je eine Schleife. . 
1 o . D faßt von unten her in die Schleife von K-Schleife und zieht die innere K-Schnur 

zum Spieler heran. 
I 1 . Z faßt von unten her in die D-Schleife und hebt mit dem Rücken die äußere D­

Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. Die Figur ist fertig. 
Dabei spricht man mit vielen Wiederholungen: 
:II Die Leute von Biri 1 sind wie die Vögel II: :II am~n Bz"rt· p rp~ta II: 

8. Die Muräne, barabara?mar. (Tafel I8,s). 
Eröffnungsfiguren 1-3. 

4· Schleife von Dl wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und wieder auf 
Dl gehängt. 

5· Schleife von Kr wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und wieder auf 
Kr gehängt. 

6 . D faßt von oben in die Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten und 
verharrt in dieser Stellung. 

7. Z faßt von oben her in die Schleife von K, zieht die innere K-Schnur zu sich bis 
zur äußeren Z-Schnur heran, bewegt beide Schnüre über die von D festgehaltene 
innere Z-Schnur hinweg zum Spieler hin, bewegt die beiden Schnüre auch über 
die äußere und innere 0 -Schnur hinweg und faßt dann mit der Spitze von unten 
her in die D-Schleifen, hebt die innere D-Schnur mit dem Rücken in die Höhe, 
richtet sich auf und streckt sich (Vorsicht!). 

8. D bewegt die innere Z-Schnur nach außen, unter die übrigen Schnüre hinweg bis 
zur äußeren K-Schnur, faßt diese mit dem Rücken und zieht sie unter die übrigen 
Schnüre fort zum Spieler heran (Vorsicht!) 

9. K wird von allen Schnüren befreit. 
1 H i ri ist ein sagenhaftes Land, in dem die Bewohner so große Ohren haben, daß sie damit fliegen können. 
23 Hambruch: Nauru. 
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IO. Obere Schleife von Z wird abgenommen und mit einer Drehung von I80° nach 
außen über K gehängt. 

I I . Z wird von allen Schnüren befreit. 
J2-I6. Schlußfiguren wie bei der ~Sonne« (I2-I6). Die Figur ist fertig. 
1 7. Die D bleiben aufrecht stehen Z-K legen sich nahe aneinander und stellen sich 

mit der Spitze nach unten ein. Dadurch werden die Schnüre und somit die Figur 
zur Hälfte zusammen- und aufeinandergelegt. 
Während dies geschieht, singt man dazu: 

Muräne oho 
schnapp zu 
Muräne oho 
schnapp zu. 

barabara?mar ö 

jt"mfjimtJdoa 
barabara?mar ö 

jimijZ:mq.doa. 

9· Das Mädchen im Monde, Egigu. (Tafel 18,6). 

Eröffnungsfiguren I-3. 
4 · Schleife von Z wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und wieder auf 

Z zurückgehängt. 
5. D faßt über die Z-Schnüre hinweg und, von unten in die K-Schleife und holt die 

innere K-Schnur mit dem Rücken über die Z-Schnüre hinweg zum Spieler heran. 
6. Z faßt von unten her in die D·Schleife, holt mit dem Rücken die äußere D-Schnur 

empor, richtet sich auf und streckt sich. 
7. D wird von allen Schnüren befreit. 
8. D faßt von oben her in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur 

nach unten, bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg, erfaßt mit 
dem Rücken die äußere K-Schnur und zieht sie zum Spieler heran, richtet sich 
auf und streckt sich. 

9· K wird von allen Schnüren befreit. 
10. Die obere Z-Schleife wird abgenommen und mit einer Drehung von 180° nach 

außen über K gehängt. 
I I. D faßt von oben her in die Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten 

und verharrt in dieser Stellung. 
1 2 . Z faßt von oben her in die Schleife von K, zieht die innere K-Schnur bis zur äußeren 

Z-Schnur zu sich heran, bewegt beide Schnüre über die von D festgehaltene 
innere Z-Schnur hinweg zum Spieler hin, bewegt die beiden Schnüre auch über 
die äußere und innere D-Schnur hinweg und faßt dann mit der Spitze von unten 
her in die D-Schleifen, hebt die innere D-Schnur mit dem Rücken in die Höhe, 
richtet sich auf und streckt sich (Vorsicht). 

1 3· D bewegt die innere Z-Schnur nach außen, unter die übrigen Schnüre hinweg bis 
zur äußeren K-Schnur, faßt diese mit dem Rücken und zieht sie unter die übrigen 
Schnüre fort zum Spieler heran (Vorsicht). 
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14. K wird von den Schnüren befreit. 

I 5. Die obere Z-Schleife wird abgenommen und mit einer Drehung von I So 0 nach 
außen über K gehängt. 

I 6. Z wird von den Schnüren befreit. 

I 7 - 2 I. Schlußfiguren wie bei der •Sonne• (1 2- I 6). Die Figur ist fertig. 

Dazu singt man : 

• Ich schaukele mich, ich schaukele mich 1 

ich falle dabei hin und gehe nun nach Hause 
denn Egigu 2 fragt nach meinem Men-

struationsschmuck -

(Es ruft die Mutter): 

Egigu 3, Egigu, Egigu oho! 
(Egigu Tochter antwortet): auch ich blute, 

ich blute jetzt, ich blute noch, 

auch ich blute. -
(Die Mutter sagt): 

Geh ins Haus des Gatia 4 

damit er dir Spondylus-Perlen schenkt, 
grüne Schildkröten, echte Schildkröten, 
und dir schwarzweiße Halsketten mit-

gibt .• 

,deg"lri o d~no, deglri o d~no 
apiidü ndna mär(J o gr#a 
bu~ /Jgigu ~ga m~dardbarlJ.j. -

I I I .l 

«/jgigu, ßgigu, egtgu o.'» 

dke {Jna tlbar!ra 
ar~rlJ.~r iu, ar~rlJ.er dk~ 
dke IJ.na tlbarira. --

« on~ kö buin a GIJ.tia » 

bu~ ?n#ln tzPnup' 
d{Jbu~mut· ö t~dabdg~ o 
päpäniig{Jm t~nimaer/o .' « 

10. Das Paar schwarzer Seeschwalben, eädeta. 

Eröffnungsfiguren 1- 3. 
4· Schleife von Z wird abgenommen, nach außen um 360° gedreht und wieder auf 

Z zurückgehängt (Abb. 105). 
5. D faßt von oben in die Z- Schleife, 

drückt die innere Z-Schnur nach unten R o o R 

und verharrt in dieser Lage. 
6 . Z faßt von oben her in die Schleife von 

MO OM 

K, zieht die innere K-Schnur zu sich ~========--========== z 
heran bis zur äußeren Z-Schnur, be- c. 

o o 00 
wegt beide Schnüre über die von D 
festgehaltene innere Z-Schnur hinweg 

Abb. 105. 

zum Spieler hin, bewegt die beiden Schnüre auch über die äußere und innere 

D-Schnur hinweg und faßt dann mit der Spitze von unten her in die D-Schleifen, 
hebt die innere D -Schnur mit dem Rücken in die Höhe, richtet sich auf und 
streckt sich (Vorsicht). 

1 Vergleiche das Märchen vom •Mädchen im Monde•. 2 Name der Mutter. 3 Name des Mädchens. 
• Vater des Mädchens. 
•J" 
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7. D bewegt die innere Z-Schnur nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg bis 
zur äußeren K-Schnur, erfaßt diese mit dem Rücken und zieht sie unter die 
übrigen Schnüre hinweg zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

8. K wird von allen Schnüren befreit. 
9· Obere Schleife von Z wird abgenommen, um I8o0 nach außen gedreht und über 

K gehängt. 
I o. Z wird von allen Schnüren befreit. 
1 1 - 1 5. Schlußfiguren wie bei der »Sonne' (I 2- I 6). Die Figur ist fertig. 

Dabei spricht man: 

, Zwei Schwalben, zwei, Schwalben, • zwe1 
Schwalben, 1 

sie träumen, sie irren umher 
die beiden Vögel, sie weinen und weinen, 
denn sie können nicht an die Grenze 
des Himmels gelangen, auch wenn es 

finster ist oho! 
Wenn es finster ist, dann blinzeln, blinzeln 

die beiden. c 

» eddet, eddet, eddet, 

ri mlnau, ri mlnau 
d barär dr t{lit. ma dr z'(Jti, 

ma är fO batu(Jifn näX äntuiu!n 

u{ron n§ z'tyrö! II 

11. Ein kleiner Fisch, §kumlJm. 

Eröffnungsfiguren 1-3. 
4· Schleife von Z wird abgenommen und unverändert auf R gehängt. 

5. Schleife von D wird abgenommen und unverändert auf M gehängt. 
6. Beide Hände nähern sich; mit Z und D macht man aus der inneren M-Schnur eine 

nach unten herabhängende Schleife, indem der linke Teil dieser Schnur nach 
rechts hin und der rechte Teil der Schnur nach links hinübergelegt wird. 

7. Z greifen von unten her in diese Schleife und ziehen die ihnen zugewandten 
Schnüre zur Hand hin, beide Hände entfernen sich voneinander. 

8-9. In derselben Weise wird aus der inneren Z-Schnur eine Schleife gemacht, in 
die von unten her die D eingreifen; die Schnüre werden stramm gezogen. 

10. D faßt über alle Schnüre hinweg bis zur K-Schleife; in diese faßt D von unten 
her hinein und holt mit dem Rücken die innere K-Schnur zum Spieler heran. 

1 I . Z faßt von unten her in die 0-Schleife und hebt mit dem Rücken die äußere 0-
Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

1 2. D wird von allen Schnüren befreit. 
• 

13. D faßt von oben in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur nach 
unten, dann unter die übrigen Schnüre hinweg nach außen, holt mit dem Rücken 
die äußere K-Schnur zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

1 Gemeint ist Anous, lprpr; ein Paar l!',.!'r heißt tadlla; sie pflegen morgens, mittags und abends paarweise in 
die Lüfte zu flattern und sich gegenseitig anzurufen. 
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1 4· K wird von allen Schnüren befreit. 
15. Obere Schleife von Z wird abgenommen, um 180° nach außen gedreht und 

über K gehängt. 
26. Z, M und R werden von allen Schnüren befreit. 
17-21. Schlußfiguren wie bei der ,Sonnec (I 2-16). Die Figur ist fertig. 

12. Temaraua und sein Vogelnetz, T~mardüa ma a1t ·kz"bbt. 

Eröffnungsfiguren I-3· 
4· Schleife von Z wird abgenommen und unverändert auf R gehängt. 
5. Schleife von D wird abgenommen und unverändert auf Z gehängt. 
6. Beide Hände nähern sich; mit Z und D macht man aus der inneren Z-Schnur eine 

nach unten herabhängende Schleife, indem der linke Teil dieser Schnur nach rechts 
und der rechte Teil dieser Schnur na~h links hinübergelegt wird . . 

7. D greifen von unten her in diese Schleife und ziehen die ihnen zugewandten 
· Schnüre zur Hand hin, beide Hände entfernen sich voneinander. 
8. D faßt über die Z-Schnüre hinweg, von unten in die R-Schleife und holt mit dem 

Rücken die innere R-Schnur zum Spieler heran. 
9- Z faßt von unten her in die D-Schleife, hebt mit dem Rücken die äußere D-Schnur 

empor, richtet sich auf und streckt sich. 
1 o. D wird von allen Schnüren befreit. 
t 1. D faßt von oben in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur nach 

unten, bewegt sie unter die übrigen Schnüre hinweg nach außen und holt mit dem 
Rücken die äußere K-Schnur unter die übrigen Schnüre hinweg zum Spieler heran . 

1 2 . K wird von allen Schnüren befreit. 
13. Obere Z-Schleife wird abgenommen, um 180° nach außen gedreht und über 

K gehängt. 
14. Z und R werden von allen Schnüren befreit. 
I 5-19- Schlußfiguren wie bei der »Sonnec (I 2-I6) die Figur ist fertig. 

1 3. Ein k I einer bunter V o g e I, t e b Ii r f r d k a. 

Eröffnungsfiguren 1-3. 
4· Schleife von Z wird abgenommen und unverändert auf R gehängt. 
5- Schleife von D wird abgenommen und unverändert auf Z gehängt. 
6 . Beide Hände nähern sich; mit D und Z macht man aus der inneren Z-Schnur eine 

Schleife, indem der rechte Teil der Schnur nach links, der linke Teil der Schnur 
nach rechts hinübergelegt wird. 

7. Beide D fassen von unten her in diese Schleife hinein und ziehen die ihnen zuge­
wandten Teile der Schnur zur Hand hin; die Hände entfernen sich voneinander. 

8. Dr und Zr greifen von oben durch die Schleife von Zl hindurch, heben \·or­
sichtig die Dl-Schleife ab, ziehen sie von unten durch die Zl-Schleife hindurch, 



358 BESONDERER TEIL. 

und hängen diese Dl-Schleife unverändert über dle innere Zl-Schnur hinweg auf 
Dl zurück. 

9· Ebenso greifen Dr und Zr von oben durch die Schleife von Rl hindurch, heben 
vorsichtig die Kl-Schleife ab, ziehen sie von unten durch die Rl-Schleife hindurch, 
und hängen diese Kl-Schleife unverändert über die äußere Kl-Schnur hinweg auf 
Kl zurück. 

r o. D faßt über die Z-Schnüre hinweg von oben in die R-Schleife hinein , drückt die 
innere R-Schnur nach unten und verharrt in dieser Stellung. 

1 1. Z faßt von oben her in die Schleife von K, zieht die innere K-Schnur und die 
äußere R-Schnur zum Spielen heran über die Z- und die D-Schnüre hinweg, und 
faßt dann mit der Spitze von unten her in die D-Schleifen hinein, hebt die innere 
D -Schnur mit dem Rücken in die Höhe, richtet sich auf und streckt sich (Vorsicht). 

12. D bewegt vorsichtig die innere R-Schnur nach außen, faßt unter die äußere R­
Schnur hinweg und holt mit dem Rücken die äußere K-Schnur unter die übrigen 
Schnüre hinweg zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

13. K wird von allen Schnüren befreit. 
I 4· Die obere Z-Schleife wird abgehoben, um 180° nach außen gedreht und auf 

K gehängt. 
1 5. R und Z werden von den Schnüren befreit. 
16.-20. Schlußfiguren wie bei der •Sonne• (12-16). Die Figur ist fertig. 

1 4· Ohne Nam e n. 
Eröffnungsfiguren 1- 3. 

4· Beide Hände nähern sich ; Dl und Zl heben die Zr-Schleife ab, Dr und Zr ziehen 
vorsichtig die ZI-Schleife ab; Zr-Schleife wird durch die ZI-Schleife hindurch ge­
steckt und nach der linken Hand hinübergelegt, während die ZI-Schleife nach 
der rechten Hand hinübergelegt wird. 

5. Zl greift von unten her in die bisherige Zr-Schleife, Zr greift von unten her in 
die bisherige Zl-Schleife ; beide Hände entfernen sich voneinander. 

6 . Zr und Dr greifen von oben durch die ZI-Schleife hindurch, heben vorsichtig die 
Dl-Schleife ab, ziehen sie von unten her durch die Zl-Schleife hindurch und hängen 
sie über die innere ZI-Schnur unverändert auf Dl zurück. 

7. Zr und Dr greifen von oben durch die ZI-Schleife hindurch, heben vorsichtig die 
Kl-Schleife ab, ziehen sie von unten her durch die ZI-Schleife hindurch und hängen 
sie über die äußere Zl-Schnur auf Kl unverändert zurück. 

8. D faßt von oben in die Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten und 
verharrt in dieser Stellung. 

9 · Z faßt von oben in die K-Schleife, holt die innere K-Schnur und die äußere Z­
Schnur zum Spieler heran, hinweg über die innere Z-Schnur und die D-Schnüre, 
faßt von unten her mit der Spitze in die D-Schleife, hebt mit dem Rücken die 
innere D-Schnur in die Höhe, richtet sich auf und streckt sich. 
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IO. D bewegt die innere Z:Schnur nach außen, unter die übrigen Schnüre hinweg bis 
zur äußeren K-Schnur, holt diese mit dem Rücken unter die anderen Schnüre 
hinweg zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

11. K wird von allen Schnüren befreit. 
I 2. Die obere z. Schleife wird abgehoben, um I 8o 0 nach außen gedreht und auf 

K gehängt. 
I 3. Z wird von allen Schnüren losgelossen. 
I4-I8. Schlußfiguren wie bei der ,Sonne« (I2-I6). Die Figur ist fertig . 

. 
15. Ein schwarzer Fisch, tp?J. 

Figuren I -6 wie bei • 4· 
7. Zl und Dl greifen von oben durch die Zr-Schleife hindurch, heben vorsichtig die 

Kr-Schleife ab, ziehen sie von unten durch die Zr-Schleife hindurch und hängen 
sie unverändert über die äußere Zr-Schnur auf Kr zurück. 

8-I8. Figuren ebenso wie bei 14. 

I 6. Eine s t o l z e Fr a u, g 1t n o g lJ k. 1 

Eröffnungsfiguren I-3. 
4· Beide Hände nähern sich; Dl und Zl heben die Zr-Schleife ab, Dr und Zr ziehen 

vorsichtig die Zl-Schleife ab; Zr-Schleife wird durch die Zl-Schleife hindurch ge­
steckt und legt sich nach der linken Hand hinüber, während die Zl-Schleife nach 
der rechten Hand hinübergelegt werden. 

5. Zl greift von unten her in die bisherige Zr-Schleife, Zr greift von unten her in 
die bisherige Zl-Schleife; beide Hände entfernen sich voneinander. 

6. Z-Schleifen werden abgehoben, um 360° nach außen gedreht und auf Z zurück­
gehängt. 

7. D faßt von oben her in die Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten, faßt 
unter die äußere Z-Schnur hinweg und von unten in die K-Schleife hinein, holt 
mit dem Rücken die innere K-Schnur unter der äußeren Z-Schnur hinweg zum 
Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

8. Z greift mit der Spitze von unten her in die .D-Schleife hinein, hebt mit dem 
Rücken die äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

9· D wird von allen Schnüren befreit. 
IO. D faßt von oben her in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur 

nach unten, bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg, erfaßt 
mit dem Rücken die äußere K-Schnur und zieht sie unter die übrigen Schnüre 
hinweg zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

r I . K wird von allen Schnüren befreit. 

1 Eine Frau, die den Kopf hoch trägt und auf die anderen herabsieht. 
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I 2. Die obere Z-Schleife wird abgenommen, um I80° nach außen gedreht und über 
K gehängt. 

I 3· Z wird von allen Schnüren befreit. 
14-18. Schlußfiguren wie bei der •Sonne• (I 2-I6). Die Figur ist fertig. 

17. Das Haus, ~m~n ueak. 

Eröffnungsfiguren 1-3. 
4· Die Dr-Schleife wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und auf Dr 

zurückgehängt. 
5· Die Kl-Schleife wird abgenommen, um 360° nach außen gedreht und auf KI 

zurückgehängt. 
6. D faßt über die Z-Schnüre hinweg, und von unten her in die K-Schleife hinein 

und holt mit dem Rücken die innere K-Schnur zu sich heran. 
7. Z faßt von unten her mit der Spitze in die D-Schleife, hebt mit dem Rücken die 

äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 
8. D wird von allen Schnüren befreit. 
9· D faßt von oben in die untere Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten, 

bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg und holt mit dem Rücken 
unter die übrigen Schnüre hinweg die äußere K-Schnur zum Spieler heran. 

I o . K wird von allen Schnüren befreit. 
11. Die obere Z-Schleife wird abgenommen, um I8o0 nach außen gedreht und über 

K gehängt. 
I 2. Z wird von allen Schnüren befreit. 
I3. Schlußfiguren wie bei der •Sonne• (1 2-16). Die Figur ist fertig. 

18. Die verkrüppelten Nüsse, äkuaiuiatx. 

Eröffnungsfiguren I -3. 
4· R faßt von unten her in die Z-Schleife, richtet sich auf und streckt sich. 
5· Mr faßt von unten her mit der Spitze hinter die Schnur, die an der Innen-Hand­

fläche von Zl nach Rlläuft und zieht sie mit dem Rücken zur rechten Hand hinüber. 
6 . Ebenso verfährt Ml mit der Schnur, die von Zr nach Rr läuft und zieht sie mit 

dem Rücken zur linken Hand hinüber. 
7. Beide Hände nähern sich; Dl und Zl heben die Mr-Schleife ab, Dr und Dl ziehen 

vorsichtig die MI-Schleife ab ; die Mr-Schleife wird durch die MI-Schleife hindurch 
gesteckt und nach der linken Hand hinübergelegt, während die MI-Schleife nach 
der rechten Hand hinübergelegt wird. 

8. MI greift von unten her in die bisherige Mr-Schleife; Mr greift von unten her in 
die bisherige MI-Schleife; beide Hände entfernen sich voneinander. 

9· u. IO. Die Manipulationen mit den M-Schleifen werden ebenso an den Z-Schleifen 
ausgeführt. 
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11. D faßt über die Z-, M- und R-Schnüre hinweg von unten her in die K-Schleife 
hinein und holt mit dem Rücken die innere K-Schnur zum Spieler heran. 

I 2. Z faßt mit der Spitze von unten her in die D-Schleife, hebt mit dem Rücken die 
äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

I 3. D wird von allen Schnüren befreit. 
I 4· D faßt von oben in die untere Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur nach 

unten, bewegt sie nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg und holt mit 
dem Rücken die äußere K-Schnur unter die übrigen Schnüre hinweg zum Spieler 
heran, richtet sich auf und streckt sich. 

1 5. K wird von allen Schnüren befreit. 
I6. Die obere Z-Schleife wird abgenommen, um 180° nach außen gedreht und über 

K gehängt. 
1 7. Z, M und R werden von allen Schnüren befreit. 
I8-22. Schlußfiguren wie bei der •Sonne« (I2- t6). Die Figur ist fertig. 

19. Der Stern Atair, Mcjöa. 
Eröffnungsfiguren I -3. 

4· D faßt von oben in die Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten, bewegt 
diese nach außen, unter der äußeren Z-Schnur hinweg, faßt von unten her in die 
K-Schleife und holt mit dem Rücken die K-Schnur hinweg unter der äußeren 
Z-Schnur zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 

5. Z faßt mit der Spitze von unten her in die D-Schleife, hebt mit dem Rücken die 
äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 

6. D wird von allen Schnüren befreit. 
7. D faßt von oben in die untere Z-Schleife, drückt die innere Z-Schnur nach unten, 

bewegt diese nach außen unter die übrigen Schnüre hinweg und holt mit dem 
Rücken die äußere K-Schnur unter die übrigen Schnüre hinweg zum Spieler 
heran, richtet sich auf und streckt sich. 

8. K wird von allen Schnüren befreit. 
9· Obere Z-Schleife wird abgenommen, nach außen um r8o 0 gedreht und auf K 

gehängt. 
1 o. D faßt von oben in die Z-Schleife hinein, drückt die innere Z-Schnur nach unten 

und verharrt in dieser Stellung. 
1 1 . Z greift von oben in die K-Schleife, holt mit dem Ballen die innere K-Schnur zur 

äußeren Z-Schnur heran , bewegt beide über die innere Z-Schnur und beide D­
Schnüre hinweg zum Spieler hin, faßt von unten mit der Spitze und dem Rücken 
in die D-Schleife hinein, hebt die innere D-Schnur in die Höhe, richtet sich auf 
und streckt sich. · 

I 2. D bewegt die innere Z-Schnur nach außen und holt mit dem Rücken die äußere 
K-Schnur zum Spieler heran, richtet sich auf und streckt sich. 
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13. K wird von allen Schnüren befreit. 
I4. Obere Z-Schleife wird abgenommen, nach außen um 180° gedreht und auf K 

gehängt. 
t 5. Z wird von allen Schnüren befreit. 
I6-2o. Schlußfiguren wie bei der ,Sonne~ (I 2-16). Die Figur ist fertig. 

20. Die zehn Männer. 
Eröffnungsfiguren 1-3. 

4· Mit den Zähnen erfaßt man die äußere K-Schnur und zieht sie über die übrigen 
Schnüre hinweg zum Spieler hin. 

5 . Zl faßt von oben in diese Zahn-Schleife hinein, holt mit dem Rücken die der 
rechten Hand zugewandte Schnur der Zahn-Schleife zu sich heran, richtet sich auf 
und streckt sich. 

6. Zr faßt nun von oben in die Zahn-Schleife hinein, holt mit dem Rücken die Schnur 
zu sich heran, die von Zl zum Munde fuhrt, richtet sich auf und streckt sich. 

7. D wird von allen Schnüren befreit. 
8 . D faßt unter die Z-Schnüre hinweg von unten in die K-Schleife und holt mit dem 

Rücken unter die Z-Schnüre hinweg die innere K-Schnur zu sich heran, richtet 
sich auf und streckt sich. 

9· D faßt von unten her in die obere Z-Schleife und zieht die innere Z-Schnur zu 
sich heran, hinweg über die untere innere Z-Schnur, richtet sich auf und streckt sich. 

I o. Mit den Zähnen hebt man vorsichtig die untere innere D-Schnur ab, hinüber über 
die obere innere D-Schnur und läßt sie zwischen D und Z nach außen (zwischen 
die innere obere D-Schnur und die inneren Z-Schnüre) fallen. (Zuerst die linke, 
dann die rechte - innere untere D -Schnur.) 

1 I. Z wird von der oberen äußeren Z-Schnur befreit. 
I 2. Z faßt von unten her in die D-Schleife und nimmt sie als obere Z-Schleife an, 

während D darauf von allen Schnüren befreit ist. 
13. D faßt unter die Z-Schnüre hinweg von unten in die K-Schleife und holt mit dem 

Rücken unter die Z-Schnüre hinweg die innere K-Schnur zu sich heran, richtet 
sich auf und streckt sich, 

I4 . D faßt von unten her in die obere Z-Schleife und zieht die innereZ-Schnur zu sich 
heran, hinweg über die untere innere Z-Schnur, richtet sich auf und streckt sich. 

15 . Mit den Zähnen hebt man vorsichtig die untere innere D-Schnur ab, hinüber 
über die obere innere D-Schnur und läßt sie zwischen D und Z nach außen 
(zwischen die innere obere D-Schnur und die inneren Z-Schnüre) fallen. (Zuerst 
die linke, - dann die rechte - innere untere D-Schnur). 

I 6. M faßt über die obere äußere Z-Schnur hinweg von oben in die untere Z-Schleife 
hinein, hebt mit dem Rücken die untere innere Z-Schnur empor, kehrt an seinen 
Platz zurück, richtet sich auf und streckt sich. 
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1 7. K wird von allen Schnüren befreit. Die Figur ist fertig. 
M und Z weisen senkrecht nach oben, D nach unten ; mit den Zähnen ordnet man 
die Schnüre so, daß die Netzmaschen gleich groß sind und die Randschnüre ein 
Rechteck bilden. 

21. Der Verfolger, !l!k§rer. 
Eröffnungsfiguren 1-3. 

4· K wird von den Schnüren befreit. 
5· Z-Schleifen werden abgehoben und unverändert auf K gehängt. 
6. Mit Z und M hebt man vorsichtig an jeder Hand die D-Schleifen ab, (doch so, 

daß jede D-Schleife in der Form einer kleinen Öse bestehen bleibt), nähert beide 
Schleifen einander und verknotet sie einmal miteinander. Von unten faßt dabei 
Dr in die Öse der ehemaligen Dl-Schleife, Dl in die der vormaligen Dr-Schleife. 
Die Schnüre werden straff gezogen. 

7. K-Schleife wird abgehoben, um 360° nach außen gedreht und auf K zurückgehängt. 
8 . Z faßt von oben her in die K-Schleife hinein, hebt die innere K-Schnur mit dem 

Rücken empor, richtet sich auf und streckt sich. 
Es entsteht eine W -ähnliche Figur. Man spricht nun : 

• Ihr kommt und kommt 
und verfolgt ihn, verfolgt ihn, -
aber er springt bei Seite! 

, amd nliita nlbia, 
etlkerir m 'etlker'!r -- -

·.I. 
m § §l§gentau.' 

(Bei ~l§geritau läßt D die Schleifen 
Eröffnungsstellung 1 auf.) 

los und sämtliche Schnüre lösen sich zur 

Wo sind seine Knochen?c 

22. Die Mutter mit den Zwillingen, tits!n. 

1 . Eröffnungsfigur 1 . 

2 . Die große Schleife über Dr und Kr wird um 180 ° nach außen gedreht und auf 
Dr und Kr zurückgehängt. 

3. Eröffnungsfigur 2 (Abb. r o6 ). 

4· Eröffnungsfigur 3· RO 

5. D wird von den Schnüren befreit. M 
0 

.. _. ___ _ 

6. D faßt von oben in die Z-Schleifen -- · · 
hinein , drückt die innere Z-Schnur nach z o 
unten, bewegt sie nach außen unter D , ..... _, 

der äußeren Z-Schnur hinweg, faßt von 
unten her in die K-Schleife hinein und 

oR 

OM 

z 

Abb. ro6. 

holt mit dem Rücken die innere K-Schnur unter der äußeren Z-Schnur hinweg 
zum Spieler heran. 

7. Z wird von den Schnüren befreit 
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8. Die D-Schleife wird abgehoben und mit einer Drehung von 180° nach innen über 
Z gehängt. - Die Schnüre werden gespannt und die Figur ist fertig. 
Die drei Knoten gelten als Mutter (in der Mitte) und ihren beiden Kindem zur Seite. 
Durch Zerren und Schieben an den inneren Schnüren der K- oder Z-Schleife wird 
der mittlere Knoten von einem der beiden anderen entweder entfernt oder er 
nähert sich ihm wieder, so daß ein Knoten stets abseits bleibt. Dazu singt man: 

, Zwei kleine Kerle machen sich auf 
um Milch zu trinken, 
Milch zu trinken oho! 
der eine, der kann nicht hinkommen, 
und bekommt nun 
keine Milch mehr ab! 
:jl Der kleine Kerl ist traurig und weint II: 

- , .,. ~nuauu~n titsln, 
bu~ etiiu"bz, 
ö kimama, ö kimama ö.' . . . . . . 

, . 
fO /tel/ titsln tön, 
buf. ~barmi a kuom 
l1z ökz"mama ö.' . . . 
:!I titstmln kiir§ ni1z II: 

23. Die Kokospalme, ini. 

Eröffnungsfiguren 1-3. 
4· Ein zweiter Spieler tritt hinzu, nimmt die innere D-Schnur und zieht sie unter 

die übrigen Schnüre hinweg nach außen zu sich heran und hält die so entstehende 
Schleife fest. 

5· Beide Hände (des ersten Spielers) nähern sich; die K-Schleifen werden vorsichtig 
abgehoben, die Kr-Schleife durch die Kl-Schleife hindurch gesteckt, so daß sie 
nach der linken Hand hinüberhängt; Kl faßt von unten in die vormalige Kl · 
Schleife ; das gleiche tut Kr mit der früheren Kl-Schleife. 

6. Ebenso wie in 5 werden die Z-Schleifen zwischen beiden Händen ausgewechselt. 
7. Ebenso wie in 5 werden die D-Schleifen zwischen beiden Händen ausgewechselt. 
8. Der zweite Spieler zieht die von ihm gehaltene Schleife (den Stamm) straff. Da­

durch vereinigen sich die drei Kreuzpunkte zwischen den K-, Z- und D-Schleifen 
{die Wedel) des ersten Spielers zu einem Punkte; die Figur ist fertig. 
Die Manipulationen des zweiten Spielers können auch durch eine Zehe des ersten 
Spielers übernommen werden, so daß ein Spieler die Figur allein herstellt. 

24. Der Purgierfisch, §Ytt. (Tafel r8,z). 

1. Schnur wird über beide D gehängt. 
2. Kr faßt von unten die Dl-Schleife und holt die innere D-Schnur unter der äußeren 

D-Schnur hinweg zu sich heran. 
3· Kl greift über die Schnüre hinweg, faßt von unten in die Dr-Schleife hinein und 

holt die innere D-Schnur über die übrigen hinweg zu sich hinüber. 
4· D faßt von unten her in die K-Schleife und holt die innere K-Schnur zu sich heran. 
5. Z faßt mit der Spitze von unten her in die D-Schleife hinein und hebt mit dem 

Rücken die äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich. 
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6_ Mit den Zähnen hebt man vorsichtig die untere innere D-Schnur ab, hinüber 
über die obere innere D-Schnur und läßt sie zwischen D und Z nach außen 
(zwischen die innere D-Schnur und die innere Z-Schnur) fallen. (Zuerst die linke-, 
dann die rechte- innere untere D-Schnur). 

7. Die Z-Schleife wird abgenommen, nach innen um I 8o0 gedreht und über D 
gehängt. 

8. Z greift mit der Spitze von unten her in die D-Schleife hinein und hebt mit dem 
Rücken die äußere D-Schnur empor, richtet sich auf und streckt sich; die Figur 
ist fertig. 

25. Der Krebs, eadum. 

1. Die Schnur wird zu einer Doppelschnur zusammengelegt und über K gehängt 
(Abb. 107). 

2. Dr faßt über die Schnüre hinweg von 
außen und unten her in die Schleife 
von Kl und holt mit dem Rücken die 

R o 

äußere K-Schnur zur rechten Hand M o 
hinüber. 

3· Dl faßt über die Schnüre hinweg von 
außen und unten her in die Schleife 
von Kr und holt mit dem Rücken die 

z 0 

D 0 

äußere K-Schnur zur linken Hand herüber. 

Abb. 107. 

4 · D holt mit dem Rücken beide K-Schnüre zum Spieler heran. 

V R 

o M 

0 z 

o D 

5. Z faßt von unten her mit der Spitze in die D-Schleife und hebt mit dem Rücken 
die beiden äußeren D-Schnüre empor, richtet sich auf und streckt sich. (Beide Z 
weisen nach oben.) 

6. Die linke Hand macht mit den straff gespannten Schnüren eine Drehung um I 8o0 

nach außen, so daß die Finger der linken Hand senkrecht nach unten weisen. 
7. Ein Mitspieler wird aufgefordert, irgend einen Gegenstand oder seine Finger in 

die Zr- und Zl-Schleife zu stecken. 
8. Alle Finger bis auf K werden von den Schnüren befreit, die Schnüre straff ge­

spannt; dadurch werden die Z-Schleifen geschlossen, und die Finger sind gefangen. 
Die Figur ist fertig. 

26. Die Diebe, am{n torfrf. 

1 . Die Schnur wird zu einer Doppelschnur zusammengelegt und über Dr und Kr 
gehängt, so daß sie an der Innenseite der. Hand entlang läuft. 

2. Die nach unten hängenden Kr-Schnüre werden zwischen Kr und Rr, die Dr­
Schnüre zwischen Dr und Zr nach dem Rücken der rechten Hand hiniiberge­
worfen, so daß Dr und Kr in einer Schleife hängen (Abb. 108). 

• 
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3· Kr-Schleife wird abgehoben, um t8o 0 nach innen gedreht und auf Kr zurückgehängt. 
4· Dr-Schleife wird abgehoben, um I 8o0 nach außen gedreht und aufDr zurückgehängt. 
5. Zl faßt von unten her in die Kr-Schleife, Dl faßt von unten her in die Dr-Schleife. 
6. Zl zieht die innere Kr-Schnur nach 

innen, Dl die äußere Dr-Schnur nach 
außen, sie ziehen die Schnüre stramm. 

7. Mit den Fingern der linken Hand 
zerrt man nun an den äußeren D-. 
Schnüren und zieht sie nach unten . 
Dadurch wird der Scheitelpunkt des 
Winkels an der lnnenhandfläche, der 
den im Winkel zusammenstoßenden 
Kr- und Dr-Schnüren und den Hand­

K o 

c R . ---------------

" ...IC 
u 
'2M 
"CC 

0 ·~-~. 

; 
:I: z6 ------·-·-·-------

D 

Abb. 1o8. 

rücken-Schnüren nach oben gezogen; zerlegt sich bei weiterem Ziehen an den 
äußeren D-Schnüren in zwei Knoten, die dann nach dem Handrücken zu ver­
schwinden. Das sind die Diebe. Die Figur ist fertig. 

27. Der Brunnen von Atubuidura, ~ b.i!k en Atttbuidtf-ra. 

Zwei Spieler nehmen daran teil. 
I . Die Spieler a und b stecken die Arme aufwärts und hängen die Schnur um die 

Handrücken. 
2. a faßt mit beiden Händen zwischen die Arme von b und zieht dessen Schnur zu 

sich herüber. 
3· b faßt mit beiden Händen zwischen die Arme von a und zieht dessen untere 

Schnur zu sich herüber. 
4· a und b machen mit beiden Armen eine Drehung von 90° nach innen; dabei 

gleiten die Handrücken-Schnüre über Hände und Finger Jo\erab nach innen. -
Die Schnüre werden gleichmäßig angezogen, dabei bildet sich in der Mitte ein 
Schnur. Viereck. 

5· Ein dritter Spieler c faßt mit den Fingern die beiden inneren ParaJiel-Schnüre 
des Schnur-Vierecks und zieht sie nach unten. 
Dabei bildet sich eine trichterartige Figur - der Brunnen. Die Figur ist fertig. 

Beim Spiel gebräuchliche Ausdrücke. 

Das Spiel ist in Unordnung: rderatfdi, 
' über die Finger hängen: ag{Ju~"lda, 

aus einer Schnur eine Schleife machen: kaitfdauean, 

Schleife um I 80° nach außen (oder innen) drehen: orfl, 

Schleife um 360° nach außen (oder innen) drehen: orfl arutt(Jri, 

die Schnur nach unten drücken .: ?feti, 
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die Figur aufmachen, d. h. die Schlußfiguren, 
wie I2-I6 bei der •Sonne« machen: u~ulida, 
die Figur auseinandernehmen: z:iiku~. 

Solche Fadenspiele gibt es auf Nauru eine Unmenge; die beschriebenen bilden nur 
eine verschwindend kleine Zahl davon. Einige Leute betreiben das Spiel leidenschaft­
lich; sie trennen sich selten von ihrer Schnur, die sie entweder um Schulter und Hüfte 
schlingen, oder um das linke Handgelenk wickeln. Die Mußezeit wird mit dem Er­
sinnen neuer Spiele hingebracht. 

Zweimal im Jahre findet man sich zu Fadenspiel-Konkurrenzen zusammen, den 
~pu en kauugda. Einer nach dem anderen fuhrt der Versammlung dann seine neuesten 
Spiele vor; er wendet sich dabei von der Versammlung ab, so daß sie seine Mani­
pulationen nicht sehen können und hält ihr dann plötzlich die neue Figur vor Augen, 
um ihre Kritik zu hören. Es gilt dann, möglichst rasch die neue Figur selbständig 
nachzumachen und dem Erfinder entgegenzuhalten. Dabei wirkt es verblüffend, wie 
schnell von manchen die Herstellung einer neuen Figur erfaßt und demgemäß nach­
gemacht wird. 

An der Herstellung einer einzelnen Figur beteiligen sich häufig drei, vier und mehr 
Leute. Hände, Füße, Hals, Zähne werden als Hilfsmittel in Anspruch genommen, um 
die verzwicktesten Figuren zur Darstellung zu bringen. Es gibt Fadenspiele, bei denen 
eins aus dem andern sich entwickelt, deren Vorftihrung 1

/ 4- 1
/2 Stunde Zeit in An­

spruch nimmt und pantomimisch eine Reihe in sich zusammengehörender Szenen zur 
Schau bringt; so z. B das Spiel mädr'ln. Es ist nach einem Chinesen benannt, der im 
Auftrage der Phosphat-Gesellschaft eine Anzahl Häuser zu bauen hatte. In dem Stücke 
wird vorgeftihrt, wie die Bretter herbeigetragen, zusammengefügt werden, wie das 
Haus entsteht, die Einrichtung beschafft wird usw. Ein anderes Stück Romtu·m·mada, 
fuhrt den Zuschauern die Sterne am Himmel vor, in deren Mitte zum Schluß der 
größte und schönste, der Romuinzmada erscheint. 

Auf Nauru ist das Fadenspiel also so weit vervollkommnet worden, daß es sich zu 

einem besonderen Zweig der mimisch-dramatischen Kunst ausbildete. 

Das Orakel, kazug. 
Durch Gilbert-Missionare, die vor den weißen Missionaren auf Nauru tätig waren, 

wurde das folgende Spiel eingeflihrt, das von vielen Eingeborenen als ernsthaftes 
Orakel angesehen wird . In den Gilbert-Inseln war es von dem dort wirkenden Missionar 
HtRAM BINGHAM hergestellt und flir eingeborene Verhältnisse bearbeitet worden. Bei 
der Übertragung in die Naurusprache hat es eine zweite Bearbeitung durch Raöap 
aus der Emea-Sippe erhalten. 

BINGHAM benutzte bei der Abfassung eins der fast allgemein bekannten • Punktier­
bücherc, die ihren Ursprung in Arabien haben und zur Zeit der Kreuzzüge nach 
Europa gebracht wurden. 
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Es besteht aus drei Teilen: einer Fragetabelle von 16 Fragen, einer Spieltafel und 
sechszehn Antworttabellen zu je sechszehn Antworten. 
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Am Kopfe trägt die Tafel die 16 möglichen Kombinationen der Zahlen 1 und 2 

in Gruppen zu vieren geordnet. Jede Kombination bildet den Kopf einer Kolumne 
der 16 Buchstaben a-p, die so variiert werden, daß die nächstfolgende Kolumne 
mit dem nächstfolgenden Buchstaben des Alphabets beginnt. 

Die Spielregel verlangt, daß man vier Reihen Striche in beliebiger Anzahl auf­
zeichnet, ohne diese dabei zunächst zu zählen. Sind die vier Reihen Striche nieder· 
geschrieben worden, so wird jede Reihe einzeln ausgezählt, und man ermittelt, ob sie 
eine gerade oder ungerade Zahl Striche enthält. Die geraden Reihen werden mit 2, 

die ungeraden mit 1 bezeichnet. Aus den vier Reihen ergibt sich dann irgend eine 
Kombination von I und 2 der SpieltafeL In der Fragetabelle sieht man nun nach, 
die wievielte Frage man gestellt hat und sucht in der Spieltafel den Buchstaben auf, 
der sich aus dem Schnittpunkt der Ordinaten der ermittelten Kombination und der 
Abszisse der Zahl der gestellten Frage ergibt. Dieser Buchstabe gibt die Tabelle der 
Antworten an, in der man im Zeichen derselben ermittelten Kombination die Antwort 
auf die gestellte Frage erhält. 
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Beispiel: 
Fragestellung: 

es wird kommen in meine Eingeweide oder nicht? o ki>na epp' ean bur-z"oun nune öa iuk l 
(Werde ich meinen Wunsch erreichen?) 

Aus vier Reihen Striche erhaltene Kombination: 2 1 r 1. 

Zahl der Frage: 1. 

Es ergibt sich aus der Spieltafel, daß die Antwort unter dem Buchstaben G zu 
suchen ist. 

In der Antworttabelle G erhält man unter der Kombination 2 1 I 1 die Antwort: 
• I k >h' I nem. § ~or . 

Das ka'tu~ weicht insofern von der Einrichtung der sonst gebräuchlichen Punktier­
bücher ab, daß es nur I 4 Antworttabellen besitzt, da G und H, ferner I und J je eine 
gemeinsame Antworttabelle besitzen. 

Das Spiel selbst war in dem Schreibhefte des Gotham E6deben aufgezeichnet. 

Fragen. 
1. Wird mein Wunsch erflillt werden 

oder nicht? 
2. Wird meine Arbeit 1 Erfolg haben 

oder nicht? 
3. Erwächst mir bei meiner Arbeit Ge­

fahr oder nicht? 
4· Ist es an einem anderen Ort oder nicht? 
5. Bekomme ich fremden Besuch oder 

nicht? 
6. Bekomme ich meine gestohlene Sache 

wieder oder nicht? 
7. Sind die Bestrebungen deines Freun­

des ehrlich oder nicht? 
8. Soll ich den Ausgang machen oder 

nicht? 
9 · Will mich das Mädchen haben oder 

nicht? 
10. Wirst du zufrieden sein, wenn du hei­

ratest? 
11. Wird sie (er) treu sein, wenn ich 

heirate? 

I. o kiJna e{Jp' ean bunöun nune öa t·uk l 

2. o g#dautnau tote mägur nune öä zuk l 

3· o näbeda öa gaturde deo magur öa iuk l 

1 · e mam{k eat fP {Mn öa iuk l 
5· (}re erat~ku(J äts'tn eat ~p ~bln öa iuk l 

6. t' nän kona uona tmin, n~a enän, öa tuk? 

7· idütiln o kpr an makur tanom öa iukl 

8. t. nän kanoueat !P öa t·uk l 

9· E bio f/Une oa t·ukl 

IO. U(J ghdauinau tsinia U(J ~o m~rfr 

I I. oten b?frtOn tsima eyätsio l 

I 2 . Was für einKindwird geboren werden·? I2. ~k~g~n natn tst·ma pudul 
13. Werde ich wieder genesen oder nicht? IJ. ·i nän g(Jrp eärak oa iiJkl 
~--------------~------------------'Wird die Erfullung meines Wunsches mich erfreuen oder nicht? 
24 Hornbruch : Nawu, 
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I4. Wird das Verbrechen des Bösewichts 14. eät an d1~ra amfl d1~ra oa iukl 

offenbar oder nicht? 
I S· Soll ich heute die Sache unternehmen IJ. märo o kona itapumuinf öa iukl 

oder nicht? 
16. Was bedeutet mein Traum? 16. fkfffen iait r?nimi ünel 

Antworten. 

I I I I Duwirstbekommenwasduwünschst. 
2 1 21 Es wird dir später leid tun. 
1 2 r I Deine Arbeit wird heute schön sein •. 
2 I I 2 Der Verbrecher wird gefaßt werden. 
2 2 2 I Man weiß nicht, ob er (heute) ge-

. sund werden wird. 
2 2 I 2 Ein schönes Mädchen. 
2 1 I I Es wird ein Knabe oder Mädchen 

sein, die schön sind. 
2 2 I 1 Paß auf2 wenn du heiratest? 
1122 Laß von deinem Wunsch ab, denn 

e.s ist nichts damit. 
I 1 I 2 Du sollst den Ausgang nicht machen. 
2122 DeineÜberlegungwirdErfolghaben. 
I 2 2 2 Das gestohlene Gut bekommst du 

nicht wieder. 
122 I (Fremder) Besuch wird kommen. 
I 1 2 I Hüte dich vor dem Lande. 
1 2 I 2 Der Arbeit wird geholfen werden3. 
2 2 2 2 Laß dein Nachdenken, und Gott hilft. 

A. 
Uo kona, nfa U(J omarau. 

itemat eroe. 

IJmO am m(lffUi' naOumtn{. 

ekuor zäura. - • 0. 
eo lstel lst"mprin nabuminf. 

e onz"it rn en nea IJmo. . . . 

0 kona eman oa fn, n~a IJmo. 

flimin{ mi/Juem, to U(J ifät. 

edtaup' k(J (im teit, buf f k! op'. 

• U(J eo kanoue{p'. 
zäuuln am kamarär. 

U(J eo kona, tl{a [it(in. 

B. 

or§l eral{kU(J. 

raitaup' eait f.P' nune. 

obupkup' maffUY nune. · 

ttp fO klhza am kamarär mo obU(J küii GlJt. 

I I I I Alle Lande erfreuen sich an deinem Ep memäk eb_qk iiz" am gatdauiaitaup '. 

Glück. 
2 1 2 I Die Sachen, die du siehst, sollst du 

nicht berühren. 
I 21 I Du darfst daran denken. 
2 I I 2 Es wird dir jemanJ etwas vorlügen. 
2 2 2 I In nächster Zeit wird dir ein Un-

glück zustoßen. 
2 2 1 2 Ihm wird bald ein Unheil widerfahren. 

im'tn, tl[a U(J {&n, U(J fO ba-ru. 

U(J kona mariJm iturin iön. 
o/miifä uteifup tlaff!· 
§tzikf r.akata katm. 

{lurln an eaffäda katm. 
1 Du wirst heute Erfolg haben. • es ist deine Furcht vorhanden. 1 Der Wunsch geht in Erfüllung. 



-- -· · --~==·-===-===--==~===-..::= 

li. GEISTIGE KULTUR. 371 

2 I I I Ein Knabe. 
2 2 1 1 Es wird nicht gern gegeben. 
1 I 2 2 Die Heirat hat noch Zeit. 
1 1 1 2 Sie liebt dich aufrichtig. 
2 1 2 2 Bei deinem Ausgang (Vorhaben) hilft 

dir Gott. 
1222 Hüte dich vor deinen Freunden, sie 

lügen. 
1 2 2 1 Du wirst etwas bekommen, was du 

noch nicht weißt. 
1 1 21 Dein Wunsch wird erfüllt, aber 

sprich nicht davon. 
I 2 I 2 Paß jetzt auf, du darfst nicht von 

hier weggehen. 
2 2 2 2 Damit hast du kein Glück, paß auf. 

I 1 I I Du wirst glücklich sein, wenn du 
Gott gehorchst. 

2 I 2 I Dein Gebet zu Gott wird nicht erhört. 
I 2 I I Wenn du zufrieden bist. 
2 I I 2 Ein Zeichen, was für deinen Freund 

Gutes bedetttet. 
2 2 2 I Paß auf, es wird ein Unglück kommen. 
2 2 I 2 Er versteht es, alles von dir fortzu-

nehmen. 
2 I I I Die Krankheit wird schnell besser. 
2 2 I 1 Sie wird ein Mädchen bekommen. 
I I 2 2 Du kannst noch nicht an jemand 

denken. 
I I I 2 Du sollst diese nicht heiraten. 
2 1 2 2 Du mußt nicht daran denken, sonst 

bringt es dir Unheil. 
1222 Verzichte auf deinen Wunsch. 
1 2 2 1 V er traue deinem Gefühl. ·· 
1 1 2 1 Du sollst nicht bleiben, damit du 

deine Sachen behältst. 
1 2 1 2 Er kann nicht, weil er krank ist. 
2222 In wenigen Tagen wird ein Unglück 

kommen. 

c. 

e{Jnin nea a muän. 
omuijina ~ ktiin earaiza~. 

etsz1m'n~ ~dde ln tat. 
~t~n t'duuln atsin t'äl i6urio. 
o6u{Jk am dugidugo GlJt. 

• 

omaränuj/ o k{JY t'turit tanlhn t'n bitt~. 

etsttntn~ U/lm ttnln, n~a U(J ea tsil/. 

U{J gitäauuinaup' ean än io earanam~ GlJt. 

~o kona llm konlJn ä GlJt. 
tsinia up t!n bun'ouit. ~k~p. 

it§ma, n~a lhno a tanlhn. 

U{J U§dup ' k{J t'ati {Jblii katm. 
fRiitilt eädlt iturit. 

~par ,z:n kpf(J eäräk. 

o glJna §1t. 
etsiok kona maritn amdm:. - . 

U{J §käm iij{Zti n§a. 
§adaup · am kamafäf inän eägada katm. 

§adtiitp' k p 6uriön ln kattauu§ap. 
tu§6l1n ko märl1m. 
U{J §O m§k, Ou§ up kona§n ul1m im'fn. 

§O klJna, 6ua aräk. 
§tsimt.n§ ka?m iruüti tzütte. 
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D. 

1 1 1 1 Du wirst im anderen Lande Glück Up giidauu·inanauj/ ta U(J m§k eäl fP' §bm. 

haben. 
2 1 2 I Und wenn du sorgsam arbeitest, mi id up omdmo u(J nän klhta k(Jr. 

wirst du es erreichen. 
I 2 I I Gott schickt dir das Unglück, sei Göl o kandnoanii kotm, m§ t'btÖ.l!gt .. ' 

damit zufrieden. 
2 I 1 2 Du mußt daran nicht denken. 
2221 Viele Enttäuschungen. 
2 2 1 2 Du mußt dir nicht solche Gedanken 

machen. 
2 1 I I Den Verbrecherwird man bald finden. 
2 2 1 I Ich weiß nicht, ob der Kranke leben 

bleiben wird. 
I 1 2 2 Einen schönen und artigen Knaben. 
1 1 I 2 Leute, die gut und demütig sind. 
2122 Du kannst nicht an's Heiraten 

denken. 
1222 Laß von den Menschen, die wenig 

gut sind. 
1 2 2 I Du wirst Glück haben, wenn du 

ordentlich bist. 
I 1 2 1 Glaube ihren Worten nicht. 
I 21 2 Es ist nicht so, du wirst es sehen. 
2 2 2 2 Du wirst deine Sachen wieder be-

kommen. 

E. 

eadaup • kp märdm. 

§bak riuin§n. 

U(J §0 dir-z'it maram, n§a U(J 1Jmara1t. 

§äl täf!ra nag§. 

d eo tsilt tzmprit earäk. 

e (Jniit ln emuän, n§a lJm(J m§ f:aup,. 

eitame 1iea IJmo me itati bun'bun. - .. . -
U(J §O kiJna bun'ön t'n a iäl. 

up ogHda1tUzana1tp' ta up raita. 

§O lufban a eofiJ, 
fO koug§ U(J nän dea. 

§Ist{! am köna udm tmTtt. 

1 I I I Es kommt kein Besuch (Fremder), Eäp' {}Y§ fYäl§kup l§ki i U(J b~n. 

wie du denkst. 
2 I 2 1 Es ist etwas zwischen dir und deinem ?'Zfglda ininmagpra taitlJm. 

Freund. 
I 2I I In wenigen Tagen wirst du Nach­ 1t(J nän kdijiJI zmuin§n irimTn nun§. 

richt erhalten. 
2 I I 2 Du mußt nichts anderes im Sinn 1t(J fa tima U{J koniJn a GIJ!. 

haben wenn du betest. 
2 2 21 Du sollst an deinen Vater denken. 1 U(J nätt köna märam iturit §Iatium. 

2 2 I 2 Du sollst nicht sagen, daß es heute tt(J §a kougf, buf jmut· tiag§. 

eintreten wird. 
1 wörtlich : Du werden haben Gedanken, (denken) bei deinem Vater. 
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2 I I I Bringe das Gestohlene wieder. . 
2 2 I I Ich weiß nicht ob man den Dieb . 

finden wird. 
I I 2 2 Es wird besser werden, aber es wird 

noch etwas dauern. 
I I I 2 Sie wird ein Mädchen bekommen. 
2122 DeinFreundkommtbetrunkenzudir. 
1 2 2 2 Wenn du heiratest, wird es dein Un-

glück sein. 
I 2 2 I Hüte dich vor der falschen Freund-

schaft. 
I I 21 Gehe jetzt nicht weg. 
1 2 I 2 Der Mann sagt die Wahrheit. 
2 2 2 2 Die Sache wird nicht glücken. 

1 1 I 1 Wenn du nicht darüber sprichst 
wirst du es bekommen. 

2121 Der Besuch wird nicht kommen. 
I 2 I 1 Es wird dir anderswo gelingen. 
2II2 Dein Glück wird groß sein, wenn 

du es bei dir behältst. 
2 2 2 1 Du wirst viele Enttäuschungen und 

Abweisungen erleben. 
2 2 1 2 Es dauert nicht mehr lange. 
2 1 I 1 Heute wird dich ein Unglück treffen. 
2 2 I I Du bekommst es heute nicht und 

sollst nicht daran denken. 
I 1 2 2 Man wird den Verbrecher finden. 
I II2 Der Kranke wird gesund werden. 
2 I 2 2 Sie bekommt einen schönen Knaben. 
I 2 2 2 Es ist ein guter Mensch und besitzt 

viele Sachen. 
122 I HütedichvordemverborgenenDieb. 
I I 2 I Ein großer Gewinn. 
I 2 1 2 Er bleibt nur einen Augenblick. 1 

2 2 2 2 V\7 enn du nicht gehorchst, werde 
ich dich strafen. 

F. 

0 

1 wörtlich : er geht immer spazieren und setzt sich nicht. 

fJgoeup ' k(J am kuikj. 
d eo tsilt eädlt idura. - - .. 

~tsz'm(Jr e ärtJk m~ igo t"m!n iturin. 
' 

ogon~t e (Jniit !n §n. 

a~n mtJiti taitlJm ln !Pu~pu(J. 
§limi~ katm eän äm iät. 

~0 nueaup. nag~. 

zauln ämom·. 

§0 köna imln 1l~a ogaturaz nagg. 

lj(J nän t~it burion U(J kona§n uam tm!n. 

§O (Jr§ grat§ku(J. 

tt{J klJnä tinia tt(J mfk o k(Je~p '. 

ottäk 11m giida1miana1tp' ia U(J tgit burioun. 

o U{J kond~n mdriim m~ ~bak ~r~uin~n. 

§0 <r(lkU(J näge. 

§lst"min~ katm iati (Jbum. 
§kU(J im!n nabtfmUin§, U(J ~(J Öff(Jk maram. 

eadilt zäura. - .. 
~tsilt tim(Jril § ärl1k. 

o ff_öna e (Jniit ln män iön lJmö. 
am?n lu§p' ~ §btJk b§l U(Jit im!n. 

go §mui marl1m, btt(J (Jei(Jrdijuj/. 

t'dt'tuln eteit nuni. 

§O~ff'/1 dugt'dii.ffo m§ ~o köna f m§dlna. 
ia u(J arar§an§ t' nän (JY(J ~.fiij/. 
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G. H. 
I 1 I I Dieser Freund ist treu. 
2 I 2 I Du wirst dich über das freuen, was 

du hören wirst. 
I 2 I I Es kommtBesuch wie du gesagt hast. 
2 I I 2 Ein Freund, der dir dein Unglück 

mitteilen wird. 
22 2I Du sollst deine Arbeit nicht schlecht 

machen. 
2 2 I 2 Gott weiß es. 
2 I I I Nichts. 
2 2 I I Dein Freund will nichts von dir 

• wtssen. 
I I 2 2 Paß auf, du wirst es nicht bekommen. 
I 1 I 2 Das Gestohlene bekommst du nicht 

wieder. 
2I 2 2 Die Krankheit wird nicht kommen, 

wenn du ordentlich betest. 
I 2 2 2 Ein Mädchen, das immer krank ist. 
I 2 2 I Sie wird ein sehr schönes Wesen 

bekommen. 
I 12 I Sie hat ein Mädchen bekommen. 

I 2 I 2 Das Mädchen will dich durchaus 
heiraten. 

2 2 2 2 Paß auf, du sollst in ein anderes 
Land gerufen werden. 

Omo tiiizlJm tiattmi. 

burü}um iib(Jgüi t'mln, 1iga gopa1zlJii. 

lJrg gratgku(J tgkeikj 1iga U(J paii. 

ütitlJm, n~a nän pän aup. katm. 

n~a zturin glJt. 

~kgop'. 

§t~-käda d!f.i'a ~araitamei taitom . 

raitaup ', bu~ up n'lm a koita. 

eq,p' eqt än d.ifra ~a an ima. 

eq,p' m~ta eärak, bu§dogln atz d(Jr§r eitam§ 

a glJt. 

§(Jn'lit 'ln tn, tiga (Jkurn aräk. 

(J ki5na eitamg, n§a §dabuikj m(J lJmö. 

raita §(Jitlit ln §n. 

~Od(Jg'tn am i!n ~Ia. 

U(J U§düp ', bu(J U(J ntin emuzda1tj/ etil fP' 
ibln. 

I. J. 
1 I 11 Du wirst etwas sehr Schönes er- U(J ntin eup' irüln du§fm. 

halten. 
2121 Dein Freund ist treu wie Gold. 
1 2 1 I Du kannst an den Ausgang denken. 
2 I I 2 Du sollst nicht plaudern bei anderen 

Leuten. 
2 2 2 I Ein Dieb wird dir deine Sachen 

stehlen. 
2 2 I 2 Der Reisende wird im Lande bleiben. 
2 I II Heute kannst du nicht 'daran denken. 
2 2 I I Dein Erfolg wird mit der Arbeit 

wachsen. 

eikj ok(Jf' !l§it m§ [laitum, n[a zdüuan. 

u(J klJna märlJm eät zdugzdügo. 

U(J fO artif§ait§ iturlt eitam§. 

nän gatunu lJm imln itufit a~t d.ifra. 

§ m§k äm§n kan(JUeäjJ' §til §jJ' z'ön. 

U(J fO klJna mafam nabumin~. 

oitab!da mafam eät § mlJgur. 
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I I 2 2 Sie Hebt dich aufrichtig. 
I I I 2 Ein schlechter Mensch wird zu dir 

kommen. 
2 I 22 Der Verbrecher kommt frei. 

eät ban"öm m~ U{J gezäauuianaup •. 
~tur§t eitam§, n§a ~biik. 

eat t' dara. - .. 
1 2 2 2 Der Mann ist tot. § mät eitam§. 
I 2 2 I Ein Knabe wird iur rechten Zeit ! (Jnt'it rn t'muän eät § dat. 

geboren werden. 
I I 2 I Du wirst einen guten Freund be- ~kt'lt kona§t § k~urn. 

kommen. 
I 2 I 2 Sie verfolgt dich mit ihrer Liebe. a §d§gen'up • t'at lfmQ. 

I I 1 I Du wirst ein schönesWesenheiraten. 
2 I 2 I Die Sache ist unvorteilhaft. 
r 2 I r Die Sache wird sich gut machen. 

K. 

U(J t'äti eitam§ t'ön lJmo. 

eolik katn tat üni. 
~0 t"uiurda ~dat rn i# 1tttn§. 
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2 r r ;z Du darfst heute nicht an die Reise 
denken. 

U(J ~0 klJna marlim tat i dugzaügo 1tUne. 

2 2 2 r Sie liebt dich von ganzem Herzen. 
2 2 r 2 Der Dieb wird eine Zeitlang stehlen 

und dann gefangen werden. 
2 I I 1 Es wird Besuch kommen, der dich 

erfreut. 

~ikj ok(Jr i't!it zäüurn. 

§ nueaup' m§ ~aktida katt am~n t'rf. 

or§ zäruq, tat !! gCidauut'aitaup '. 

2 2 I I Bei deiner Reise wirst du wenig U(J gezäauuiaittiüp' §k§n, t'a U(J dugidügo. 

Glück haben. · 
I I 22 Deine Freude wird nur gering sein· 
1 1 I 2 Er muß mit seinem Können zufrieden 

sein, es wird noch etwas dauern. 
2 I 2 2 Dein Wunsch wird dir so erftillt 

werden, wie du es willst. 
r 2 2 2 Man furchtet dich. 
I 2 2 I Darin sollst du deinem Freunde 

folgen. 
I r 2 r Viele verfolgen den Verbrecher. 
I 2 1 2 Der Kranke wird gesund. 
2 2 2 2 Ein Mädchen. 

I I I 1 Ein Knabe. 
2 I 2 I Du sollst deinem Freunde bei seiner 

schönen Arbeit helfen. 

L. 

ta az(~daup lim gitäauui'aitaup o. 
t' nän ~agadaup' fYOt mf! !! klin~nö lJtpi. 

§ nän §agdda marltm tekeikj at;tfli ku~t. 

it§mli'n mzöup'. 
n§a U(J nän f!O ku§t inz'mag~t taMm. 

! bak §d~g!rt. am!t dfl.ra. 

!!timor §ärak. 
~(Jntn rn §n. 

E(Jnz'it rn ·muän. 
• 

U? klJna täni2m bupk ltm m(Jgur lJmö. 
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1 21 1 Die Hochzeit steht bevor. 
2 1 I 2 Du mußt heiraten, wenn du hier 

bleiben willst. 

~tsz'mitt§ ~dat rn iät tiagf. 

~e!itup', bu~ U(J nrm m~k itur'ttz 1iag§. 

2 2 2 I Du darfst jetzt nicht an die Reise U(J 0 ki:Jnä 1närllm it dttgültego nag~. 

denken. 
2 2 I 2 Du sollst dich nicht bei anderen 1t{J ~ afar~ait§ iturln amöni. 

Leuten aufhalten. 
2 1 I I In einem anderen Lande wirst du u(J giidauuiaitaup' eät f!P' iön. 

Glück haben. 
2 2 I I Man weiß nicht ob Besuch kommen 

wird. 
1 1 2 2 Du wirst im andern Land Erfolg 

haben. 1 

1 1 1 2 Du darfst nicht daran denken. 
2 1 2 2 Du kannst denken was du willst. 
1222 Dein Wunsch wird in Erfüllung 

gehen. 
1 2 2 I Ein Zeichen, daß du eine Nachricht 

erhalten wirst. 
1 1 2 1 Du sollst nicht auf schnelle Heirat 

dringen. 
1 2 1 2 Er wird nicht wieder stehlen. 
2 2 2 2 Man weiß nicht, ob die Krankheit 

besser wird. 

f!Otstl t lltz orf idru(J. · 

U(J kona mafllm f}ät !/J' §Oln. 

up eo ki:Jna märllm. 

U(J k/Jnll mäfllm l f}kiikj U(J mafllm. 

n§a U(J mäfllm U(J nän kona. 

Ü§ma, nf]a tt(J nän emuülaup' eän. 

U(J nätt §ObtJr ts'tnia d§o burioit it Cijät ttnt;. 

eq.t id.z~ra, n§a f l f!it. 

f O tsi lt lln g(Jri:J f! aräk. 

M. 
1 11 I Der Kranke wird in zwei Tagen 

gesund. 
2 I 21 Es wird ein Mädchen sein. 
1 2 1 1 Deine Heirat wird glücklich sein. 
2 1 1 2 Dabei wird kein Glück sein. 
2 2 2 1 Dein Wunsch wird unverhofft er-

füllt werden. 
2 2 I 2 Du sollst nicht aus dem Hause gehen· 
2 I 11 Dein Freund meint es mit dir gut. 
2 2 I 1 Du kannst den Dieb nicht ermitteln. 
I I 2 2 Es wird Besuch kommen, aber heute 

nicht. 
I 1 1 2 Laß von dem Mädchen ab, wenn du 

hier bleibst. 
1 wörtlich : du kannst denken an ein anderes Land. 

E tt'm{Jf ! aräk ettit arabitm. 

§ik:f ok(Jr f!{Jnin ln ~n. 

U{J r { t' iat f! oäk, tt§a i:Jmo. 

f!kf lJ/J' an geidauuiitaup' iijät üne. 

ta?n fkfn, bU! U(J tt'tm tstlt lln /f it . 

U{J ~0 ti.auunin ubui i:Jm. 

iduu~t taiti:Jm nutti. 

U{J §o ki:Jna am~n iff . 

OYf n ok(Jr t'dru{J mf} ekflJP . nagf!. 

rfttiattU§lJjJ' iturit §n nag§ U(J m§k itti. 

' J 
' 

• 
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2 I 22 Du darfst es tun. 
t 2 2 2 Dich wird viel Unheil treffen. 
I 22 I Freude steht dir bevor. 
I I 2 I Freude und Kummer stehen dir 

bevor. 
I 2 I 2 Jetzt darfst du nicht daran denken. 
2 2 2 2 Bis zu seinem Tode wird er ein V er­

brecher bleiben. 1 

I 1 I 1 Der Dieb wird herauskommen. 
2 1 2 I Ich weiß nicht, ob er gesund wer­

den wird. 
I 2 I I Ein Knabe, der lange leben wird. 

N. 

U{J kond§n. 

eagadau§n kiln §bltk. 

§ 11tfk i'än pbum t'b.i!g-r.' üne. 

§ 11tfk i'än pbum t'b,i!g-r.' §rot. 

U(J kona(jn nq,g{l- marli.m. 

fJ kupr ti:/.ifra §a ltn imlt. 

Eatilt i dara. - - .. 
IJ f}O lst'lt ltn g(Jfo § aräk, 

§ (J1ti'n !n omuän tif}a f}rdüp' tsi1nprin. 
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2 I I 2 Du kannst nicht sein Freund bleiben 
und mußt die Sachen abschlagen. 

2 2 2 I Du sollst nicht reisen. 

U{J fJO kona laMm z'düuln mi imln 1iän ·k§a. 

2 2 I 2 Du wirst nicht lange im fremden 
Lande bleiben. 

2 I 1 I Du sollst ihm glauben. 
22 I I Er ist nicht dein Freund, sondern 

ein schlechter Mensch. 

U(J f}O dugt'riügo. . 

U(J fJO ·räku(J eaup' eän fJbibtJnfJ. 

U(J n'lm nueaup' iät i'du§p '. 

dt}o tli.Mm amf}n kamatnädo. 

I I 2 2 Ich werde meine gestohlenen Sachen t' nätt k~na uam z'mltt, 1t§a §1ii1n. 

wieder bekommen. 
I I 12 Der Besuch kommt nicht wieder. §O rf}do idruo. 

2 1 2 2 Fremde Frauen werden viele Sachen §numu§n ·räl§kU(J nän rbakaup' i'm!n. 

bringen. 
1 2 2 2' Ich werde die Sachen vom Diebe t' nän omcada uam i'm'ln amen t're. 

wiederbekommen. 
1 2 21 Auf das Unheil folgt die Freuqe. 
I I 2 1 Was du denkst kannst du nicht aus­

fuhren. 
1 2 I 2 Du wirst eine Nachricht erhalten. 
2 2 2 2 Viel Unheil zieht sich um dich zu­

sammen. 

- - -

! tnäg§n kazm iän .öu?t i'b/!gi. 

U(J fJO konä, ttf}a U(J omdrltn. 

0. 

tt(J nän kdij~t t'mutnf}n. 

§bltk katm, tif}a (Jroratyüb'. 

I I I I Du wirst eine freudige Nachricht U(J nän kazj~t z'muinf}n U(J t'bib,i!g-r.·. 

bekommen. 
2 I 2 I Die Diebe verständigen sich durch am§l dj!ra o kdna i'l§ma eän. 

Zeichen. 
1 im Gefängnis bleiben. 

• 



BESONDERER TEIL. 

I 2 t 1 Die Krankheit ist vorbei. 
2 1 1 2 Sie bekommt zwei MädchM. 
2 2 21 Er ist dein wirklicher Freund. 
2 2 1 2 Heirate schnell und du wirst dich 

freuen. 
2 1 1 1 Das Mädchen will dich haben. 
2 2 1 I Du sollst dich um alle Leute in 

deinem Hause kümmern. 
1 I 2 2 Sei immer folgsam deinen Ange­

hörigen gegenüber. 
1 1 1 2 Seine Krankheit ist besser. 
2 I I 2 Du bekommst deine Sachen nicht 

wieder. 

~ mäg~n äräg'tn. 
o klJna arümlt e{)niit ln §n . 

§t"kj {)k{)r iduu~t täitlJm. 

barko mt· tat, b~ U{) nän ib.t!gi. 

§ ~tiüj/ k(Jr ~tun~. 

U{) [0 eayaitam§ ubui lJm. 

d{)git lJmö marlt.m ra am~n ubui lJm. 

f(JdlJgi btt§ radauu~n äragln. 
U{) §O könlt uam imrn. 

12 2 2 Bleib zu Haus und du wirst Erfolg m§k ubui lJm m§ turbiJn lt.m m{)gur. 
haben. 

1 2 2 I Du wirst Glück und Freude haben. 
I 1 2 1 Du sollst dich nicht auf der Reise 

aufhalten. 

lt.m giidauuiaitaup' o fbib/!gip ·. 

U{) §O arär~ait~t dugidugo. 

I 1 1 2 Dein Wunsch wird dir erfüllt. U{) konä~n tdJm imln, tlfa U {) omärlt.n. 

2 2 2 2 Paß auf wenn du daran heute teil- rltitattj/ tiabumuina U{) fP{) eän. 
nimmst. 

1 1 1 I Freude oder was sonst? 
2 1 2 1 Heute nicht. 
I 2 I 1 Demnächst oder später kommt ein 

Unheil. 
2 I I 2 Man weiß nicht ob er besser wird. 
2 2 21 Ein Mädchen, das immer krank ist. 
2 2 I 2 Er ist dein Freund. 
2 1 I I Heirate das Mädchen und du wirst 

dich freuen. 

P. 

/Jibib.~gt· m§ rk~g?n ian? 
§kU(J talt nabttmuz'n~. 

~tsimin§ katm 1iäg~ mi t'mur. 

§O tsilt tt"m{)rin. 
§(Jtziti '{n [n, n§a {)kul1t aräk. 

§ikj lt.n §a earaitam§ täMm. 
U(J ijät §Ütn§, m§ U(J ttän t'bib.~gt·. 

221 I Das Mädchen liebt dich und nimmt § eit!Jup' ok{)f §tttn§ m(J (Jg(Jk b§t. 

dich auch. 
I I 22 Warte nicht, er wird bald wieder-

kommen. 
1 I 1 2 Du bekommst deine Sachen wieder. 
2 I 2 2 Kein Besuch. 
I 2 2 2 Bleib im Lande und sei zufrieden. 

U{) nätz kiJtza ultm imln. 
d§a § ratfkU(J. 

U(J 11l[k eqt rp' §bin m§ ibib.~gt·. 



--~~- _....,_==-'-=-- --=-===----

II. GEISTIGE KULTUR- 379 

I22I Du wirst Glück haben, wenn du 
deine Arbeit richtig anfängst. 

tt{J m§k am gcidauttimiaup' ia cmi am 
m?Jgttr. 

1 1 2 I Durch unermüdlichen Fleiß wirst du 
mächtig. 

1 21 2 Bleibe zufrieden zu Hause. 

1l!!a tt{J iJizäb§da mötziba'?tz {!aratian~. 

Außer diesem modernen Orakelspiel gibt es noch ein anderes altes, in dem Abubu 
mich unterweisen wollte; leider reichte die Zeit nicht dazu aus. Es ähnelt durchaus dem 
Brauche, aus der zufälligen Länge, Faltung usw. eines Palmblattstreifens die Zukunft 
vorherzusagen, wie GIRSCHNER ihn von der Insel Namuluk 1 in den Zentral-Karolinen 
beschrieben hat. 

Geheimsprachen. 
Als Relikt aus vergangeneo Zeiten, dem früher vielleicht eine größere Bedeutung 

innewohnte, haben sich auf der Insel eigentümliche Sprachen erhalten, von denen 
hier nur einige Proben mitgeteilt werden können. Es sind die sogenannten f!!dfmaro­
Sprachen, Jünglingssprachen. Sie entstehen dadurch, daß etliche junge Leute sich 
zusammentun, um durch willkürliche Lautverändcnmgen in den gebräuchlichen Worten, 
Erfindungen neuer Worte usw. eine neue Sprache zu konstruieren, die nur den darin 
Eingeweihten verständlich ist. Sie haben in den bei uns in Norddeutschland ge­
bräuchlichen , Hexensprachen c ihre Parallelen. Zu verschiedenen Zeiten hat es ver­
schiedene l§drmaro-Sprachen gegeben, die dann allmählich von vielen anderen, 
Kindern und Erwachsenen angenommen, und schließlich Allgemeingut wurde, um 
dann durch neue ersetzt zu werden. Da ein Teil der Worte aus den trdfmaro-Sprachen 
dauernd festes Sprachgut der lebenden Sprache wurde, so sind ihre Einwirkungen 
nicht unerheblich gewesen. Sie bilden einen wichtigen Hinweis ftir eine Erklärung 
manchmal schwierig zu verstehender Tatsachen, daß in den sogenannten Liedern und 
Erzählungen in der ,alten Sprachec unter modernen Formen und Wörtern solche vor­
kommen, die mit den gesprochenen manche Ähnlichkeit haben, von den Eingeborenen 
aber nicht mehr verstanden und höchstens dem Sinne nach erklärt werden können . 
Ein gutTeil der modernen Formen mag aus den lfd{!maro-Sprachen übernommen sein. 

In den letzten Jahren entstand in Nibek die sogenannte bf.s-Sprache, die sich bis 
nach Anibari hin ausbreitete, in den übrigen Gauen aber noch nicht verstanden wird. 
Einige Beispiele mögen die Unterschiede erläutern: 

Deutsch: Seid ihr böse? 

Na u ru : ama §girou öa gamiiia? 
wir böse sein oder euch? 

b§s-Sprache: amansa a1ia(1sltz b§s gam§r 
1 8ÄSSLER-Archiv. Band 11 . Heft 3 u. 4· GIRSCHNER: Die Karolineninsel Namuluk und ihre Bewohner. I. 

s. 199-2o8. 
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Deutsch : Hast du den Tädädamo gesehen? 
' 

Nauru: U(J §fl T§de'(Jmo.> 
du sehen Tädädamo? 

bgs-Sprache: U(J ?st bgs Tgdg'omo? 

Eine andere tgdgmaro-Sprache macht sich noch schwerer verständlich durch Ein­
fl.ihrung verabredeter Synonima: 

Deutsch: Wir wollen nach lmokua 1 gehen. 

N auru : am' nu(Jk' ütir. fm(Jk 'ua. 
wir gehen wollen in Imokua. 

Geheim -Sprache: ams 1iu.f's ias semämt. 

semänu = Schiff aus dem englischen man o 'war ist flir den Eigennamen lm(Jk'ua 
verabredet worden. 

8. Mythen und Legenden. 
Die hier folgenden Erzählungen sind kleine Proben des großen Mythen-und Legenden­

Schatzes der Eingeborenen. Sie sind noch unbeeinflußt von europäischen Zutaten, 
allerdings ist nicht sicher zu sagen, was dem ursprünglichen Sagenschatze der Insel 
eigen ist, und was aus der Fremde, namentlich von den Gilbert-lnseln her, hinzuge­
tragen wurde. Sie sind frisch und lebendig erzählt und spiegeln in vorzüglicher Weise 
die einfache Denkweise der Eingeborenen wieder, die ihr eigenes Innenleben auf ihre 
Umwelt, den Himmel, die Gestirne, Tiere und Pflanzen projizieren, und sich so in 

natürlicher Weise die Entstehung der Dinge und ihre Entwicklung zurecht legen. 
Die Abgeschlossenheit der Insel hat bei mancher Erzählung die ursprüngliche Fassung 
besser erhalten als ähnliche Geschichten aus anderen Teilen der Südsee. Wertvoll 
sind die Märchen von der Egodin und der Eno, die als Varianten ein und derselben 
Legende doppelt interessant sind, da sie die Wandlung und Übertragung des ursprüng­
lichen Stoffes veranschaulichen. Alle Erzählungen sind der Ausdruck wirklich gemachter 
Beobachtungen und verarbeiteter Anschauungen; an keiner Stelle findet man dich­
terische Phantasien. Was erzählt wird glaubt man, glaubt es mit derselben Selbstver­
ständlichkeit, mit der man als Kind die erzählten Ereignisse im Märchen vom Dorn­
röschen, Schneewittchen oder Aschenbrödel als wahrhaftig ansieht. Die Züge, welche 
die Legenden tragen, und die ftir uns heute den Schlüssel zur Erklärung der Mythen 
bilden, sind den Eingeborenen allerdings in ihrer Bedeutung nicht mehr bekannt. 

Die hier befolgte Gruppierung der Erzählungen ist willkürlich, doch wird sie unserm 
eigenen Denken und dem der Eingeborenen gerecht. Eine vergleichende Bearbeitung 
des Mythenmaterials möchte ich mir hier ersparen, da es dafür zu spärlich ist. Der 
Zeitpunkt wird da sein , wenn der reiche Legenden-Schatz auf Nauru gehoben ist. Viele 

1 Name einer großen Höhle in J aren, die am Boden mit Wasser geflillt ist. 
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Leute wissen auf der Insel um solche Erzählungen, namentlich die alten Frauen. Und 
die konnte ich bei meinem kurzen Aufenthalt nicht befragen, sondern mußte mich 
mit den wenigen Gewährsmännern begnügen, die bei den einzelnen Erzählungen als 
Verfasser genannt sind. 

Kosmische und Kult-Mythen. 
Die Schöpfung der Erde.' 

Im Anfang war nur die Luft, it§k§k{o, und das Meer, t'moga. Und es gab nur ein 
lebendes Wesen, Ar§ojJ eitltp, 2 das streifte im weiten unendlichen Raum umher. Eines 
Tages fand er einen großen rundlichen Gegenstand, eine d§magt'-Muschel. Er hob sie 
auf, nahm sie in die Hand und besah sie von allen Seiten. Denn er wollte wissen, ob 
nicht eine Öffnung vorhanden wäre, durch die er in sie hätte hineinschlüpfen können. 
Aber er fand keins; nun beklopfte er die Muschel, und da sie einen hohlen Klang gab, 
glaubte er, es wäre nichts darin. Ar§op etiltp meinte nun, sie mit Gewalt öffnen zu 
können, und wollte die Schale zertrümmern. Das war vergeblich und Ar§op sprach: 

• T ridacna, T ridacna, 3 )~ Diz'p · det'b daba daba 
ich Areop will schaffen, aita Ar§ojJ' a kariki·rik, 

denn nun gibt es Land lnt§ §rlk §jJ 
und nun gibt es eine Tabage! c 4 m§ fr'lk Tab a g § .' « 

Dabei preßte er die Schalenhälften auseinander, daß sie sich so weit öffneten, um 
ihn gerade hineinschlüpfen zu lassen. Er kroch hinein. Aber er vermochte nichts darin 
zu sehen, weil es dunkel war, und Sonne und Mond noch nicht schienen. Auch konnte 
er nicht aufrecht in der Muschel umhergehen, denn sie war zu niedrig. Und so mußte 
er immer kriechen. 

Areop dtap suchte nun überall, ob er nicht irgend etwas fände. Da fühlte er eine 
Schnecke, das Tritonshorn, l§tt. Er nahm sie auf, schob sie unter den Arm und legte 
sich drei Tage damit zum Schlafen nieder, um ihr dadurch Zauberkräfte zu verleihen. 
Dann legte er sie beiseite und suchte nach anderen Gegenständen, um denen ebenfalls 
Zauberkräfte zu verleihen. Er fand ein noch größeres Tritonshorn, mit dem er unterm 
Arm ebenfalls drei Tage lang schlief. Dann legte er sie beiseite und holte das erste 
Tritonshorn wieder hervor. Er sagte zu ihm: 

• Kannst du die Decke ein wenig heben, damit man hier sitzen kann?c 
•Jac sprach das Tritonshorn und hob die obere Muschelhälfte der Tridacna ein 

wenig höher. Ar§ojJ zog nun die Schnecke aus dem Tritonshorn heraus und setzte 
sie vor die westliche Hälfte der T ridacnaschale. s Er machte sie zum Monde und 
nannte sie Marame1t. 
1 Von Abubu durch Vermittlung des Dolmetschers erzählt. 
2 Die alte Spinne, auf den Gilbert- lnseln D !!gt!ia.I{IJa = der Erste und Letzte, auch Damanaman = Kluger Mann 

genannt. 
1 Tridacna·Muschel. 
• Schildkröte. 
• Der junge Mond erscheint stets am westlichen Himmel. 
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Es wurde ein wenig hell im Innem der Schale und man konnte etwas sehen. ArfoP 
erblickte da eine sehr lange, große Raupe, R iffi. Er redete sie an und sagte : 

• Kannst du die Decke noch höher heben?c 
Die Raupe hatte bis dahin leblos dagelegen; als Ar~op sie ansprach, bekam sie 

plötzlich Leben und antwortete: •Ja !c Langsam hob sie die obere Hälfte der Tridacna­
schalc in die Höhe ; das war eine gewaltige, schwere Arbeit; salziger Schweiß rann 
ihr vom Körper, sammelte sich in der unteren Schale und wurde zum Meer. Als die 
Schale emporgehoben war, starb Rifft. 1 und fiel herab. Die Schalenhälfte war aber 
zum Himme l s~ewö lbe, iatiufrön geworden. 

Nun holte ArfoP das andere große Tritonshorn herbei, zog die Schnecke heraus 
und setzte sie in den Osten des Himmels. Da wurde daraus die Sonne, fk uan. 

Die untere Hälfte der Tridacnaschale war zur Erde geworden. Und so wurden 
Erde und Himmel geschaffen. 

Ar{op ging auf der Erde spazieren. Er wollte wissen, ob außer ihm noch andere 
Wesen in der Welt waren. 

Da kam er in ein Land, in dem waren nur Steine, große Steine. Er trat zu ihnen 
. hin, stellte sich vor einem Stein auf und fragte ihn: 

•Bist du Ma1li1lo?c (kluger Mann). 
Der Stein erhob sich und antwortete: 
• Ja, ich bin es. c 
Und ArfoP ging zu einemandem Stein und befragte ihn : 
• Bist du Audoap?c (Land). 
Der Stein erhob sich und sagte: 
• Ja, ich bin es c . 
Dann ging Arfop zum dritten Stein und fragte ihn: 

I 

• Bist du Naffa.>c (Tod). 
Der Stein erhob sich und sagte: 
• Ja, ich bin es c . 
Und so ging A-rgop zu allen Steinen und fra~te sie nach ihren Namen. Es erhoben sich 

I 

die Steine: Manz'no, Audoap, Naffa, Abauf, Ga1tz"doro, Jbidaffaraua, f?einep, 
~ 

Aur2 und ArfO/J it e(J1Zin.3 Und als sie sich erhoben hatten, verwandelte A ·rfoP 
c itap sie alle in Menschen. 

ArfoP zog weiter und kam in ein anderes Land. Dort waren Frauen und Männer; 
die saßen am Strande unter z'rl1l-Bäumen; und da sie im Schatten saßen, konnte er 
ihre Gesichter nicht recht erkennen. Doch wollte er gern ihre Namen wissen. So setzte 
er sich hin, kratzte sich den Schmutz unter den Fingernägeln heraus und formte daraus 
ein Wesen. Er setzte ihm Flügel an und fragte es: 
1 Die Raupe heißt auch g-;iduguafl = der höchste Mittelpfeiler im Hause. 
• Die Languste, welche den Himmel ausbreitete und glättete. 
~ Oc:r Tunichtl!'lll im llimmel, der Olufal der Karolinen. 



. ·- --- -

11. GEISTIGE KULTlJR 

• Willst du dort zu den Männem und Frauen unter den Bäumen hinfliegen und mir 
ihre Namen sagen?• 

Der Vogel flog fort und setzte sich dem einen auf die Nase. Da rief ein anderer: 
• Tabuer'fk, töte ihn doch!' 
Da flog der Vogel auf die Nase eines anderen, und jedesmal hörteer einen anderen 

Namen. So machte er es bei allen, bis er alle Namen wußte. Dann flog er zu ArfO} 
e1iap zurück und teilte ihm alle die gehörten Namen mit. Götter saßen unter den 

....... 
Bäumen und zwar: Tabuerlk, Auuirieria, /Jrodäbln, Damamak, Edou{ni, 
Daburim§, Dagaburoro, Dogogonaztt", Baga1nt~nubu, Bagfoa und andere mehr. 

Ar§o} eitap ging darauf zu den Leuten unter den Bäumen hin und redete jeden 
mit Namen an, denn er wollte ihnen zeigen, daß er sie alle kannte, und sie ihm daher 
gehorchen müßten. 

Dann begab er sich zu den Menschen zurück, die er vordem aus Steinen geschaffen 
hatte. Denn die zankten sich heftig, weil jeder von ihnen der Erste sein wollte. 
Arfo} eit.ap befahl ihnen aber, Frieden zu halten, denn niemand sei unter ihnen der 
Erste, als nur er allein. Er nahm sie alle mit sich bis ans Ende der Welt nach Tardua. 
Dort mußten sie wohnen bleiben und das Himmelsgewölbe tragen. 

Ar§o} eitap machte nun zwei Körbe, den einen groß und den anderen klein. Er 
band sie fest zu und befahl den Himmelswächtem, sie gut zu bewachen und niemals 
zu öffnen. Darauf begab er sich fort. 

....... ' 
Als die W ächter allein waren, sagten Mant'no und Audoap zum Naga: 
, Der weiße Vogel sitzt auf deinem Kopfe.' 1 

' Naga antwortete: 
• Dann werde ich bald von Euch fort müssen. ' 
Sie fragten ihn : 
• Willst du jemand mitnehmen?• 
Er antwortete : 
• Gib mir t'kiuoi' und t'kirir2 mit; wir wollen in ein anderes Land ziehen. c 

' Sie gaben ihm die beiden Vögel. Und Naga ging mit den Vögeln und dem kleinen 
Korb fort. Als sie des W eges wanderten, sahen sie in der Feme ein anderes Land. 

' Da flog der z'kirir nach Tardua zurück; und die andem wußten nun , daß N aga in 
einem anderen Land war. Das Land war das Seelenland. Naga und der t'kittot 
gingen hinein, der Vogel stets ein wenig voran, nur sein Schatten trennte ihn von 

' Naga. Aber bald flog auch er auf und davon zurück nach Tardua. Dort setzte er 
sich hin und pfiff: 

• Er ist gegangen, er ist fort ! c 

' So wußten die anderen, daß Naga allein war und den kleinen Korb mit sich ge-
nommen hatte, in dem sich nur das Schöne und Gute befanden. 

' d. h. du bekommst weiße Haare. 
2 Zwei Arten Regenpfeifer, deren Ruf den Tod \·orausbedeutet. 
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Denn als die Wächter nun den großen Korb öffneten, da fand sich darin nur Übles 
und Schlechtes. Kummer, Sorgen, Hunger, Krankheiten usw. kamen heraus und 
blieben in der Welt, während das Gute auf ewig verloren ist und erst im Seelenlande 
den Menschen teilhaftig wird. 
Ar~op etiap pflanzte später einen Baum, der trug viele Früchte, aus denen dann 

die Vögel wurden . . . . . Abubu. 

Damit schließt die Erzählung des Abubu. Von ihm und anderen war nicht mehr 
herauszubekommen. Es macht den Eindruck, als ob diese Erzählung von den Gilbert­
lnseln her übernommen wurde, die nur der Hauptperson des Weltschöpfers einen 
Nauru-Namen gab: Ar~op eizap, die alte Spinne. Die Erzählung ist auch nicht ein­
heitlich, sondern mehrere Quellen flossen und wurden in dieser Legende vereint. 

Mit einer Reihe Leute besprach ich diese Geschichte und erhielt von ihnen noch 
einige interessante Ergänzungen: 

1. Tabag~ heiratete die Frau Efabinona, die ihm drei Kinder gebar: zuerst 
~ 

Auuirieria, den Regenbogen, dann Tabuer!k', den Donnerund schließlich Bag{oa, 
der jetzt im Meere wohnt und es beherrscht. Er hatte sich eines Tags mit seinem 
Vater erzürnt, der ihm bei einem Festspiel das Essen vorenthielt, während seine 
Brüder sich gütlich tun konnten . Auf Geheiß von Ar§op e{Jniti schuf er die Fische. 
Er selbst nahm Haigestalt an und frißt die Menschen. 

2. Ar§op enap wanderte eines Tages zum Horizont, schritt über ihn hinweg und 
gelangte auf die andere Seite des Himmels. Da sah er, daß der Himmel nicht ein 

Ganzes war, sondern aus fünf Teilen bestand. 
a) Garaua diemuidum - der gleichmäßig glatte Himmel, in dem Dagara1ta = 

der Meister des Himmels wohnt und mit seinen Freunden Federball spielt. Die 
Wolken sind ihre Federbälle. 

b) Garaua ttada 
c) Garaua ua 1/.ago 
d) Garaua t~r§do 

Bedeutung nicht zu erfahren. 

e) Gara'Ua merimeri. 
KRETZSCHMAR gibt die Geschichte der Weltschöpfung in anderer Weise wieder. 

Sie ist weniger ursprünglich und ausführlich als die vorstehende Geschichte und ent­
nimmt manche Züge aus der unten folgenden Legende von dem ,ersten Wesen<. 
Er erzählt: 

, ...... lange bevor die Sonne hinter A 1lt·bari aufging und hinter I a 1io1· am 
Horizont verschwand, herrschte Tabtterik über seine Geister. Alle waren ihm 
untertan , auch Rigi •der Schmetterling• gehorchte dem Befehle des allmächtigen 
Gebieters über Donner und Blitz. Wenn er daherrauschte als allmächtiger Vogel, 

1 Der Vogel, den A r l!ofJ t ilafJ aus dem Schmutz seiner Fingernägel machte (s. S. 382), blieb später bei Tabue r Fk. 
Aus dem Schnabel fiihrt ihm der Hlitz, und wenn er einen Furz läßt, donnert es. 
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sprühte das Feuer aus seinem Munde und seine Schwingen erzeugten den Donner, 
der weithin über das Chaos rollte. Noch gab es kein Nauru: Der Himmel und die 
Sterne und die Wolken lagen auf Land und Meer und flossen zusammen in eine 
» Demagt'«. 

Da versammelte Tabuarik seine Geister, daß sie ihm hälfen, Nauru, die Welt zu 
schaffen. Zuerst flog Rz'gi über das Wasser und über die Erde und trennte die 
Massen. Torbagaz 1 und Aurz'n'en'a2 und Tebago3 türmten sodann den Himmel 
und befestigten Sterne und Wolken. Nun schuf Tabuan'k Mann und Frau und brachte 
sie auf das Land, daß sich ihre Art vermehre. Sie zeugten eine große Anzahl Kinder, 
und als sie alt geworden, verwandelte Tabuarz'k sie zum Danke in Steine. Noch jetzt 
stehen diese Steine im Busch als Wahrzeichen von Tabuart'ks Größe. 

Ihre Kinder und Kindeskinder heirateten untereinander, doch allmählich erregten 
sie durch ihre Lebensweise den Zorn des allmächtigen Tabuarz'k. Er vernichtete die 

• 

Kokospalmen und machte das Fleisch des Haifisches ungenießbar. Große Not brach 
aus ob dieser furchtbaren Strafe. Waren die Menschen doch ihrer Hauptnahrung 
beraubt und konnten ftir lange Zeit nur mühsam ihr Leben fristen. 

Da starb ein uralter Mann, ein amen mU§aeo, ein Zauberer, der in Verbindung mit 
den Geistern, »den Eanic, stand. Er hörte sie kommen und hörte sie rufen, er sah 
Unglück und Krankheit und Not voraus. Keiner vor ihm hatte gewußt, wirksamere 
Zauberformeln zu sprechen und sicherer Gebrechen zu heilen. Er wurde begraben, 
wie es die Sitte erheischte. Da geschah ein Wunder. Sein Kopf wurde fruchtbar wie 
eine Kokosnuß, und aus seinem Auge heraus wuchs eine Palme und trug Früchte. 
Sein Andenken wird auf Nauru ewig gewahrt werden; haben doch die Kokosnüsse 
die Rundung seines Kopfes, seine Augen und seine Nase bis auf den heutigen Tag 
behalten. c 

KRETZSCHMARS Berichterstatter kannte die Legende offenbar nicht genau, da er 
verschiedene Erzählungen zu einer vereinigte. Andererseits ist seine Version inter­
essant durch die Anklänge cm die auch in Ozeanien ziemlich allgemein verbreiteten 
Sagen vom Sin-Brand und -Flut. Die unbotmäßigen Menschen werden durch Heim­
suchung mit einer Hungersnot gestraft, deren Schrecken den Nauruleuten häufig 
genug bekannt wurden; und ihre Rettung durch einen Heilbringer, dessen Tod die 
Entstehung der Nahrung gebenden Kokospalme zur Folge hat. 

Die Entstehung von Nauru. 

Es war einmal ein Baum, der Dauogira 
genannt wurde; er stand in Samoa, denn 
zu der Zeit gab es kein anderes Land, als 
nur Samoa und Peru4. 

-

Ort'ggn .ifnd(Jlf(J. 

Etimt'n§ im'fn ~fa l(J~n o~na D au o gt' r a 
gg~n, ~ m~k i Samoa, bu~ §ktt?J ~~ eät ~ddt' 
nägä, but'ta Samoa mf Peru. 

' Ta!JaJr~. 2 Auuinma. • Gilbertinseln. 
• s Harnbruch: Nauru. 
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Der Baum war sehr hoch, und kein 
Mensch konnte auf ihn hinaufsteigen. Viele 
Menschen kamen, um es zu versuchen, 
und sie konnten es nicht. 

Später kam ein Mann, der Gireda 
hieß; er versuchte es, und es gelang ihm, 
jene Zweige zu erreichen, die weit aus­
einanderstanden. Und er gebrauchte einen 
Monat Zeit, um einen Zweig zu erreichen. 

Und als ein Jahr vergangen war, hatt~ 
er den Wipfel erreicht; und er brach alle 
Zweige ab und auch die Baumkrone. 

Gireda sah dort auch in diesem Dau­
ogira einen Gegenstand, der war wie ein 
Ei, und er nahm es weg und kochte und 
zerbrach es, und es kam ein Vogel heraus, 
der war nur klein; aber groß und lang 
war sein Schnabel; und dieser Schnabel 
spie Feuer und brummte wie ein großes 
Feuer. 

Da waren nun drei Kinder von Tabage 
und Ejabinona: 

Auuirieria, Tabuerik und Bageoa. 
Sie wohnten in Peru. 

Auuirieria ging fort, damit er bei 
Gireda um den Vogel bäte, und der 
Mann wollte ihn nicht hergeben ; und er 

• 
ging wieder fort, um sich einen eigenen 
Vogel zu suchen. 

Und da sah er alle die Zweige vom 
Dauogira-Baum, die nur im Meere her­
umtrieben. Und er sah einen kleinen Zweig, 
der hatte zwei Blätter; und er zertrennte 
sie mit seinem Speer und schnippte das 
eine Blatt fort; es fiel auf seine Oberseite 
und daraus wurde Banaha \ und aus dem 
anderen wurde Nauru; und aus den Blät­
tern der Baumkrone wurdeT a p i t o u u e a 2 , 

Og(Jda k(W mu~na im'fn ~fa, ~ f~ 
eita~ o giina änu. /]bt1k eita~ r(J ~re, 

bu~ r~ n'fm kökoit, ~ f~ ~o kbna. 

Imuf ~re eitam~ zon, 1Z!a Gt·r~da ~g§n; 
o kökulJn, mo o gonä'fn 'fn bazuuit muiuina 
rän, bu~ ~ k~tpni. M mzgän atkuln ma­
ramln an ·dä!, 'fn glJna rät erän. 

I 

Näk ~ r~ut" atkult eöb~nt" (J batullln 
inö dlJgln; ~ ~ tiba rän mlmäk ~ bi'ta 
uauuun bf/. 

Gz"reda e et bet im'fn t.on Üifäii muena - - -
Dauogira, n~a ~düllJ/J.ö !PattlJmö, ~ f 
tptu ~ ~ tlm mp (Jbäu, ~ e' ijtt imln ~ta 
iön, n~a kadudu; mö öuäk ~ §rdkuö muin, 
m~ bita muin ~odlJg'fn puikj ~ daurür. 

/]tt"mz"ni aryt"m'fn itatt Tabag~ mf Eja­
bt"noita, itatyimlna: 

~ 

Auuirieria, Tabuer'fk ~ Bag~od. 
Re mek t. Peru. - -

~ 

A nuau amf,a Auuzrieria, ~ e n'fm 
klJitlJit bt"ta im'fn o~ta ält"n iturin Gz·r~da, 
ma am§a ! käm otjd; ~ fnuauu{ii, bu~ 
e n'fm kanänz" ulJna im'fn o~ta. 

Me e et memäk muitana rän muena - - -
Dauogz·ra, bu~ n ta räreitä fjz/!t. Me! 
f/ lräii ttarän kadudu, ~ ä rurf r~it eäit; 
mf fOuöii bz"ta an ·rägö m~ f..i~dida rfl trln, 
mo o püdu mo omat t"ait m~ e'ißn Bänaba, 
m~ ne'z.rena zrrn e'ijrn Ana(Jlr(J; m~ ti~a 
ua7tuüit i't"jrn Tapitouu~a, m~ rä1z tzäna 
inö1t uräiten: M(Jk'fn, Bulltt"tlri, Ma­
raki'i, Abazdit, Tarauud, Matltza, · 

I Daher ist Banaha (Ocean Island) so steinig und unfruchtbar. 
2 Schale des Königs, Gilbertinseln. 
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und aus einigen anderen Blättern machte er: 
Makin 1, Buteriteri, Marakei 2

, Abai­
ang3, Taraua•, Maiena, Apemama, 
Kuria, Aranugas, Nono'uti 6, Tama­
na 7, Onodoa8, Arorai9 und Nugunau . 

. 

AjJ§mama, Kurta, Aranuga, Nono'­
ütt', Tamana, Onödoa, Aroraz m§ 
Nugunau. (G§ue). 

Die Erzählung ist seiner Zeit auf den Gilbert-lnseln entstanden. Sie ist wertvoll 
in ihrem Hinweis auf Samoa, das später in der Reiseerzählung vom Agar (s. unten) 
nochmals erwähnt wird. Nachfragen bei den Eingeborenen, ob sie Samoa kennen, 
waren ergebnislos. Niemand kannte es, mit Ausnahme derjenigen, welche die Missions­
schule besucht hatten. Für den ~Donnervogelc wird hier eine dritte Version gegeben. 

Die ersten Wesen. 

Areop it eilap, 10 dem gehören alle 
Dinge, die sich im Himmel und auf der 
Erde befinden. Es lebte noch ein Wesen 
unten auf der Erde, das war Dabage. 11 

Und Areop it eilaperschuf alle Pflanzen 
auf der Erde, denn er wollte alles auf der 
Erde schön haben. 

Und dem Dabage schwoll eine Beule, 
er drückte sie auf, und ein Wesen fiel 

heraus: Auuirieria 12
; und er drückte 

nochmals auf die Beule, und es fiel Ta­
bu ri ma 13 heraus, und er drückte wiederum, 
und es fiel Tog6ug6unaiti 14 heraus, 
ebenso Eapuir, •s underdrückte nochmals, 
und es fiel Areop it eonin 16 heraus. 

Daburime begab sich nach oben und 
blieb dort über den Palmen wohnen, und 
Tog6ug6unaiti ging auch fort und 
wohnte an den Grenzen des Himmels, am 
Horizont. Und Auuirieria begab sich in 
die Fremde. Und nur die beiden blieben 

1 das Ende (fraglich) 
2 ich habe Schmenen 
3 Nordland 
4 Schaut das Kanu 1 
6 die Mitte 

Gilbertinseln 

AdämlJn il eizame. 

At §0/J' it litap ', n§a U(JI tm'!n mem§k 
nana bazn zaiz u§rön m§ tiana bam eät §jJ ·. 
ßtimin§ b§l eizam§ ton eät §jJ' t'eit, n§a 
Dllbllg§. M§ a~a Ar§ojJ' it eitap' o'?eo­
t'!n uän z'mrn §ra memäk eät §jJ ·, bu§ { n'!m 
äea {d§t §/J' nän lJmJ. 

Apu§n by,rin am§a Dabag§, ma äbi 
....... 

.ma o püdü mf. eizam§; Auuirieria; me 
fflk äbi b?~rrn mo o j1idii m§ Taburz'm§ 
m§ {tz'k ga1mii ätz äbi mo o püdü me To­
gougounazli, n§a Eaput·r m§ §l'!k gau­
uii an abi mo o püdü ma Ar§ojJ' it 
e(Jnfiz -

A röga ti{a Daburim§ mz· Ia m§g§n 
ino t'ti'gatt iiii; m§ tik nuauuin tz§a To­
gougounazti m§ § m~gfn äniuiufn u§rön, ....... 
nardna §top attht'!tt. Ma Auuirieria e 
m§k eät !/J in • rua. M§ nll1iän är Ia m§g§n 
z'n§ tiärumma Ar§ojJ' me (}laitln. Me 'liäk 

6 die Mutter kommt herauf (fraglich) 
1 sein Vater 
8 Kanu 
8 er greift zu 

Gilbertinseln. 

10 Die alte Spinne 0· 
15 Wirbelwind Q 

11 Schildkröte rf. 12 Regenbogen. 13 Wetter· und Fruchtgott 0 · 14 Sturm o 
16 Die junge Spinne. 

:~s• 
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hier zurück Areop und sein Vater. Und 
als er etwas größer geworden war, stieg 
er in den Himmel und ging in ihn hinein. 
Er wendete sein Gesicht hin und her und 
sah einige Leute dort spielen; und er 
schlich an ihnen vorbei und ging weiter 
hinauf zum zweiten Himmel, der sich dar­
über befand. Als er in den zweiten Himmel 
kam, sah er wieder Wesen: er schlich hinter 
ihnen vorüber, ging. weiter, und die wun­
derten sich sehr, daß das Kind überall 
Bescheid wußte. Und er versuchte es auch, 
bis an das Ende des Himmels zu kommen. 
Da gab es keine Wesen mit drei Aus­
nahmen: Eiyin, 1 Tebau 2 und Areop 
it enap. Areop it enap sah da das Kind, 
den Areop it eonin, und er rief ihn her­
bei, denn er kannte den Jungen und wußte, 
daß er klug war. Und der Junge kam her­
bei und setzte sich neben den alten Mann, 
und der sagte zu ihm: 

, Woher kommst du Junge?c 

Das Kind antwortete: 
, 0 nein, ich stamme ni~ht aus einem 

fernen Lande, sondern von unten. c 
Der Alte sagte: 
• Wie kannst du denn hier heraufsteigen, 

wenn deine Heimat dein fernes Land ist?« 
Das Kind sagte: 
• Ich lief umher, da sah ich Land, dieses 

Land, ich sah dich und kam herbei. c 
Der Alte sprach : 
, Wohlan, bleib hier, wir beide wollen 

in meinem Hause wohnen. c 
Der Alte lachte, denn er kannte seine 

Art und seine Abkunft; und der Alte sagte 
freundlich: 

• Geh und hole Feuer aus dem Hause 
der Frau Eiyin, damit wir unsere Fische 
kochen. c 

0 a?o ak~n 0 r(Jgaufn tän u~rön narän 
~dog~n iäit. A gägän m~n m~ ~~ eitam~ 
nabj!na ra kardmuln; mz" lt;zt eära m~ e 
nuau~n, b~ iu arii.ra u~rön t"tugatn. ßtrk 
ba?uun karii.ra ln u~rön m§ {t enam§ mt· 
lt;zl ilanuef~ m~ f nuauuln mo öutik aura 
multan, OU§dog'ln (Jnt"n ia näk §kill§ m~­
dlna. M! o ku.okuon b~t, b~ § nlmo katza 
biluun mäg'ln u~rön. Ek~p eitam§ ina 
but"ta tityimln bu~ Ez."yt"n, Tebau ma 
Ar§op' il enap. Am§a Ar§op it etiap 
f §I (Jnt"it ia Ar§op il e(Jnt"n ~ § amu~­
muil!n, Ou§ § kill dezd~n nana e(Jnz"1i iön 
iJmuän. M(J o n/Ju (Jnt"it io m~ f m!g§dan 
z"tan ln am~a enap mo pgi anl1i.: 

» Auul (Jnin ln i ;,s. 
(Jgi (Jnin ta: 
»Eko, bua ana (Jnt"n ln inö ogoedp', ana 

(Jnt·n ln zon.' « 

Am§a enap' ögi.' 
>.' A daga u(J glJn.a lröga ini ia d~a ~pem 

glJna eo (Jg{leap? « 
Oni1i i'a ö g-i: 
» A taitilJn i(J ma ~~ ~~ §bana ma a nait.a 

m~ edu§n.'« 
Am§a e1iap' ogz·: 
»Og§n ta m§k ko, bua ärum Ia mek 

UOtttO. c 

E dpda am§a enap·, bua §kill deid§n 
m§ § Rilt rig'ln; m(J pg§n ögz" am§a e1iap': 

» Nult ko m(J känz" l ubuln §Ia E t"y 1 it, 

bua arum time6n arär iu. « 

I Blitz Q. ' Donner o". Gatte des Hlitzes ; wird als Vogel gedacht. 
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Der Junge lief fort, und er sagte noch 
zu ihm: 

, Du darfst das Feuer nicht schwenken, 
denn sonst erwacht ihr Gatte, steht auf 
und schilt. c 

' 
Aber der Junge lächelte höhnisch dar-

über. 
Und er ging in das Haus der Frau und 

sagte: 
•Eiyin gib mir einen Feuerbrand.• 
Die Frau holte ihn und schüttelte den 

Kopf und sagte: 
, Du sollst nicht vor Ungeduld in die 

Hände klatschen, denn sonst steht der 
Mann auf und schlägt mich, und ich werde 
dir Feuer geben. • 

Aber der Junge erhob ein großes Ge­
schrei und sagte: 

, Gib mir einen Feuerbrand! c 

Die Frau gab ihm das Feuer, und als 
er fortging, schwenkte er den Brand. Da 
erwachte der Tebau, denn das Feuer 
flammte immer auf, t:r ging auf den Jungen 
los, um ihn zu schlagen. Aber der Junge 
sah sich um und zerbrach dem Tebau 
einen Arm, daß er weinend zu Boden fiel. 
Seine Frau schrie laut auf und sagte: 

•Areop it eliap, mein Mann ist bei­
nahe tot, denn der Junge hat ihn ge­
schlagen, und er ist hingefallen. c 

Der Alte wurde darüber traurig und 
sagte zum Kinde: 

, Ich habe dir befohlen, du solltest das 
Feuer nicht hin-und herschwenken ; warum 
tust du es doch?c 

Der Junge antwortete: 
, Ich glaubte er würde nicht aufstehen. 

Und da er mich schlagen wollte, habe ich 
ihm den Arm abgebrochen. c 

Der Alte war sehr traurig und sagte: 

ß nuat~n {)nin ia ma u {)gi a: 

, Uito ~r§r(Zn ue~m ~~ buita btiidug4 ma 
.t? rikuon a~a IJ.g§n ~ e oärtt. « 

»Eiyin ot a m~! iön.'« 
Eta o kania ma !r§ran tiou"tn mo ögi: 

, U{) eo d4gli.dlioö oanäm !rida amun~ 
.... 

ma äbiü ma aieän ozau e. c 

....... 
: Oi a n~ ! zon.'« 
Eta o'ta e iötz mc 1iäk e nuealt i ta kä-- - - - ... 

rärö a nueak. M! 1iäk o ri'kumi am§a 
Teoau , ou~dögln ot'ta ! ! ogdda, mf ! 

nair.a {)niir. ia, bu~ ! nlm äbi. M{) {)niir. ia 
! t'tidli. m§ ! deoa ofn amfa Tebau mo 
opudtt mi tioir.§n atir. Eta ag§n äeu{)k mo 
pgz': 

»Ar§op it enap ', ! meän nunz· am1iea 
• 

~. Ou{) {)nin ia äoie mo o puduln mie. « 

• • • onzn ta : 
, A puänau obu§ U(J nlm ~ eo käräro; 

ma at/J,ga U(J dririn nune?« 

.(Jnin ia ögi: 
, A nt'm§n tiägä eltp' rida. ~ näk ! 

i§n aoio a tibd~n 6§n. « 

Ouäk an rot 6uriön am§a enap' m{) ögi: 

.. 
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, Bring den Feuerbrand her, damit wir 
unsere Fische kochen. • 

Und beide kochten die Fische; und als 
sie fertig waren, hob der Alte die Haustür 
hoch und band sie mit einem Tau fest, 
und er sprach zum Jungen: 

,Areop iß!• 
Der Junge zog die Haut vom Fische ab, 

und der Alte hielt die Haustür hoch. Und 
als der Junge den Fisch hochnahm, um ihn 
in den Mund zu stecken und zu essen; 
und als er zu schlucken anfing, da ließ der 
Areop die Haustür herabfallen, und ihm 
blieb der Fisch in der Kehle stecken, und 
der Junge räusperte sich. Der Areop it 
enap sagte aber zum Jungen: 

, Du glaubst, du wärest tüchtig, du 
magst mich nicht leiden, denn ich bin alt 
und du bist jung. • 

Der Alte öffnete wieder die Haustür 
und er wurde wieder gesund. 

Areop it eonin sagte zum Alten: 
, Ich will wieder in meine Heimat 

gehen.• 
Der Alte sagte ihm, daß er weggehen 

könne. 
Und als er wegging, sah er eine Menge 

Menschen, die bauten ein großes Haus, 
und er ging zu ihnen hin, um ihnen zuzu­
sehen. Die Menschen befragten ihn und 
sagten: 

, Wer bist du Junge? Woher kommst 
du hier in unser Land? c 

Der Junge antwortete: 
, Ich bin ein Fremder. • 
Und sie besprachen sich mit einander 

und sagten: 
, Laßt uns den Jungen töten, denn er 

sieht uns unsere Arbeiten ab und macht 

I - • I nunt tU.<'l 

Ma iir tim'!n bita iü; m~ niik ~ mak~n, 

a~a enaj/ ~ iit ~n an (Jiik, n~a ~ ku(JY~t 
§r~ra, mo (Jg"i a (Jnin ta: 

'»Ar~op' iCifi ko.'« 

(Jnin ta § Cii rn bi'ta iu ma am§a enap' 

ta o g!}k m~n bita §oiik. M(J (Jniiz. ta § tatii 
bita iu, bu§ a nlm ön; m~ tliik o r§n o ra­

r~edp' a~a A r§o p' o gadlk m§n bita 
§Oiik, mf §dimua muan§n oltna muk§na 

iu, ~ § dakak~n onin ta. Am~a Ar§op' 
it enap. pgi a (Jniti ta: 

, 
»Aue U(J nim?n, U(J miin tt§op ', män-

iim§ bu(J ana e1iap' ma due a (Jnin. '!. 

Am§a enap' §Iek bualdltm m§n bita §Oak 

~ §lfk timor§n. 

AmfaAreop' it e(Jnin (Jg-ia~a enap': 
"» A nlm kiin r§dO§U§n ubut·o. « 

Am§a eit.ap' opuän tt§n, buo o k<Jne 

nueaup'. 
Me 1iäk nuauuen et eitame ebuauk aböna - -- -- .. .. 

rlt magilr temaneap ', m(J o nufn i'tltit y,ra. 
bue e nlm l§ro. Enam§ ro üdon mo ro 

.! • 
rugt: 

' »Aue (Jniiz. '{n u näne U(J OY(} OU§ ~.h 

(Jnz"ti ta (Jgz".· 
." Ana §rat§kU(J. ,~ 

Mt} r§ dador§r a ura ma ogz·: 

»Am äbz"in tziigä onln tiuni, buita bui­

dugd mo o gar ata mogur. Amo §mU§-
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sie nach. Wir rufen ihn, damit er das Ende 
des großen Pfostens in der Grube festhält, 
und dann werden wir ihn töten. c 

Sie riefen ihn heran; und er kam her­
bei und hielt das Ende des großen Pfostens 
in der Grube fest. Da stießen die anderen 
ihn in der Grube nieder, schütteten sie voJI 
Erde und dachten er wäre tot. 

Und als sie sich darauf hinsetzten und 
umherblickten, sahen sie ihn auf der 
anderen Seite wieder aufstehen, und er 
sagte zu ihnen : 

• Ist dieser Pfosten von Euch gut oder 
nicht?« 

Und sie wunderten sich und sprachen : 
•Ist er's oder nicht?« 
Und einige von ihnen sagten, daß er 

es wäre, und andere wieder meinten, er 
wäre es nicht. c 

Sie besprachen sich miteinander, daß 
sie ihn doch töten möchten. Und in der 
Nacht hielten sie ihn fest, fesselten ihn 
an Armen und Beinen, warfen ihn ins 
Meer und ließen ihn im Stich. Der Name 
dieser Fesselung war Fadenkreuzbin­
dung. Denn als sie kamen, um ihn zu 
fesseln, hörte er den Namen dieser Bin­
dung. Und er blieb auf den Wellen und 
gelangte in das Land seines Vaters und 
die Leute sahen ihn auf dem Strande 
und lösten seine Fesseln, denn er er­
zählte ihnen, daß diese Bindung Faden· 
kreuz hieße. 

Eines Tages ging er fort, um sich alle 
Arten Pflanzen anzusehen. Er pflückte 
eine Morinda-Frucht ab und aß sie. Und 
er verzog sein Gesicht und nahm einen 
seiner Zähne und setzte ihn hinein, und 
davon wurde sie bitter. Als dann Areop 

muin, OU§ § n'!m babut'yi in'!ii uora t'orap 
iat t'up', ma tim ntin ~bu. « 

R§ ~m~muiün; ~ § naita m(J babui 
in'!n büa t'orap' iiit ti:itip '. Ma am§b,qna 
Y(J uotaba eadu iät züp', ~ f§ eotrn, bu§ 

. -r§ nt~n § man. 

~ nagti Y§ ~gada kltnja f§ §1, OU(J (J 
r~gtin a piUgo mo pgi a ura: 

Ma f(J ktt(J t'an buriofa mo f(J pgt': 
» Adttglt it' ölt d§a iir« 
Mi ib,ln cafa fo (Jffl~ b~ c' t~ mi t'b!!n 

eara f! nim§n, OU§ djo e'i . 

R § dad?Jf§r a öuflt, buf g n'tm o l fn 
aufa abt'. Me eat ibümu'fn re t'butitau mo - - - . 
ku(Jf bgn m§ ntintin mo oratdalt imago, 
~ ro ti.aum'trn. Etimin! gg~n bita §kuJ­
ku(Jf, bug d § d Ot. Btt§ ntigo fo orCt't orgditlt' 
oa ka7,j~t !g§n bt'ta ~ku~kug. M(J o r§1io 
ianimeak m(J o buazugtl!n (Jbü §I gtant'tt m§ 
enam~ ejt t ' oüpi tir/JurJ mo f§ cadln o 

kuof§n, mo opuan a ufa, Ouf d~dot fK§n 
bita § maguf. 

Eat ibum'!n ~ nüul!d, bug g n'tm dea de­
det't im'fn if/Ju memak. E baru küat d§ngnö, 
mfJ (J ön. Mp o meau m!n mo o rouda muin 
iön ~ ~ I(JtU tan, m§ 1iagan ~ nottgtitz 
kuan. ~ nanan o ganida amga Ar~op ' 

it enap', b~ f nrm dea diid{tz. mäggn m f 
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it etiap herabblickte, um nach seinen 
Sachen zu sehen, bemerkte er, daß er 
einige nicht mehr verwenden konnte, da 
Areop it eoniti sie verdorben hatte. 

Und damals starben die Menschen nicht, 
auch nicht die Tiere oder die Pflanzen. 1 

~t, bu~ ~k~ üln ulJn t"mit t"nön, bua am~a 
Areop' tt e{Jniit o bäbäkä~n. 

• 

' Nägä eo klJna t"ma eitam~ mi im'fn g{J--
g{Jrö, tm'fn fi't1. ( Auuiyeda). 

Die Erzählung von Areop it f{miit wird auch anders berichtet: Es gibt schon eine 
Reihe Wesen auf der Erde. Ar~op it ~{Jniit spielt mit ihnen, und man vergnügt sich 
am Strande mit Fregattvogelfang. Dabei kommt Ar~op auf den Gedanken, sich an 
die Schleuder binden und in den Himmel werfen zu lassen, wo sich nuh die oben er­
zählten Dinge in ähnlicher Weise abspielen. 

Die Ermordung des Ar~op beim Hausbau wird in einer ähnlichen Geschichte von 
Olufat schon von Chamisso aus Uleai erzählt. Mit geringen Abweichungen erhielt 
ich sie auch in Mogemog, Elato und Onotln (Olol). Diese zentralkarolinische Lesart 
findet sich ebenfalls auf Nauru. Ar§op wird von den Zimmerleuten in die Grube 
gestoßen. Die glauben, der Anschlag sei gelungen, aber ehe sie es sich versehen, ist 
Ar§op schon in dem als Pfeiler verwendeten hohlen Pandanusstamm in die Höhe 
geklettert, hat sich auf den Firstbalken gesetzt und ruft den unten stehenden Leuten 
munter zu, sie möchten ihm doch neue Dachsparren hinaufreichen. 

Die Erzählung trägt lunare Züge in der widernatürlichen Geburt der Himmels­
und Vegetationsgötter. Der jüngste Ar§op t"t e{Jniit interessiert in dieser Geschichte 
am meisten. Die Gegensätze, die Ar§op z"t eitap = die alte Spinne und Ar§op it 

§{Jniit =die junge Spinne verkörpern, variieren das Hauptthema des Gegensatzes von 
Hell- und Dunkelmond (Sonne und Mond?). Die alte Spinne gilt als Schöpfer des Alls, 
als allmächtiger, guter Geist, während die junge Spinne als schlau, pfiffig, verschmitzt 
dargestellt wird, die stets zu allerhand Streichen, meist schlechten, aufgelegt ist. 

Man wird noch weiteres Material abwarten müssen, ehe man die astrale Natur der 
beiden absolut festlegen kann. 

Die widernatürliche Geburt der ersten Wesen erinnert an die Mythen aus den 
Marshall-Inseln, wo die ersten Wesen aus Blutgeschwüren am Fuße des höchsten 
Wesens hervorgehen. Dort ist aber die Natur des höchsten Wesens als Hellmond un­
verkennbar. 
Ar~op t"t e{Jniit ist eine Lieblingsfigur in den Legenden der Eingeborenen, dessen 

Fahrten und Abenteuer am besten und meisten in der Geschichte von Jot und Jal aus 
Elato (s. daselbst) erhalten sind. Er unternimmt die Himmelsreise, die auf zweierlei 
Weise angetreten wird. Einmal steigt er zum Himmel empor-, wie wird nicht ge­
sagt -; das andere Mal läßt er sich beim Spiel in den Himmel hinein schleudern. Er 

-1 Die Geschichte soll noch eine lange Fortsetzung haben. Au u i y e da konnte nicht weiter erzählen. Er bemühte 
sich bei anderen um die Fortsetzung und erhielt sie auch. Leider erfuhr ich davon erst im Augenblick meiner 
Abreise. 



w.a.n. ........ 
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I. Arao mln cf, der erste Mensch auf Nauru. 
Verschratteier Dolomitpfciler. 

(,rergl. Sage von AraomTn). 

................ 
3· Das versteinerte Heer des Ar.iimln. 

Dolomirpfeiler, Reste des Karrenfeldes in Atn~. 

(verg l. Sage von AriilmTn). 

Hambruch, Nauru, Tafel19. 

--·-2. EtubTn aebo. · Wohnplatz des Abiiijöko cf. 

• 
t 

Abuijoko 

Höhle am Fuße vom Riff·Ra nde 
des alten gehobenen Atolls. 

(vergl. Sage von AräimTn) . 

4· Die versteinerten Heere des AralmTn 
und 1\bi!ijoko in 1\tnt. 

(vergl. Sage von Ar8imTn). 





II. GEISTIGE KULTUR. 393 

gelangt in das Haus des höchsten Gottes, von Ar~op i t eitap, der alten Spinne, unter 
deren Urbild man sich vielleicht die Sonne zu denken hat (Sonnenstrahlen = Spinn­
webennetz). Wichtig ist die Besorgung des Feuers, das nur widerwillig von der 
Besitzerin, dem Blitze, hergegeben wird, und dem Hüter des Feuers, dem schlafenden 
Donner, eine schwere Verletzung, den Bruch eines Arms (Flügels) einträgt. Eins der 
charakteristischen Kennzeichen der Geschichten vom Himmelsreisen-Typus fehlt auch 
hier nicht, das Symplegadenmotiv der auf- und zuschlagenden Tür, die in diesem 
Falle den Ar~op t't e(Jniit beim Essen behindert. 
Ar~op wandert dann wieder zur Erde hinunter und erlebt neue Abenteuer. Die 

Furcht, daß er den fremden Leuten, zu den er gelangte, ihre Künste absehen möchte, 
bestimmt diese dazu, ihh zu töten. Solare Motive werden hier verarbeitet. Der Unter­
gang der Sonne und ihr Wiederaufgehen am nächsten Tage schaffen die Vorbilder. 
In der vorliegenden Geschichte erscheinen zwei Versionen. In der Hauptgeschichte 
wird Ar~op in die Grube gestoßen und wandert unter der Erde zu einem anderen 
Pfosten', an dem er hinaufklettert und oben auf dem Hause erscheint, während seine 
Mörder ihn für tot halten. In der aufNauru ebenfalls bekannten karolinischen Version 
steigt Ar~op in dem hohlen Baumstamme, mit dem er in die Grube gerammt wird, 
in die Höhe. Bäume spielen in der Südsee-Mythologie als Verkehrsvermittler zwischen 
Erde und Himmel eine große Rolle; der solare Zug dieses Aufstiegs des Ar§op findet 
sich am ähnlichsten in der Palau-Sage wieder (s. KRÄMER, Palau). Ein anderes solares 
Motiv, das des Einfangens der Sonne, ist die darauf berichtete dfdoz-Fesselung des 
Ar~op. 

Bemerkenswert ist, daß der Tod als etwas in der Welt ehemals Unbekanntes an­
gesehen wird. 

Die Geschichte von Araimin. 

Es wurde ein Mensch aus Stein ge­
schaffen, dessen Namen war Araimin 
(Taf. 19,,) und auch eine Frau wurde aus 
demselben Stein geschaffen, 'aus dem 
Araimin entstand, die hieß Itigo. Sie 
wohnten beide in ihrem Lande, und sie 
bekleideten sich nicht, denn sie wußten 
nicht was gut und was böse w:ar. 

Und als sie sich nach einigen Tagen 
sahen, legten sie sich hin, um miteinander 
zu schlafen. Nach ihrem Beischlafbegaben 

Toroitap ln Arazmln. 

Origf! eitamff iön fdrigz'däii eät ~Pf, 
Arazmln ~g~n, m§ § tön fllk rigz'dä1i eäit 
bt'ta § p§, Arazm'tn ~ rt'gz'dät"i eä1i, fffff1t 
n§a ftigo. Ar ta mffff§1t ubuior(Jr, mff ek(J 
boit§?t dü orir ikt.' ff m(J mi z' bitka. 

~ näk irult t'bt'lm t'nöii är äe§ uror, 
ma är m§ku()Yit# d'tra. fru'tn a uror d'tra 
är bao§datln ino är tiägo t.' Meneit. Ma 

1 In dieser Weise ist der Vorgang in der Geschichte nicht berichtet worden. Dort wird nur der Tatbestand fest· -gestellt. Auuiyeda erklärte mir aber, daß Ar~ sich unter der Erde schnell einen Gang gegraben hätte und im 
Rücken der Bauleute wieder erschienen wäre. 
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sie sich fort aus dem Lande, wo sie vorher 
gewesen waren, aus Meneng. Und sie 
gingen nach An i b a ri und bekamen Kinder: 
es wurde ihnen Kinder geboren, ein 
Mädchen Eagobaran und ein Knabe, der 
Raebanau hieß, und noch viele Kinder 
mehr; aber ich weiß ihre Namen nicht 
mehr. 

Er 1 nahm zwei von den Kindem und 
legte sie in ein Schöpfnetz für lbia.Fische. 
Und als niemand zugegen war, löste er 
ihre Halteschnüre. 2 

Nach einigen Tagen trieben sie in 
Meneng an. Ein Mensch sah sie dort 
und schlug sie tot. Die beiden hießen 
ljojiaro und Ijojibauo. Und Abuijoko 
(Taf. 19,2) hieß der Mann, der sie tötete. 

Die Leute zogen nun aus, um die beiden 
Ki~der zu suchen, aber sie fanden sie nicht. 
Und sie legten es dem Araimin nahe, 
daß er nachsehen solle und das Versteck 
der beiden Kinder auffände. Aber er rief 
alle seine Leute zusammen, daß sie im 
ganzen Lande heirateten. Und dann ver· 
teilten sie sich über das ganze Land. 

Und nach einigen Jahren sah Araimin 
sich um, und als er die Augen hier und 
dort hinwandte, da sah er einen Mann 
kommen, und er sagte zu seiner Frau: 

•Es kommt Raebanau zurück!• 
Und er freute sich, daß sein Sohn zu. 

rückkam. 
Und der Mann setzte sich neben seinen 

Vater. Er erzählte, daß jene beiden Kinder 
in Meneng erschlagen seien, und daß 
Abuijoko der Name des Mannes sei, 
der sie getötet hätte. Da rief der Mann 
alle seine Gesippen herbei, damit sie sich 
für den Krieg rüsteten. Früher gab es 

är nozqn .Anibari ma är kt.~it: ö pudu 
ftat uruf fjlJt ~n Edgobärän, m~ ~ muä1t 
ijön, n~a Ra~banau ~g~n, ~b(J,k b~t iu itaz 
U1'Uf; m~ fO gar(J ~gor(i. 

0 z!du aromln inimag~t tÖttln m(J o 
iuieo~n iät gädi. M näk gko enam~ ilait 
uruf är muijlm§däii. 

Erou'tt ibum inön är batulll1t Aleneft; 
ena~ iön ~ ~~ ttrttf ma abt!n uruf. E gor er 
bzqlJojidrom~ljojibdu(J.MaAbutj(Jko 

~g~n n~a enam~ abi uruf. 

EdugiduglJt enam~, buf f~ nlm onäni 
(Jnlit rumlna, m~ r~ eo gt. Mo okomärär 
am~a Arazmln, bt~ i nlm dea, gönaau 
an nwiida (Jni1i rumena. M(J o ~pucpoz 
amgn buin, bu~ r~ 1zlm llm iät etf-1 ~~ 
memäk. Mf nagän fl} babafi}(JUI}n eät rp 
memäk. 

Mi irzmlt obufni inön f urda Aratmln, 
• 

ma agagätt m§tt, mo o kania eitam~ iön, 
buo or~ mo pgi a f1t: 

»E urda Raebanau. « 
M§ ~kilt ian bunoii, bu(J orfn ore a~a 

. -.. 
narn. 

M amga § mfgad~n ita1il1t aml}a §la1iln. 
0 jJäii, bul} f äbi t{Jp' Meneit 1iarumena 
I} (Jnlit, ma Abuijoko IJg§n , 1i~a amr-a 
e1iamg abi uruf. 0 gpzqpoi amgn buln 
memäk, buf rg nimo gadau buat ufa ln 
äkf. /ik(J dabat 'f1t akg 1iaga bui'ta iby.ibt! 
bat y.f(J,, ml} l}jJI} nana I} bgtirärä ~ l}da. 

1 V\.' er der •er• ist wird nicht gesagt. 2 Die Schöpfnetze waren mit Leinen am Riff verankert. 
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keine anderen Waffen als Sandbälle 1 und 
Steine und Schlaghölzer, die teoeop. Und 
auch ihre Feinde rüsteten sich. Und die 
Leute trugen auch Schurze zur Bekleidung. 

Und es kam Abuijoko mit seinen 
Leuten herbei, um Araimin und sein 
Volk zu bekämpfen ." Und sie gingen auf 
das Riff hinaus. Und eine Menge Leute 
von Ara i m in ging ebenfalls auf das Riff 
(Taf. 19,3 u. 4). 

Zuerst sangen sie einander vor, sie 
sangen alle ihre schlechten Lieder, und 
sie beschimpften sich, und ihr Zorn war 
groß. Dann gerieten sie aneinander, aber 
die Frauen durften nicht herbeikommen, 
weil sie menstruierten. 

Aber Eago baran sah nach ihrem 
Sohne als er in den Kampf zog; und rla 
speerten sie ihren Sohn in die Augen und 
er blieb tot, weil die Frau seine Mutter 
war und sie das Tabu verletzt hatte. 
Agoueniong war der Name seines 

Sohnes. 
Und als die Leute erfuhren, daß die 

Frau hinter ihrem Sohne hergesehen hatte, 
hoben sie den toten Mann auf; und sie 
trugen ihn zu seiner Mutter hin, um ihn 
zwischen ihre Beine zu legen. 

Und als er begraben war, wuchs ein 
Baum aus seinen Augen heraus. Der wuchs 
sehr schnell, und sie nannten ihn Kokos­
palme. Und sie pflanzten die Nüsse und 
es wuchsen viele empor; und sie fällten 
einige, um daraus ihre Waffen zu machen ; 
und sie machten sich auch ihre Panzer 
aus Kokosschnur und Stoßspeere und 
ebenso Wurfspeere. 

Und als sie wieder in den Kampf zogen, 
sangen sie wieder und schlugen den 
1 aus feuchtem Seesand. 

buik~ tzana ~ t~o~op ·. Ma am~bun(J b~t 

batruofll r(J gadau bot f!ra. M~ ~timin~ 
anttituit eitam~ näga. 

Ma or?ii Abui.foko ma an 'nam~, b~ 
.Ye n!m ake a Arazm!n ma an 'name. Ma - - -
ra (JI an(J'f. Ma am§n bu!n Ar tit m! n fo 
(JI b~t an(Jf. 

Ro ruo ait~ii .l!fll ämo, r(J kotöii uoitara 
ruo näii ~baka, uro o mamado ofa, mo 
ouäk ufa damadllm. (Jgeii ro böii, m§ 
§nimu'fn fa ~0 turina aufa, 6~ ~buigdga. 

~ Edgobärän (J d'ff am§a nam, näk 
or§l äk~; m§ §lamuidiii m~n am§a itazn, 
m§ ff mäii, bt~ d(JgU §da inin, b~ ~ m§k 
anobu~du~t. Agou§nion §g§n n~a tiazn. 

M~ nägä eitam§ ~kitt, bu~ §da o kania 
lrou !n am§a itatn, eitam§ f bdru am§a 
näk f mäii ; ma ro oitt(Jttn ~ta in!n, bu~ 
f~ tt!m amuamo§du i.foit!n. 

~ näk § rt§du, ~ r/Jt t"m!n §f(J ~o~n iäit 
m§n. B marum mu~na m(J o kud m§ f~ 
t"ix ~g~n bu~ ini. Mo ro owtln kudn m§ 
~buak~n; m§ r§ tai:frn, bu~ r§ n!m §k§ bat.. 
ufait l1t ak§; m§ f~ n"n"it b§l aufd kap!na 
ät!n cäii anak§bua, m§ erägo me eo§.Y§ 
aan eän b§l. 

M naga -r~ trk gauuii ak~ r§ dogäm'git 
m§ §d~ntga?ii Abuijok(J ma am§n buz"[ii. 
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Abu i j o k o und seine Leute in die Flucht. 
(Und die Nauruleute kämpften mit rechten 
Waffen.) 

Und Araimin wurde alt, starb und 
wurde begraben. 

Aber man schloß nicht die Tür vom 
Grabe, denn man wollte noch drei Tage 
damit warten, und man bedeckte ihn nur 
mit Buschwerk und grub ihn nicht ganz ein. 
Und als die drei Tage um waren, kam 
man wieder herbei, und er wurde wieder 
lebendig und jung wie ein Kind. Und als 
er älter wurde, wurde er zum Zauberer. 

Ein Mann hörte von ihm, der wohnte 
in Büada; er hieß Aninimangau und 
war auch Zauberer. Ein anderer Mann 
lebte in Meneng; der hieß Edaneng 
und war auch ein Zauberer. Diese drei 
Leute waren die einzigen weisen Männer 
im Lande. Sie redeten miteinander, um alle 
drei ihre Tüchtigkeit und Zauberkunst 
durch eine Tat zu beweisen. 

Und Araimin machte ein Wesen, einen 
Fisch, den irum. 1 Und er befahl dem Fisch, 
sich unter das feste Land zu begeben. 2 

Er begab sich in die Höhle 0 ka uinanot3 
und kam in Animaer wieder zum Vor­
schein, denn er wollte sehen, was Anini­
mangau mache, ob er etwas mache oder 
nicht. Und er schnappte einen lbia-Fisch 
auf, nahm ihn ins Maul und mit sich fort. 

Araimin schabte dem lbia die Schuppen• 
ab und beschmierte sich damit das Gesicht. 
Und als am anderen Morgen die Leute 
zusammenkamen, wunderten sich die Leute, 
als sie diese Schuppen des lbia im Ge­
sichte des Mannes sahen, denn bis dahin 
gab es noch keine lbia im Lande. 

1 roter, barschähnlicher Fisch. 
, in die unterirdischen vielen Wasserläufe der Insel. 

(M§ nagän a~n And(Jlf(J r§ !#ii ouaz 
zof?n .rn äk§). 

A til eitaj/ am~a Aratmln, m~ ~ m:~äii 
~ n~du'fn. 

M§ eo ooitoooit§ m§ii, o~ § nimo <dazn 
aryuotl.it, mi da OlJiz§IU §fit m§ eo in~du. 
M! näk ! m§ak aryubttit §naita m§ ! rlmda 
~ t" ak lt"mor§n m~ § iit § (Jnlti. M§ näk 
§ z.il eitap' §k§i}ln am(n mu§deo. 

Eitam§ iön o kaylJI a1i01it1i a m§k B teäd a; 
Ant"nimaitdu IJg§n, am~n mttedeo OfJI. 
Eitam§ t'ön am~n Menlit; /Jdän§it !g~n 
Ii a~n omuäii o§l,. ariz' ~k~ azjt"m§l am§n 
muän eäit !(J' ouni. Arii kanae(Jd§n, oua 
arejumo n"rin attfez' muän ma auret" mu~­
deo Of}l. 

Me a rin'iti'fn tt{}n t'm'fn toii ameaAraz-- -
mln iü iöii, tt§a irtl.m §g§n. M§ opuän f 
ot'ta iu ou~ § nlm (JI t"uitlt !} . 

E ~Iu tiiit Okdulnanöl ~ § dz(Jda 
Anima~r. OU§ § nlm § it(Jn ulJn t"mlnam§a 
Aninz."maitdu, ozee § nlm dea ia §Iod iük. 
O§n og§n f}lamuit ioia zon, ma oiuieo iäit 
muin mf} eitalln. 

Am§a Aratmln fJ oaru oita ioia m~! 
ini 01i(n ~ 0 Oido/tJ,ii m~n. M§ f§ f/JO näk 
§ttU§dä, ma omuito~l eitam§, näga r§ §I 
mteitäna on§ t'oia ean m§n am§a, OU§ §kp 
z."oia (JOU'ltz. 

3 in Anibari. 
• weiße, silberglänzende Schuppen. 
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Und Aninimangau dachte darüber 
nach, denn er wußte nicht wer seine lbia 
gefangen hatte. Und als es Nacht wurde, 
ging er zu seinen lbia zur Lagune und 
paßte auf. Und er hörte da ein Plätschern 
im Wasser. Da wußte er was es gewesen 
war. Und er fertigte sich ein großes 
Fangnetz an. Und als es wieder Nacht 
wurde, kam der Fisch wieder, und der 
Mann legte das Netz aus und versperrte 
damit das Eingangsloch. 

Der Fisch schnappte wieder nach einem 
lbia. Aber als er fortschwimmen wollte, 
konnte er in dem Netz nicht weiter. Und 
der Mann ergriff ihn und damit den lbia in 
seinem Maul. Und er lachte gehörig; und 
Araimin wartete, denn er wollte seinen 
Fisch wieder empfangen; aber er kam 
nicht, denn er war tot. Und als es hell 
wurde, schämte er sich sehr vor den Leuten, 
da der andere Mann seine Sache be­
kommen hatte. 

Nach vielen Tagen wurde er alt und 
starb, und er sagte wieder zu den Leuten, 
daß sie es so mit ihm wie früher machen 
sollten. 

Als Edangen davon hörte, kam er 
herbei und sagte zu ihnen: 

• Wo ist der tote Mann? c 
Und sie zeigten ihn, und er sprach zu 

ihnen : 
• Was hat er Euch gesagt?c 
Und sie antworteten: 
• Wir sollen ihn nicht eingraben, denn 

nach drei Tagen will er wieder aufstehen c . 
Aber er sprach zu ihnen : 
• Nicht doch, zunächst müssen vier Tage 

um sein; und nun wollen wir das Grab 
fest schließen und am vierten Tage werden 
wir es öffnen. c 

Ma Aninz'maiuiü o kämärarei, bu~ 

tld dogtn gond!n uiJn t"bia. ~ tzäk obUm 
0 roga mz"bog!na ulln t'bia m~ to ob~rity!n. 
~ okalpt~n anäkrt t1mlön idn ~b.llk. M~ 
! Rzlt m~ fau§däii. E rirz"iz ttiJn tmin totz, 
tz§a z'dib(Jr §gfn. ~ tläk obumu!n §llk 
arrn btla iu, ma am§a § t~tu an!n m§n bita 
§kau bita üit"b(Jr. 

ßita iu o kamuU ibia ton. M§ näk or§n 
ri(Jro f/ag§k eaujii zan bt"ta tät"b(Jr. Ma 
atn§a # buato tnf z"bia tiunu zan muln. Mo 
ouäk a i!fa täpdp; mi Ia mag§ii Arazm!n, 
OU§ § tz!m (J barei bila uiJrz itt; tn§ eo oYf, 

btt§ § mäii. ~ tiäk § a~da, §Otljn bu!n f 
k§ujii uiJn im!n, bu(J am§a ogona[ii. 

/ruat ·ibUm 1iäii !bllk ntlk ti}U enap' ! 
mäii, m! !l!k puän an?ii am§rz buirt, but 
r§ n!m ririn t~kü r'tädo amo. 

M§ !Jdan!n o kazfiJt m(J or§ mo o ~tgi 
a ttrlt: .. 

» bia amia e me r « - - -
Mo ro puäii ati§tz mo o (Jgz' a yrll: 

» !Jk§g§n tifa o poäii a kamij r« 
Mo ro (Jgi: 
» Ama eo ·in§du{(J, bua anäii llk häa 

§ätz aryubUm. ;c 

Mo pgi ati§tl a 1!Ya: 
»luk, amo ogok !abitm; ait nän ifn oaw 

e1'tlin 1iagr ma at't nän baUta §an §abitm. 1: 
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Und es verstrichen drei Tage und sie 

öffneten das Grab nicht, denn sie gedachten 
bis zum vierten Tage zu warten. Und als 
sie es öffneten, war er tot und stank. 

Und seither ist es ebenso mit allen 
Menschen und mit unseren Nachkommen. 

Ma ~ m?k aryubitm m§ r§ eo batda, bu§ 
r§ nimo dazli §abum. M! tiäga ro batda 
fkfuln, bu§ f mäii, mo o mamuitifn. 

Ma nägan logätz dh"dft eizam§ memäk 
~ 

l§kii ala karik tifgf. ( Auutyeda). 

Die Sage ist in Nauru bodenständig und seit altersher dort heimisch. Das Lokal­
kolorit bleibt vollständig bewahrt, und die romantischen, grotesken Felsformationen 
auf der Insel haben in erster Linie die bestimmenden Momente abgegeben (s. Tafel 1 9). 
Trotzdem ist die Mythe nicht einheitlich, sondern an sich sehr verschiedene Stoffe 
sind zu einer äußerlich einheitlichen Geschichte verarbeitet worden. Die Übergänge 
zwischen den einzelnen Abschnitten sind nicht immer glücklich; Lücken klaffen, die 
vielleicht noch durch bisher ungekannte Mythen auszufüllen sind. 

Die Erzählweise des Eingeborenen läßt die ersten Menschen aus Steinen entstehen, 
die zur Erinnerung an diesen Schöpfungsakt bis heute erhalten worden sind, wenn 
nicht der KRETZSCHMAR'sche Bericht der ursprünglichen Sage näher kommt, daß die 
Menschen auf irgend eine Weise von Göttern geschaffen, sich vermehrten und in 
ihrem Alter in Steine verwandelt wurden. Menen und ·Anibari sind die an Korallenfels­
pfeilern reichsten Gebiete auf Nauru. Die Bemerkung, daß sie keine Kleidung trugen 
und nicht wußten, was gut und böse sei, ist offenbar biblischer Zusatz. 

Die folgende Erzählung ist eins der von W UNDT so benannten • Truhenmärchen c • Sie 
handelt von der Aussetzung zweier Kinder und ihrer Ermordung, die nach Jahren durch 
ihren Bruder entdeckt wird. Ihre Darstellung ist etwas verworren. Es ist hier vieles ver­
loren gegangen, was zum völligen Verständnis der Geschichte unbedingt nötig ist. Der 
Tod der beiden soll gerächt werden. Die Heere rüsten sich mit Sandbällen, Steinen und 
Schlaghölzern aus und treffen auf dem Riffe in Anibari zusammen, wo heute noch die 
beiden versteinerten Heere die Erinnerung an den Kampf festhalten. Der Kampf findet zu 
zwei verschiedenen Zeiten statt. Die Schilderung des erstenTeil es ist recht lebhaft. Die 
alte Nauru Kriegsweise wird darin vorgeführt. Man besingt sich gegenseitig in auf­
reizenden, beleidigenden Liedern und beschimpft sich, um die Wut aufeinander zu 
steigern. Dann erst beginnt der eigentliche Kampf. Bemerkenswert ist, daß die Frauen 
nicht zuschauen dürfen, weil sie menstruieren. Denn sonst ist es Nauru-Art, daß die 
Weiber die letzte Kampfreihe bildeten und selbst am Kampf teilnahmen. Die Stamm­
mutter des Menschengeschlechtes Edgobärä1z vergeht sich gegen die Sitte und zur 
Strafe wird ihr Sohn getötet. Er wird zum He i I bringe r für die Seinen, denn aus 
ihm sproßt die Kokosnuß empor, deren Früchte seine Angehörigen mit Nahrung ver­
sehen, aus deren Fasern sie ihre Panzer herstellten und deren Holz zur Anfertigung 
der Waffen dient, deren Überlegenheit ihnen im zweiten Kampfe den Sieg verschafft 
und den Gegner vernichtet. 
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Der rechte Tod war damals noch nicht in die Welt gezogen. Aratmin, der Stamm­
vater des Menschengeschlechtes, wird alt, stirbt, wird begraben, steht aber nach drei 
Tagen wieder auf, um zum Kind geworden, ein neues Leben zu beginnen. Aratmht 
trägt hier lunare Züge. 

Eine neue Geschichte' beginnt, die erklären soll,·wie derTod in dieWeit kam. 
Zwei Zauberer (Kulturheroen) leben auf der Insel, zu denen als dritter s~ch Aratmz'n 

gesellt. Jeder versucht des andern Meisterwerk in seine Hand zu bekommen. Man 
erfahrt die Erschaffung zweier für die Eingeborenen hochgeschätzter Fische, des trum 

und des t"bia, die Anfertigung von Netzen usw. Das Werk des dritten Zauberers 
erweist sich als das mächtigste. Denn als Aratmin alt wurde, wurde er auf sein Geheiß 
begraben, um nach drei Tagen wieder aufzustehen. Das wird ihm vereitelt. Der dritte 
Zauberer Edait~n weiß die Leute zu bestimmen, das Grab erst nach vier Tagen zu 
öffnen. Sie folgen ihm, und als sie nach vier Tagen das Grab öffnen, war Aratmin 

wirklich tot. Mit dem Tod des ersten Menschen war der Tod überhaupt in die Welt 
eingezogen, und seither müssen alle Wesen sterben. 

Von den Sternen. 

Daugaraua blieb nun in seinem Hause 
im Himmel und drückte seine Heule und 
es fielen heraus: Romuinimada, Ma­
dirik, Meioa, Mangamuinobuen, Me­
neueak , Demagomogom und Un. Als 
diese Knaben groß geworden waren, sprach 
ihr Vater zu ihnen : 

, Wir wollen uns zusammentun, damit 
wir uns ein großes Versammlungshaus 
bauenc. 

Und sie bauten dies Versammlungshaus, 
und als es fertig war, sagte ihr Vater : 

, Wir wollen alle unser Essen fertig 
machen, denn wir wollen ein Fest feiern 
und spielen.' 

Und sie machten ihr Essen und brachten 
es herbei . Und ihr Vater sprach: 

, Wir wollen zuerst spielen, und dann 
unser Fest feiern. c 

Und sie stellten sich alle draußen auf 
und zwei von ihnen stellten sich vorn auf, 

1 die einzelne Züge einer Astralmythe annimmt. 

Atiog~t ~ d~tait. 

Daugaraua ta ~k {Jbufn t'i:ltiulröfi m§ 
(J/JUf b1fnn mo opudu m§ Romulnt'mäda, 

Madirlk, Mi'ioa, Ma1iamu'tnpbuln , 

Mtn f uäk , D§maglJmoglJm mf U n . 
I 

Nägä ouäk a~b_qna amea alatii!f'a pg~· 

a 1fi'a: 

» Ama {Jf'l kp, btta äm 6-i uära tema­
neap I iön ouäk. « 

M§ r{J fn'y'ttt bita temdneap', mf. tl.äk pk; 

am~a etanj'fra pgi: 
» Ama n'n'in ko, ttamitfi ijiiji , bua äm 

kadiir{J m§ karamubz. « 

M§ rf n'riti ttlJizdra ze'i me r{J oreatln. 

Ma amea §lati1fra {Jgt': 
» Ama karamuln ko ämo, ma ait nän 

ckaddr{J ttmitr. ({ 

M§ rp utfz'yo memäk alöti amf b,qna m f 

ot'yü ämö arom'tn edra, btt§ äf' 1l'tm ädt' 
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damit sie ihre Arme verschränkten, über 
welche die anderen sprangen. Zuerst 
sprang Meioa, und dann Meneuak, und 
dann Demagomogom. Alsnun alsletzter 
U n sprang, stellten ihm die beiden anderen 
ein Bein, und er fiel hin, hinab auf Tara w a. 
Da wurde ihrem Vater das Herz schwer, 
denn er liebte seinen Sohn sehr, und er 
sagte zu ihnen : 

• Geht alle fort, denn wir feiern kein 
Fest, weil U n nicht hier ist. c 

Und sie gingen weg. 
Und als U n hinunter gefallen war sah 

ihn eine Frau, die aus Tarawa war, und 
nahm ihn sich zum Gatten. Und die Frau 
gab ihm Palmwein, damit er ihn tränke, 
aber er tat es nicht, weil er ihn nicht kannte. 

Eines Tags ging U n an den Strand, um 
seine Notdurft zu verrichten, und sobald 
die Leute es sahen erhoben sie ein großes 
Geschrei, weil der Kot nämlich nur Pflanzen 
waren. Und die Leute nahmen diesen Kot 
und pflanzten ihn. 

Nach vielen Tagen sagte da U n zur 
Ejout: 

• Ich will wieder nach oben in mein Haus 
steigen, denn ich habe großes Heimweh 
(Hunger). c 

Und die Frau sagte: 
• Wir beide! c 

Und sie gingen beide nach oben in den 
Himmel und beide begaben sich zum Hause 
seines Vaters, und Un sagte zum Vater: 

• Rufe deine anderen Kinder herbei, denn 
die Frau hier will sich einen Gatten unter 
ihnen aussuchen. c 

Und er rief sie herbei; und als sie kamen 
vertauschte Romuinimada seinen Hut 
mit Demagomogom, der gab ihm seinen 
1 Name: Ejtful. 

ura ya f"l ri. ß ri ämo a'fnla Mi'ioiJ, ~ 
tmur M?neuäk, 1nl t'mur DlmaglJmo-

, -
glJm. Näk l ri a'fnla lkanumur n§a Un, 
amerumena är ädt' nänän, mo {Jjudlun t. 
Tardua. Mo ouäk an ·,.o; bun'ön a'fnla 
rtaitura, bu{J ouäk an auue a'fnla itazn, mo 
pgz· a ura: 

." Ama nua ko, buiJ an eap' kaddr{J, i! 
-

eo mek ine U n. « - -
Me re nuauuen. - - -
M! näk 0 pudu am§a u n' f/Ön s, n§a 

rnimuln Tardua !1m! §k!n ag§n. Mo §Ia 
oifa ! karauul, bu! e n'!m{J n'!m, me eo 
klJna, OU§ § ikuba. 

Eäl töum'!n a'fnla Uno r{Jdu ar{Jf"{J, bu! 
e n'!m tün t'b.~. m{ nägä eita'fnl !1 ouäk 
aura uäruuär, OU§d{Jg'!n buiy?n, OU§tC' i 
imln §rll. M! eita'fnl r{J pbu muitäna bui­

fän 1nl r(J 6työt~n. 

-
lmur näk !bak an bum ina a'fnla Uno 

pgz· a ßfout: 
» A n'!mo r§d{Jda • buia, O{J ouäk dea 

metrr. « 

M! §Ia .ögt': 

» Ätär!« 
Ma är r{Jgau§fi t'anu{rön ma är nOU{n 

·out'!t §laitln, ma am{a Ün pgz' a §la1iln: 

» Öni ko am!b.qna itatm, bua ät t'bz~n e 
n'!m kllni ag{n edra. «-

M{ §muU~n urll; m§ nägä r{J {Jrl am{a 
Romuz'tu'mäda §rouäkulln a'fnlaD§ma­

glJmoglJm, mo oi;'a 1lärän äkulln; 1nl är 
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Hut; und sie wechselten beide auch ihre 
Dabure -Halsketten. Dem a g o m o g o m 
war sehr krank, denn seine Haut litt am 
Ringwurm; und er sah gut aus, als er den 
Hut des Romuinimada hatte; und Un 
sagte zur Frau Ejout: 

, Erhebe dich, damit du dir den als 
Gatten zwischen diesen hier aussuchst, 
der das schönste Gesicht hat. c 

Und die Frau Ejou t stand auf und griff 
nach Demagomogom und sagte: 

, Das ist mein Mann. c 

Und alle Leute lachten laut auf, und 
Romuinimada nahm seinen Hut und 
seine Halskette wieder und rannte fort 
und alle Leute mit ihm. Und als die Frau 
den Demagomogom ansah, daß er ring­
wurmkrank war, mochte sie ihn nicht lei­
den und eilte hinter Romuinimada her, 
denn sie wollte ihn fangen und zum Gatten 
nehmen. Und der Mann lief fort , und die 
Frau versucht ihn in jeder Nacht zu fangen. 

~rbu o~l märärär dabur~; ouäk ärag'fn 
am~a D~maglJmoglJm, ~ o glJmoglhn 
düln; ~ omöfi, näk ökua akud.n am~a 
Romuz'nimäda ~ Un pff1: a ~Ia ßjoul: 

» ßgöda ko, bu! u(J nlm iji aglm tni­
mag~fi am~b.qni, 1i~a lhno iän ~m. « 

M~ eog(Jda gla ßjoul mg g o(lru, 1iea 
D~maglJmoglJm mo (Jg'i: 

» Agö nüni! « 

~ enamg memäk r~ id(Jd(J, ~ Romttt·­
nimäda ~ baru ökud.n ~ märd.n d(Jour~ 
af(J mo (Jff(Jnin ;·,_· ~ ena~ memäk. ~ 
nägä ~Ia dea a~a D~glJmoglhn, Ou(J 
oglJmo~lhn, ~ mipui ~ ~ degeft'ln Romuz·­
nimäda, ~ e nlm ibua ~ gk~ ag~n. Mo 
(Jff(Jriln a~a, m~ §Ia rodlJgln köklJn eäl 
ibüm deou§deo, bu~ ~ 111m ioa. 

( Auuiyeda). 

Das Märchen ist auf den Gilbert-lnseln entstanden. Der Vorwurf ist als solcher 
allgemein beliebt. Meistens pflegt die Geschichte von Sonne und Mond erzählt zu 
werden, wo der pockennarbige Mond (als Frau gedacht) hinter der strahlend schönen 
Sonne (als Mann gedacht) herjagt, sie aber nie einholt. THILENIUS berichtet eine 
ähnliche Erzählung aus Nuguria von den Sternen Malariki (Scorpion) und Taro 
(Abendstern). 

Romulnimäda ist der Orlon. D ! maglJmogom = der Ringwurmkranke, vermag 
ich nicht zu identifizieren. Un ist der Aldebaran. 

Bei dieser Gelegenheit wurden mir eine Reihe Sterne genannt, deren Bedeutung 
im Vergleich mit den Sternnamen aus den Karolinen (mit einem o versehen) z. T . 
erkannt werden. 

m[n ftläk = großes Auge, Morgenstern; 
~douorlnbui;§ = er sieht stets den Kot, 1 Abendstern; 
romulnimäda, Orion; maderik,o Scorpion; me'ioa,o Aquila; ogpi,o Altair; ün,o 

Aldebaran ; ~ma. o Sirius; i'tooa, o Regulus ; gyurt, Siebengestim; 

1 In der Geschichte von Jot und Iai auf Elato wird anschaulich enählt, warum der Abendstern diesen Namen 
erhalten hat. 

26 Hambruch : Nawu. 
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muin fttak; 1 irimdiylp; muimz§/(Jr; ~d~mazbur~; §d~män/ndJgi; d§magmwgom; 

iJnt'yt'x. mf! iJnbär ; 2 ~kamaiuin; §laniti';3 am~n kak~ giduba ,.• ~da~ ,.s bagadiup; dagie­

marebua; eo~; §laitii:fu«.; ~adela ;6 gamodt'gedik; m~nzokua; onatPlt; muiuar' t'ya. 

Die Zeitrechnung der Nauruleute richtet sich heute nach dem europäischen 
Kalender. Ehemals berechnete man das Jahr nach der Wiederkehr des großen Bären 
an dieselbe Stelle am Himmel. Einzelne Tage zählte man, indem Knoten in eine 
Kokosschnur geknüpft wurden; jeder Knoten bedeutet einen Tag (BRAND EIS). 

Astralmythen. 
Die Geschichte von der Eno. 

Adaio bekam zwei Eier als Kinder und 
zerbrach sie. Und es kamen Menschen· her­
aus ein Mann und eine Frau. Der Mann 
hieß Genaubin und die Frau Edingore. 

Die beiden heirateten einander und 
zeugten ein Kind, das Eno hieß. Sie 
bauten beide ein Haus und ein M.atten­
haus, damit es allein darin wohne. Da 
kam ein Mann, der Banidei hieß, denn 
er wollte die Frau sehen, weil sie so 
schön war. 

Es hieß nun die Mutter des Banidei 
Ikiri, seine beiden Brüder waren Bani­
gou und Banigauue. 

Er kam und blieb in einem Baume 
stehen, der auf dem Lande der Eno stand; 
und es hieß der Baum, in dem er blieb, 
Dagiabuidinang. 

Die Mutter der Frau sah den Mann in 
jenem Baume, und sie ging hinzu, um zu 
sehen, ob es ein Mensch oder ein Geist 
wäre. 

Und die Frau sagte zu ihm: 
, Bist du ein Mensch oder ein Geist?, 
Und der Mann antwortete: 
»Ich bin ein Mensch. c 

Und die Frau sagte: 
, Von woher bist du Mann? c 

Anog~n Eno. 

Adazo öpudu itatn aro epattlhno mo 

pgf. M§ e't"fl enam§ § muän iön m~ !n z'ön. 
Eg~n ~ muän bu~ G§naubln m§ §Ia ~tz, 

bu~ Eding(Jr§. 

Ar Üitfii ma är ktfit m§ Eno §g§n. Ar 
uei a eoäk i'ön m§ §dltk(J iön, m§ ~ Ia m~gfn 

·ina. Or§t enam~ t·on, n~a Banide'i §g~nt 

buf f n'fm dea §Ia, bu~ diJgfn an lhnö. 

Egli inln am§a Bant'de't. bu§ lk'fri;1 

arumll §diii narumena Ban i go u mf 

Banigauul. 

Or~ m§ ~ m~k t'dräl t'm'fn !ra eoin obuf, 

~ta E no; ~g~n mu~na imln lra ~ m§k za­
rän, bu~ Dagiabuidt'näit. 

lnll ~Ia gl am~a iarän mU§na t'm'fn !ra, 

mo o r(Jdu aitfii, buf § n'fm deo, tf C'i e_itam~ 
- . (J 1am. 

M§ gla pgi a: 

»Aue eitam~ od due 1äni? o. 

M(J .ögi amea: 

» Ana eitam§. « 

M(J pgi ~Ia: 

»Aue amiii i?~~: 
1 Die folgenden Sternnamen können nicht ausgemacht werden. 1 Kanu des iyix uud des bar; 
3 Stern des Fregattvogels; • Vogelfänger: 0 Wal; • Vogelname. 1 Schnepfe . 

• 
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Und der Mann sprach: 
, Ich bin ein Mann von weit her. c 
Und die Frau sagte: 
• Weshalb kommst du und bleibst hier 

auf dem Baume?c 
Und der Mann sprach : 
, Ich komme, um mir deine Tochter an­

zusehen, von der die Leute mir gesagt 
haben, daß sie so schön wäre. c 

Und die Frau antwortete: 
, Komm herab, damit du sie dir an­

siehst. c 

Und beide standen auf und Eno blieb 
in ihrem Hause im Mattenhause. Und der 
Vater sagte zu ihr : 

» E n o, komm heraus, damit du den 
Mann sehen kannst , der soeben gekom-

• men tst. c 

Und als der Mann nahe beim Hause 
war, öffnete das Mädchen die Tür seines 
Mattenhauses, damit es ihn sehen konnte ; 
und der Mann fiel wie tot hin. 

Das Mädchen kam heraus, ging zu ihm 

hin und salbte ihn und wischte ihm das 
Gesicht ab ; da wurde der Mann wieder 
lebendig. Er sagte zum Mädchen : 

, Komm her, denn wir wollen beide in 
mein Haus gehen. c 

Und beide gingen fort, um sich beide 
ins Haus des Mannes zu begeben. Und 
als sie auf dem Wege waren sahen die 
Leute ein helles Blitzen, das von der Frau 
ausging. Und es sprach die Mutter des 
Mannes zu seinen beiden Brüdern: 

,Geht beide, damit ihr euren Bruder 
herholt, denn vielleicht ist er schon auf 
dem W ege! c 

Und die beiden Kinder gingen fort und 
als sie ihren Bruder erblickten, kehrten 
beide um und sagten zu ihrer Mutter: 
•6· 

Ma am~a pgi: 

» Atia am!fi ino ogpeo. « 

~ ~ta pg7-": 

) Adaga U (J Or() me mek iarän np{ni 

z1nln !rar« 

Ma am~a og7-': 

» A tfre, bua ä n'fm dea f /a natm, nägä 

ena~ a pän a m§, bup /Jmo. « 

Ma pgZ: f/a : 

» Roga ko, Ouf up n'fm dea. « 

Ma är rogän mf f /a ßno Ia mfk an 

tUäk z(it §dllkp. ~ etan'fn pgi a : 

»ßno mtla k o, OU§ U(J nlm dea a~a, 

n{a orln ore. « 

~ näk am§a f/urin a eoäk, fla o batda 

andllk(J, Ouf e nlm dea; mo opüduln amfa 

~ §m(iii. 

Amtla f/a, mf 3 tzdna mo (JMI, mo 

omuimumu'fn mjli,. me ettk Iimoren amea. 
0 (Jgt' a f/a : 

» Tüko, bua arom no'buio. « 

Ma är nuatm{ii, bua ari2m 1zo buin 

amfa. ~ 1iäk är mrk iäl fmfdltza eizamf 

f l eidln, OUf dogtt ~Ia. Mo Pgl-. fla inln 

amfa fa ame-rUmena f diii : 

»Amär null k(J, bua omdrumo goromui­

mult fdttn uror, btt(J kat f mf k iän mfdlna .' « 

Aff f1ttUau (Jnln 'rumena, ma är fdiii 

uner, ma är rfda ma är pgz' a indorb: 
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• Dein Sohn kommt, und eine Frau ist 
bei ihm, die ist wunderschön. c 

Und die Frau ging fort und setzte sich 
am Wege hin, denn sie dachte, daß ihr 
Sohn ihr Essen bringen würde, weil sie 
Menschen fraß. Der Mann kam und hielt 
seine Frau an der Hand fest. Und seine 
Mutter sagte: 

• Was ist geschehen? was soll das? 
du kommst spät, denn ich habe großen 
Hunger.c 

Der Mann antwortete nicht, denn er 
schämte sich sehr. Und wiederum sagte 
seine Mutter: 

• Banid ei! was ist los? Bring sie her, 
damit ich sie fressen kann! c 

Und der Mann sagte: 
• Du darfst das nicht tun, denn es ist 

schlecht. c 
Beide gingen weiter und blieben im 

Hause des Mannes; und die alte Frau 
blieb im Busch. Und eines Tages gingen 
die drei Geschwister aus um zu fischen; 
und da kam die Alte herbei und sagte: 

•Eno, warum ist niemand bei dir?c 
Und die Frau antwortete: 
• Alle drei sind zum Fischen ausge-

gangen.' 
Und die Alte sprach: 
• Ich werde dich auffressen. c 
Und es schrie die Frau, denn sie hatte 

Angst; und als die drei Männer wieder 
kamen, fragte der Gatte seine Frau, wes­
halb sie denn weine. Und die Frau er­
zählte ihm, daß seine Mutter sie immer 
fressen wolle. Und der Mann sagte zu 
seiner Mutter: 

~ Ikiri, warum willst du meine Frau 
fressen?c 

Die Alte entgegnete: 

» Or§n nfa izatm, m§ fn t"ön f/ltitin, n§a 

d{J(ll lJmö. (( 

Mo orpdu f/a mf fm§g~däii; Ouf f nim[ii, -am§a nain nän oreän a ui'ina, OUf e' z· fni-

muln ko eizamf. Orfii am§a to ögiJk bin 

fla. Mo pgi §Ia inln: 

»Adi'iga ougar nänar U{J duokü, OU{J 

ouäk deo m{ltrr« 

Eo dorfr am§a, bu{J ouäk iin mazilr. M 
tlk pgt' §Ia itzln: 

»Banidi'i! adaga !Jugar pl ko, bua ä 
nlm oiz!« 

Ma am§a pgz": 

)/ Uo nlm fO nriiz nunt", Ouf fOäkä. ( 

Ar nöu ma är mfgifi iäit an oäk amfa; 

mf f mfk aptit n§a eizi'ip'. M eat zöi4mln 

ar!i nuau, bua ariiyum{J nauuiJf; mo oro­

dult !Ia enlip' mo pgi: 

» Eno, adiiga iko eitamf itailumr'l. 

M {Ia pgt': 

>> Are' i duzl!n tiauuiJf. « 

Mf fla eitap' pgt': 

» A nän omanjo auul. « 

~ eaitfl {Ia, OUf diJ(ln an mzöu; mf 

1iäk okuf am{limena, am§a ägfn odön, OUf 

diJg'ft fkfgfn 1iäk eaiz. M f/a a fätz aitfn, 

OUf do(ln tiägä §Ia inen e nlm omaneo. 

Ma amfa {Jgi a itz.en: 
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, 0 nein, ich scherzte nur, ich will sie 
nicht fressen. c 

Und der Mann sagte : 
, Du darfst das nicht zu meiner Frau 

sagen, denn -sonst wird sie dir böse. c 

Und am anderen Tage zogen die drei 
wieder zum Fischen aus, und die Alte kam 
wieder zurück, und verschlang Eno, aber 
sie schluckte sie nicht hinunter, sondern 
behielt s ie im Munde. Und als die drei 
wieder kamen, spuckte sie sie wieder aus. 
Und der Mann sagte zu seiner Frau: 

, Warum weinst du wieder? c 

Und die Frau sagte : 
, Deine Mutter wollte mich fressen und 

spie mich aus, gerade als du wieder kamst. c 

Und der Mann sagte zu seiner Mutter: 
, Wenn du das noch einmal tust, werde 

ich dich töten. c 

Nach einigen Tagen menstruierte die 
Frau zum ersten Male, und sie sagte zu 
ihrem Manne : 

, Ich will nach Hause gehen und dann 
werde ich wieder kommen. c 

Und der Mann sagte: 
, Nein, du sollst nicht gehen, denn ich 

liebe dich, und ich will meine beiden Brü­
der absenden. c 

1 

Und er schickte sie beide fort; und sie 
kamen zu der Mutter und sagten ihr, daß 
Eno zum ersten Male menstruiere. 

Die beiden (Eltern) antworteten : 
, Wir werden beide morgen kommen. c 

S ie nahmen einen schönen Schurz mit 
und Öl und Matten ; dann gingen beide 
fort. Drei Tage blieben sie dort, und darauf 
kehrten sie wieder nach Hause zurück. 

Als später die drei Männer wieder 
fischen gingen, stand Eno auf und legte 
1 Zu ergänzen : um die Schwiegereltern zu holen. 

-

, l lJk, ä Ia karamuln, ma a eäp'(Jti. « 

Ma a~a pgi: 
, Uo ~o gauuii ~lor~ a ägo, bua näm 

~ii buriöii. « 

Al§ 1iäk ~oräla arCi 11k nuauufii a arez~ 
y imo nauupr, m§ t'!rk rpdu {}Ia eitap ', ma 
omanio ßno; ~ eo orare'io, buita naeo 
ian mtiln. ~ näk okuf atn{limena eätln. 
Ma atn{a pgi a ~ta ag?ii : 

•Adaga up llk eait?« 
~ {}Ia pgi: 
, {jla t'nlJm omanjo ana m{} eti11ö, tlägä 

up 01 m n1m ukUe. « 

Ma am~ pgi a inln: 
» lu ~norin lima tt(J l fk r irt'iz, 1ica a 

nätz abit~. « 

lntiU t'bum inön ~rät gla, mo o pgi a 
amea: 

}; A nlm 1zö obttta ma a nän ttk rcda. ~ 
• 

Ma amfa pgi: 
» luk, u(J ~o nuea1t, lma ä dtt{}1t, ma a 

nän oiön narumetl{} {}du. (( 

Mo pgi ot{}n ufur, ma är baumit ina, 
ma är puatln nän {}Yäii tZfa {j1t0. 

Erumena är pgt': 
» Amär nän nou tarän.: 
A r pbu t'uituit {Yän narän lJmo tn{} f Y 

~ 

~ itub{}r; ma är nuauufii. Aiyubum 
au rur ibum ln mgk i1za, ma är r~do euln 

obuw~' -
lmur etlk 1iauuor!ii a~timena, {} ogpda 

Eno ma ~dua an darabarab ma kabara1t{}· 
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ihr Halsband um, setzte ihr Häubchen auf 

und ging fort. Sie ging zum Strande, und 
als sie nach I b u e kam, ging sie auf das 
Riff hinaus und setzte sich dort auf einen 
Stein. Und da sie sehr erhitzt war, nahm 
sie ihr Halsband und Häubchen ab und 
stieg zum Riffeinlaß hinab, um zu baden. 

Und als sie untertauchte kam ein Kanu, 
das dem Kadoa gehörte; und er nahm 
sie mit sich, denn er wollte sie heiraten. 
Er war aus Anuuro, und Ederiri hieß 
seine Mutter. 

Und als sie wieder kamen, riefen die 
drei Männer Eno, aber sie sahen sie nicht. 
Und ihr Gatte sagte zu seiner Mutter: 

, Meine Frau ist nicht hier, weil du 
immer schlechte Sachen mit ihr machst; . 
du wirst sie suchen, und wenn du sie nicht 
findest, werde ich dich töten. c 

Und da wuchs die Frau zum Himmel 
empor; und sie suchte und sie konnte 
nichts sehen, als nur das Halsband und 
das Häubchen. Und sie sagte zu ihrem Sohn: 

, Geh und hole dir deine Frau dort! ~ 
Und der Mann ging hin mit den beiden 

anderen Kindern, und alle drei fanden die 
Sachen, aber keine Eno; und der Mann 
nahm einen Stein auf und zerschlug sich 
damit den Kopf, aus Schmerz um den Ver­
lust seiner Frau. Und die drei gingen heim; 
und er sagte zu den beiden Kindem: 

,Geht beide und sagt ihrem Vater und 
der Mutter, daß sie beide sie suchen.~ 

Die beiden zogen aus, um ihr Kind zu 
suchen; sie gingen auf's Meer, denn sie 
fürchteten lkiri, die sie verschlingen 
möchte. Und als lkiri sie erblickte, ging 
sie an den Strand, verwandelte sich in 
einen Fisch und fraß sie auf. Und als sie 
zurückkam, sagte sie zu ihrem Sohn: 

du, m§ §nueauu[ii. ~~ ar(JrO 1nf näk 0 

bazuuit lbue, o rogauuln an(Jr mf §m§gf­

dän änt'mult !Pf t"im. Ma ottäk an kiittu, 
mo ouda an tarabarltp, ma kabaranedu 
m§ §dü'fn iät §ga, hU§ § n'fm ügo. 

M§ 1iäk (J gödu o r(Jdulti §ku(J §ön itawn 
on Kadoa; ma obu'fn, bu§ e n'fm §k§ ag§n. 

Am§n Anuufp, m§ ßd§rt'ri §glt in'fn. 

M§ näk 0 kui am§/Ünena, arii §mU§- . 
murt ßno, ma are'i eo §I. Ma amfa äg§l 
fla pgz· a intn: 

» ßk§ttln ägo, bu§ U(J eo dlJg'fn rtriit a 

t'm'fn, nän ~baka; U(J nän onänt: m§ tinia 
U(J eo §f, ä nän äbtti. « 

Ma § m§da· §Ia ma obatttuit t~itueröii; 
mo onäni m§ §0 §f, but' ta näna § tara­

barab', § kabaran§du § §!. Mo pgi a am§a 
. ,.... 
natn: 

» Nua k(J mo önt' ag!m inö.' « 

M§ t" nueau am§a ure' i (Jnt"it rumena, 

m§ are't. !1 nana z'mrn, m§ §k§n Eno; ma 

am§a §bdru !Pf t"ön mi te'i og(Jg§ Hbu'fn, 
bu§ dog'fn äg§n. Ma are'i r§da eo§n obui-

, , . . .. 
ore t; mo o (Jgt a (Jntn rumena: 

» Amär nua ko mo pän a §lait'fn mi 
in'fn, bua är nlm onänt·. « 

Ar nuauu§n, bua ar-Um onänt' itamrur; 

är ?Jt tmdg(J, btta är ·miou lk'frt', bua nam 

omatzdo urur. M§ 1iägä lklri fl ufur, o 
r(Jdu ar{J'Y(J m§ §ke' i iü mo otln ufur. M§ 

§ r§da mo pgz' a am§a itatn: 

• 
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• Ich habe die beiden, ihren Vater und 
ihre Mutter aufgefressen. c 

Und der Mann sprach: 
• Ich habe die beiden ausgesandt, um 

meine Frau zu suchen, und du hast sie auf­
, gefressen? Du bist sehr schlecht und ich 

werde dich töten. c 

Und die Frau antwortete: . ' 

• Nein, denn ich werde sie beide wieder 
• ausspeien. c 

Und sie ging an den Strand und spie 
sie beide aus; und sie verwandelte sie in 
Fische; die heißen Eperono. Die beiden 
Fische schwammen fort und kamen nach 
Anuoro; sie kamen dort zum Vorschein, 
denn viele Kinder spielten dort am Strande. 
Es sagte die Frau zu den Kindem : 

, Warum spielt ihr so eifrig und seid 
so vergnügt?c 

Und sie antworteten: 
• Wir freuen uns so, weil Kadoa eine 

Frau bekommen hat, die wunderschön 
ist. c 

Und beide fragten und sagten: 
• Wie heißt sie? c 
Und sie antworteten: 
•Sie heißt Eno. c 
Und die beiden sprachen: 
• Geht alle zu ihr hin und sagt ihr, daß 

sie zu uns kommen soll, denn wir sind ihr 
Vater und Mutter, und wir drei wollen 
miteinander reden. c 

Und die Kinder gingen fort und sagten: 
, E n o , du sollst zu deinem Vater und 

deiner Mutter an den Strand kommen, denn 
ihr drei sollt miteinander reden, und dann 
magst du wieder heimgehen. c 

Und Eno sagte : 
• Ihr könnt zu den beiden sagen, daß 

) Ä pttn narumena §lait:tn mi inln: ( 

Ma am§a pgz.': 

, Ä oiöii uruF, bua arllm ondni tigö, m§ 

up oman§oU!ii uruF? up • bäkä k(JF, ä nän 
dbt'ü.' ( 

Al§ §Ia pgz.': 

» Iuk, bua a nän eän uhtf. « 

Mo o rpdu af(Jfu, m§ eän ufuf, mo 

urunll iu; §g§n OU§ ep§rono. ÄF Ia nu­
aumuro ua iü ma är buamit~n Anüoro; 
ma äf rpdu z'na, bu§ §biJ,k epnin nab_qna ro 

karamuln aroro ina. ()gz.' n§a fla ea mi­
!J#na epnin: 

» Adaga ouäk § karamu!n mi ibib.l!gi?' 

Mo rp pgz.': 

» Ouäk ama z·bib.l!gz.·, bug K adoa o glJna 
äggn iöii, 1Z§a dlJgfl lJmo. « 

Ma äf üdo ma pgz.': 
11 I!!g§n §g§n .> « 

Ma ro pgz.': 
» E no §g§n. « 

Ma äf pgz.': 

N Ama roga ko mo pän a, bu§ !! nlmo 
r~du a kamäF, bua amäf §lan!n mi z·nrn, 
ma am§yum{J dor§f. « 

Mo (Jroga pnin btf,na mo ro pgz.': 
, Eno, up nt'mo rpdu a §lanum me 

inilm af{JF(J, bua amuiiyumo dor§f, ma 

U(J nän hk rpga. « 

Al§ Eno pgz.': 

., Ama pän a ko uhtf, bua äf batti, bug 
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sie lügen, denn sie sind nicht Vater und 
Mutter, weil mein Vater und Mutter wirk­
licheMenschen,aberkeineEperonosind. • 

Und die Kinder kehrten um und sagten: 
• Sie will nicht zu Euch kommen, denn 

ihr seid nicht ihr Vater und ihre Mutter, 
denn ihr seid Fische und ihre Eltern sind 
wirkliche Menschen. • 

Und die beiden antworteten: 
•Sagt ihr, sie solle nicht wieder'nach 

Hause zurückkommen, denn da gäbe es 
keine Menschen mehr. c 

Und beide kehrten ins Meer zurück. 
Und sie verwandelten sich in Steine. 

Eines Tages ging der Mann Kadoa 
aus, um zu fischen; und als er fort war, 
kamen seine dreißig Frauen, denn sie 
wollten ihm seine Fische wegnehmen und 
sie wollten dick werden. 

Und ihr Haß auf Eno war groß, weil 
seine Liebe zu ihr viel größer war. 

Als der Mann zurückkam, nahmen sie ihm 
alle Fische ab, damit E n o sie nicht aufaße. 

Kadoa und Eno blieben beideineinem 
Hause, und seine Mutter und die anderen 
dreißig Frauen blieben in einem Hause, 
das ein wenig davon entfernt war; bei 
Gelegenheit sprachen die dreißig Frauen 
über Eno zur Alten und sagten: 

• Sie arbeitet nicht und will nur essen! • 
Und die Frau sagte: 
• Das ist sehr schlecht; ich mag es nicht; 

und wenn sie nicht arbeitet, kann sie nicht 
hier bleiben. Sie hat keinen Vater und 
keine Mutter, denn beide sind gestorben, 
als sie nach ihr suchten. • 

Und so erzählten sie stets unwahre 
Dinge über Eno. 

Eines Tags, als Kadoa wieder fischen 
gegangen war, ging sie an den Strand 

d~o urur ~tan~J mi ina, bug ~taitu 111§ ina 
uhl.r eitam§ k(JY, m§ d~o Ep~rono. « 

Mo o r(Jdu oniit bf!-na mo ro pgz': 
» )[ mioui kamurur, bu~ d~o §laitln m~ 

inen kamuruf, bua amurur iü m~ ~taitln 
mi inin urur eitame k(Jr. « 

Ma är (Jgi: 
» Ama kän pän a kq, bu~ § nlm §O r~do 

eo ttbuln, bug § k§ult eitam~ ina. « 

Ma är rfdodauuln imdgo. Mo urur­
ilt ~p~. 

Eät z'bumln i nueau am~a Kadoa, b~ 
~ nlm nauU(Jr, m~ näk oku~ atyttmoi agftt. 
ro rpdu, bu~ r~ n'lm (JOU ulJn iu, me re 
nimo dü§dü. 

Mo ouäk aura aitaitlJt fla Eno, buzn 
ouäk ~k~n än am~a agpra due. 

Tinia ö kur~ amfa, ri nän pbu memäk 
iu, bu~ e n'lm eo ii'i ~ta Eno. 

Kadoa me Eno är ta m~k iät eoäk z'öii, 
m§ in'fn atnfa mf entÖ_i!na aryum~t r~ m§k 
iät eoäk iöii og(7eo §k~n; eät ~dat iön ~tr.i­
b/!na aryumot ro pän a §Ia eitap aitog~t 
E no ma fa pgz': 

»E eo mqgur mi ta ze'z'! « 

Mo pgi §la: 
» Ebäkä k(Jf, a mtöi, buf. tt:nia eo magur 

inän eo klJna m~k. Eku(J ~tait'ln mi inln, 
bua är mäii, bu~ dlJgln aufttr onäni. ~ 

M§ rf- e(JdlJgi ltr. jät imln näna d~o 
idubt, buf. dlJglt ~ta ß no. 

Eät ibumln näk eturin nauu(JY amea - -
Kadoa, o r(Jdüii aroro (JOU t'tubuer iön; 
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und nahm eine Matte mit. Die breitete sie 
auf dem Wasser aus und legte sich darauf; 
und als ihre Eltern sie erblickten, die beiden 
Steine, wurde ihre Liebe sehr groß; und 
beide sprachen zueinander und sagten: 

, Wir wollen beide unser Kind retten, 
denn sonst fressen sie die Fische. • 

Beide versuchten, ihr Kind aufzuheben, 
aber sie konnten es nicht, und schließlich 
versuchten sie es nochmals und konnten 
es; und die Mutter sprach zu Eno : 

,Warum weinst du?< 

Und sie sagte: 
, Ich weine, weil ich nach Hause gehen 

möchte, und ich kann es nicht, denn es ist 
• weat weg. c 

Und ihr Vater sagte: 
, Komm her und setz dich auf meinen 

Rücken, denn sonst kommen die Fische 
und fressen dich. • 

, Und sie kletterte auf den Rücken des 
Vaters. Und der Vaterfaßte seine Tochter 

bei den Haaren, nahm sie in die Hand und 
schleuderte s ie in den Himmel; 'so trennten 
sich die drei. 

Und als sie mit den Augen um sich 
blickte, sah sie viele Menschen und die 
spielten Ball . 

Und als sie zu ihnen trat, fielen sie alle 
hin, denn ein solcher Glanz ging von ihr 
aus. Und ein Mann, welcher No bu p hieß 
folgte hinter der Frau her, denn er wollte 
sie fangen, aber konnte es nicht. Die Frau 
kam zum Hause des Auuirieria2

; und 
zwei Frauen paßten im Hause des Auui­
rieria auf; und beide sagten zur En o: 

, Du darfst nicht hier eintreten, denn Au­
uirieria ist tabu, weil er ein Krieger ist. • 

Die Frau hörte nicht auf sie und stieg 

~ eäta fjitlt bita itubtter ma a köda edn; 

~ f/aitt'n mf inin 1iaroua fff, tiäk ar ft 
ouäk aurur dtd'i; ma är dorer a urur 

m(J pgi: 

..... 
:t Arum o tim(JY natlär, bui ta buid(}ga 

'- . ma tu on.<t 
..... 

Ar kökön, bua arumo roga itazufur, 

ma är eo k(}na, mi imuf är tlk kökön ma 

är k(}naln; m~ !Ia inin p gz' a E n o: 

»Adaga u(J !an?« 

Mo pgz': 

» A !dn, bua a l f n tio obuia ma a tfo 

kondln, buo ogoeo., 

Ma amfa ftanln pgz': 

, Tuko mf tnfgf da eät f1"0uü, bua tiäm 
' . -ore zu mo onu. < 

~ akodän eät frouln amfa flanln. Ma 

amfa flan'fn fb(lru tilolt !Ia natn mo ondeo 

zii1i b!n m§ orotjidau{n iäimlröii; ma arei 

bauen. 

~ näk ägägän mf n g ! 1 enam(j tl.ab,qna 

!buäk, rg tt'bttff'. 

Al! endna uflt mf} r(J püdü memäk, ozt! 

d(}gln e' idrn, n(ja ttn(j!an eäii. Al! enam(j 
' iöii, n!Q Nöbup' !dlgeri f1"0tt'ft (}Ia, OU! fJ 

nlm ioa me eo kona. Eta obatultln ooufii 

Auuirieria; mf arumlt f}n inaäroberc't' 
~ 

ubti!n Auttt'rieria; ma är pgi a Eno : 

, Uo fO kona mf}tu t'ne, otlf fouigägä 
~ 

Auu i rieria, bua e't' amf}n äkf. • 

Eta eo kazj(}t a eoror m(} pg(} tat !b.l!gln 
1 wie mit einer Fregattvogelschleuder. 2 Regenbogen. 



-

410 BESONDERER TEIL. 

in einen T rinkbrunnen, der dem Au u i­
r i er i a gehört und badete darin. Und beide 
Dienerinnen sagten : 

• Au uirieria, die Frau dort wäscht sich 
in deinem Trinkbrunnen! c 

Und als sie mit dem Bade fertig war, 
ging sie in das Haus des Auuirieria und 
nahm seinen Speer und rüstete sich und 
salbte sich auch mitdem Öl, das dem Manne 
gehörte. Und No bu p blieb hinter dem 
Zaune stehen, denn er fürchtete sich vor 
Auuirieria, wenn der wieder nach Hause 
kam. Und Auuirieria kam, um sich die 
Frau anzusehen; und als er in das Haus 
trat, fiel er wie tot hin, denn ein solcher 
Glanz ging von der Frau aus. Und beide 
Dienerinnen kamen herbei zum Manne 
und bespritzten ihn mit Wasser; und er 
wurde wieder lebendig; und beide sagten 
zur Frau: 

• Komm her und mache diesen Mann 
wieder lebendig, denn er ist' tot. c 

Und die Frau kam herbei und umarmte 
den Kopf und wischte ihm übers Gesicht 
und er wurde wieder gesund. Und der 
Mann fragte die Frau: 

• Was für eine Frau bist du? c 
Und die Frau antwortete: 
•Ich bin eine Frau aus Nauru!c 
Und der Mann sagte: 
• Bleibe nur hier, damit wir beide uns 

heiraten. c 
Und am anderen Tage ging No b u p 

nicht fort, denn er stand da, wo er vorher 
geblieben war. Und Au u i r i er i a sah ihn 
und sagte zu seinen beiden Dienerinnen : 

• Geht beide zu dem Mann und fragt 
ihn, warum er dort von gestern her steht 
und was er will. c 

Und die beiden sagten zu ihm: 

' 

.-. 
lr~n, n~a an Auuirieria mo ogöii i'äit. 
~ arümena itio är pgZ:: 

.-. 
»Auuirteria, §lüne ogön iäit iJm b.~gl1z 

arln.'«. 
M!l näk ogrn ügo o röduln iait an oäk 

.-.. 
am!}a Auuirier"ia m~ ~ bliru bi'la ~rägo 
mo pbabuijt" mp pbi't ~r. t'ön, n~a äbidln 
am~a. ~ Nöbup' Ia ttf,ijp eäl (JY(JY, bu!} 

.-.. 
~ mip Auuirieria, t"l ~ m~tü i'än oeäk . 

.-. 
Mo pre Auuirieria, bu~ !} nlm dea ~ta; 
m!} näk !} m!}!tt anoeäk opudtt m!} ~ mäii, 
bu!} dlJgfn e'idltt it §Ia. M§ ~rumena t!io 
är naita am!}a ma är dudulJI ~b.i?k ; me 
etilJk ti'mpr; ma är p gi a !}Ia: 

>I Düg(Jmopti'mörtzüni'eitam~, buumän. (( 

~ erida ~ta ma ~ nliita mo pglJk tibuln 
mo obabo§/i m§ ~ tz'mor?ii. Ma am§a pdön 
mo pgt': 

»Aue emtmtdn i?« 

Mo (Jgi ~Ia: 
» Ana ~nimuln )[ n ä p l r p! « 

Ma am~a (Jgi: 
»Ta m~k ko, bua arlJ.m iät. « 

M näk ~ oräta eo nuau nta Nobup· 
.-.. 

btei ta qe;{J z'nö !} m~k nägo. Ma Au u i-
rieria !}I mo pgi a ~rumln an 'tio: 

» Amar naita ko am!}a mo udöii, bua 
adliga oio zno äti'n na~ ~k~gen !} t~it. (( 

M!} arumena är pgt· a: 
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• No b u p , warum stehst du dort seit 
gestern, und was wünschst du ?c 

Und der Mann sagte: 
•Ich will Auuirieria bitten, daß er mir 

die Frau gibt, denn ich will sie zu meiner 
Frau machen, weil ich sie sehr liebe. c 

Und die heiden sagten dem Auuirieria 
den Wunsch des Mannes, und Auuirieria 
rief den No b u p herbei und sagte zu ihm: 

• Nimm sie, und mach sie zu deiner Frau! c 
Und No b u p nahm sie mit sich in sein 

Haus und machte sie zu seiner Frau und 
freute sich sehr. 

»Nolmp·, adltga up ofjo ina ätin nang; 
akfg§n up !in.)« 

Ma amfa pgt': 
~ 

»A l fn kon a Auuirieria, buf f nrm 
orjamul1t fla, bua a nlm gkg ägö, bup iJuäk 
okpr tieo en. « 

~ 

Ma ärpän angnAuuz'rieria afn amfa, 
~ 

ma Auuirieria §mugmurn amgaNobup' 
- . mo pgz a: 

»()bu ko mg gkg ag!m.'« 
Ma amfa Nobtej' fOU.tt!ii buin m§ fkfn 

äg§n mo ouäk an ibtÖ.l!gi. 
~ 

(Auuiyeda) 

Die Erzählung zerfcillt äußerlich in zwei Teile, die durch die Schauplätze gegeben 
sind: Erde und Himmel ; sie enthält aber noch einen dritten : die Unterwelt. E no, die 
als eine strahlende, schimmernde Jungfrau beschrieben wird, ist die Sonne, die von 
zwei auf eigentümliche Weise aus Eiern herausgekrochenen Menschen, zwei Ge­
schwistern nebenbei, geboren wird. Schon als noch nicht heiratsfähiges Mädchen 

' 
wird sie nach Eingeborenen-Sitte mit dem Sohne einer Zauberin , der sonst so harm· 
losen Schnepfe, Ikiri, die aber in vielen Südseeerzählungen die Rolle eines 
Dämonen spielt, der nur schlechtes im Sinn hat und Menschen frißt , verlobt. In der 
Erzählung von ihrer ersten Begegnung erfahren wir schon, daß von der E1zo ein 
solcher Glanz ausgeht, daß die Besucher wie tot zu Boden fallen, wenn sie sich das 
Mädchen nur von weitem ansehen; nur die Berührung mit der Sonne selbst belebt 
sie wieder. - Die Erlebnisse des jungen Mädchens, die es im Hause ihres künftigen 
Mannes durchzumachen hat, werden recht anschaulich geschildert. Die Beobachtungen, 
daß bei Finsternissen die Sonne ganz oder zum Teil verschwindet, ftihrt in der Ge­
schichte dazu, den Ikiri als Menschenfresser anzusehen, denn tatsächlich wird nach 
der Denkweise der Eingeborenen die Sonne bei Finsternissen von einem Ungeheuer 
verschlungen. Der Eintritt der Sonne in die Reife wird durch die Krankheit des 
Mädchens angedeutet, zu der die Eltern als Pfleger erscheinen. Damit ist die eine 
Geschichte aus, die sich auf der Erde abspielt. 

Eno ist des Zusammenseins mit der bösen Schwiegermutter überdrüssig; eines 
Tages geht sie in ihrem besten Schmuck zum Baden {Untergang der Sonne) und 
wird dabei von dem Kanu des Kadoa überrascht, der sie mit sich in sein Reich nimmt; 
dies Reich ist aber Amero, die Unterwelt, in das die Sonne nun hinuntersteigt und 
Kadoa ist der Mond. Das Hinuntersteigen entspricht dem Untergang der Sonne im 
Meer; nach Eingeborenenanschauung liegt die Unterwelt unterm Meere. DaßKadoanun 
der Mond ist , wird darin angedeutet, daß er 30 Frauen hat, die von der Sonne gar 
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nicht weiter entzückt sind, sondern sie zu vertreiben suchen, was ihnen insofern gelingt, 
als Eno sich von selber davon macht. Ihre Eltern versuchten sie aus der Unterwelt 
zu befreien - das ist ein menschlich gedachtes Nebenmotiv -, um sie den sehr be­
trübten Gatten wieder zu verschaffen. Der Erfolg scheitert aber an den Zauberkünsten 
der lkin·, welche die Eltern in Fische verwandelt, so daß sie von der eigenen Tochter 
nicht wieder erkannt werden. Aus Betrübnis werden sie zu Steinen, die sich jedoch 
in dem Augenblick beleben, wo sie ihrer Tochter bei der Flucht aus der Unterwelt, 
in die sie wider ihren Willen geraten ist, helfen können. - Damit beginnt der dritte 
und letzte Teil der Geschichte, die sich nun im Himmel abspielt. Die Sonne wird in 
den Himmel geschleudert- der Aufgang der Sonne- und geht im Himmel spazieren, 
wo die Leute d. h. die Sterne Ball spielen; die Bälle sind die Wolken -und kommt 
zum Hause des Regenbogens. Auf dem Wege dahin versucht Nobup sie einzufangen, 
der sich in sie verliebt hat. Das ist vergebens. 

Der Schluß ist amüsant, wo der Regenbogen zunächst von der Sonne derartig 
geblendet wird, daß er erst auf umständlichem Wege ins Leben zurückgerufen werden 
muß. Er will die schöne Sonne heiraten - tritt sie dann aber dem liebehungrigen 
Nobup ab, der seit dem Tage vorher auf seinem Platze ausgeharrt hat, um eventuell 
doch noch die Sonne ftir sich zu erhaschen. Er hat damit Erfolg. Nobup ist aber der 
Morgen- und Abendstern in einer Person, der stets nahe dem Auf- und Untergangs­
punkt der Sonne steht. 

Die Geschichte von der Egodin. 

Eine Schildkröte, welche E d in a m a­
dauau hieß blieb unten in ihrer Heimat 
Omon 1• Sie gebar ein Kind, ein Ei, und 
sie begrub es im Busche und kehrte wieder 
in ihr Land zurück. 

Einen Monat später kam sie wieder, 
um nach ihrem Kinde zu sehen. Sie zer­

brach die Schale, und es trat ein Wesen 2 

heraus und lebte mit der Mutter zusam­
men und beide gingen fort. 

Viele Jahre später wurde das Kind 
größer und wurde eine schöne Frau. Die 
Menschen gingen umher und erblickten 
sie, und sie erzählten es ihrem Häuptling. 
Und der ·Mann sagte zu ihnen, daß sie 

• Land unter der See. 
2 etiam! =Wesen= Mensch. 

Anag!l Egodin. 

Eblik{, il§a Edinamadduau §g§tt Ia 

m§k t'nö (JbUfn Ömön. 0 püdü itatn, t'61 
§pattdlJmo, m§ f ri§dum iangll in'n mr f 
redoeuen obuln. 

/rüfl,n m'kuln märdmen { r§d(J, btu e 

nlm dea lta itatn. Ö pbd, m§ iijlt eitam{ mi 
Ia itäeo en ina m{ etrk meauuln. ' 

Irudl e(Jb§ni izäm §blik ouäk?n (Jnin ia 
mg iijU tn z'ön, ti§a lJmo. E dügidügö eitamf 
m§ {din, m{ r(J pän ait§n amea temönib§. 
Ma am§a o pän an§n rfr(l., bu§ r{ nlm nUll 
mo oreön, buf f n'lm dea. M§ r{ nuau~n. 
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fortgehen sollten und sie bringen, damit 
er sie sähe. Und sie gingen fort, damit sie 
sie holen möchten, und sie sah sie und 
floh vor ihnen in den Busch, und sie sahen 
sie nicht. 

Als der andere Tag kam, gingen sie 
wieder aus, damit sie sie holen möchten, 
der Häuptling folgte ihnen auch. Der Mann 
sprach zu ihnen : 

, Es sollen einige Leute an den Strand 
gehen, damit sie einen Ringkampf auf­
fuhren, damit sie ihnen zuschaut, und in­
dessen werden andere Leute sie fangen. c 

Und sie fingen sie und der Häuptling 
sagte zu ihr: 

, Wie heißt du?c 

Das Mädchen antwortete : 
, Ich bin AräirCu. c 
Der Häuptling nahm sie mit in sein 

Haus und machte sie zu seiner Frau. Sie 
zeugten Kinder, und sie gebar die Egodin, 
und später zeugten sie wieder Kinder, und 
sie gebar die Deririgoniga. Ihr Vater 

gab beiden ein Haus und errichtete jeder 
ein ~däkö, 1 und sie blieben darin. 

In einer Nacht kamen viele Fische an 
den Strand, und gingen beide heraus, ihr 
Vater und ihre Mutter, um beide Fische 
zu holen. Der Vater sprach zu ihnen: 

, Ihr beide dürft nicht herauskommen, 
denn es ist draußen nicht sauber. c 

Und es waren da zwei Vögel, welche 

Demaru bi hießen. Als die beiden fort­
waren, ihr Vater und ihre Mutter, da fielen 
beide Demarubi hin und beide kamen 
gleichzeitig heraus, um die beiden Vögel 
bei sich aufzunehmen. 

Als die beiden, Vater und ihre Mutter 
zurückkamen, sagten sie: 

bu~ r~ nlm pm: m~ ~~ fj,ra mo ~ ~tu ianlu 
mu~na irTn, ~ r~ ~o ~in. 

Ni1k ~oräta r~ nuauu~n, bu~ r~ nlm kän 
(Jni; am~a temonzö~ edlgen· 1f.ra b~t. Am~a 

. 
(Jgl a 1f.ra: 

» E nim(J r(Jdu aroro ena~ tÖfi,n, bu~ 
r~ nlm akabar§r~, bu~ ~ nlm kanea ura, 
me ename iln"tn ri 11än ibud. « - - .. 

M ro kond!n ma am~a temonibr pgz· a : 

,fig~n rglJm?« 
/Jta ogi: 
» Ana Ardiriu. c 

A~a temontö~ pi(JU~n tÖuln m~ ~k~n 
ag~n- Ar kir1i, mo opUdu ~ Eg(Jdin ma 

är tik kz~1i m(J püdü m~ D~rt"ri"g(Jniga. 

Am~a ~tanurur o't duru1' oäk iön, ma a 
urur ! di1kö gatön, ma är Ia mrg~11 ina. 

/Ja/ t"bumln (Jre iü nan rbi1k aroro, m~ 
§ nuauu~t ~rumena, ~tanurur 111~ inör(Jr, 
bua ariJ.m käni iü. Am~a ~la1iurur pgz· d 
urur: 

» Amär CO kona m§la ~po, bur eo deri. 4. 

/Jtimini räuorlJr iml1l orta ariJ.m, 1iarü-
• 

mena Drmarubi f.g~n. Nak ~nueau rru-
mena §lanurur mi inor(Jr, opüduen murtt­
mena Drmarubi, ma atuerin aurur m{ia, 
Oua är nlm /ä/ä murume1la imln Ot/a. 

• 
Nak orr {rttme1ta rlanurur mi ,·norpr, 

är (Jgi: 

' Verschlag im Hause, beim Eintritt der Puhertät für ein Temoni~ Mädchen errichtet, s. S. 'l:Z:Z . 
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, Warum hört ihr nicht auf unsere Worte? 
Wir sagten vorhin zu Euch, daß ihr beide 
nicht zusammen herauskommen sollt, und 
ihr hört nicht. c 

Als es Nacht war, nahm Egodin ihren 
Schurz, ihre Häubchen und eine Matte 1 

und ging fort . Sie ging in den Busch und 
kletterte auf einen Zweig und kroch auf 
dem Zweig entlang, bis sie an das Meer 
kam. Sie breitete diese Matte aus und 
legte sich darauf hin und rief Edinama­
dauau. 

Und Edinamadauau hörteesund sie 
erschien und sagte zu ihr : 

, Warum rufst du mich? wer bist du?c 
Egodin antwortete: 
•Ich bin das Kind von Eraiirio und ich 

rief dich, damit du mich mitnimmst, denn 
ich bin böse, da mein Vater mich schalt. c 

Und die Frau legte sich auf die Matte 
und beide gingen fort. Als sie da auf dem 
Wege waren und kein Land sahen, sagte 
Edinamadauau: •Hast du Essen beidir?c 

Egodin antwortete: 
, Nein. c 

Edinamadauau sprach: 
, Schlage diese Nuß auf meinem Rücken 

auf, damit du trinken kannst. c 

Eines Tages später sagte Edtnama­
dauau zur Egodin : 

, Wenn du Land siehst, das gerippelt 
ist2

, dann wirst du es mir sagen, damit 
wir dort hinaufgehen, c 

Nachher sprach Egodin 
•Edinamadauau, dies Land hier ist 

gerippelt und sehr schön. c 

Edinamadauau antwortete: 
, Wenn du hinaufgehst, so begebe dich 

V 

»Adaga amär fO käilJt a §mäf? Amäf 
pän a kamurur 1lägo, bua amärum eo 
m§la f/Jö, ma ämäf eo käz(Jt. « 

' Nak (JjJum §Ia Eg(Jdin f bdru an tärä-
barap mf kabaranädu m§ itübu§f zon mf 

§nuauu§n. 0 (Jdu a mu§na irin ma ak(Jda 
tiira mo (Jd§n §än rän, tiärän (Jbamn imägo. 
E ratiän bita ufnen mi emekueren edn me - - - - -
§mufmuU Edinamadauau. 

.- Mf §Ia Edinamadauau o katilJt mf f 

m§ta mo (Jgi a: 
»Adllga U(J §mu§muina? due iy§g§n? 
/ig(Jdin (Jgt·: 
»Ana nii't Eratirio ma a §mu§muinü, 

bu§ U(J n'fm {Jburo, bua d eoga, bu§ §lana 
abio. « 

Me eta e ranän bt'ta utnen ma ari nu-- - - -
auu§n. Ngäk äf m§k idn m§dlna in{J fko 
!P' {Jgt· §Ia /idinamadauau : »lna ii'z.· 
iturln? (( 

Egodin Og'i: 
»Ekeo. « - -
Eta Edt'namadauau ogz·: 
» Baru kiJ bt'ta im' ino§b~, buf uo n'fm(J 

n'fm. « 

lruun atbumrn {Jg·i Edinamadauau a 
Egodin: 

» Tima uo fl ff' §Mn 1/.abln omatrer 
an{n, 110 nän pän a m§, bu§ drumo r{Jdu 
eän. « 

lmur Egodin ogi: 
» E dt'namadauau !P' nablnf. Omat.rer 

atifn mf dogit lJmo. « 

Editzamadauau ogt': 
» Tznia UO {dtt, U{J nana ämo mu§na 

1 Uen Schmuck, den das Mädchen bei der ersten Menstruation erhält. 
2 Rippelmarken, durch Krabbenspuren hervorgerufen. 
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zuerst zum Baume, der Dogima heißt, 
und du sollst dort diesen Vogel oben 
holen und sollst ihm seine Zunge umdrehen, 
dieser Vogel heißt Demaduoduo. c 

Egodin ging hinauf und begab sich 
zum Baume und brach den Zweig ab und 
fing den Vogel und drehte ihm die Zunge 
ab. Sie ging auch zu dem Trinkwasser­
brunnen und badete darin. Dies Land und 
alle Sachen darin gehörten dem Timoro. 
Der Mann war nicht da, denn er war 
ausgegangen, damit er spielen wollte> und 
nur zwei seiner Diener und zwei Sc}:lwestern 
waren zurückgeblieben. Das Mädchen 
Ego d in ging hinein in das Haus des 
Mannes und als sie sich dort hinlegte, 
sagten die beiden Diener : 

, Du darfst dich dort nicht hinlegen, denn 
der Platz ist tabu, weil er ein Krieger ist. c 

Die Frau Egodin hörte nicht auf ihre 
Worte und legte sich auf ihre Matte hin. 
E s flog dieser Vogel Demaduoduo fort 
und holte den Ti.moro, damit er es ihm 
sage. Und es kam der Mann Timoro 
herbei uncHief, und als er nahe beim Hause 
war, kamen die beiden Schwestern heraus, 
und die beiden sprachen: 

, Du sollst nicht böse sein, denn es ist 
kein Krieger, sondern eine Frau. c 

Und der Mann trat in sein Haus ein 
und nahm die Decke von der Frau fort 
und sag te : 

•Du bist eine Frau von woher?• 
Das Mädchen antwortete: 
, Ich bin ein W eib von weither, von 

Nauru. c 

Der Mann sprach : 
, Warum kamst du hierher, wer brachte 

dich ?• 
Das Mädchen sagte: 

z'mln ~ra Do gz'md ~g~n, ~ up nlm pni bita 
t'mln u[ta t'arän m~ up nim {Jr~t efm. Eg~n 
bt'ta t'mln Ufla bu~ Demaduoduo. « 

Edu ~ta Egodin m~ §nait.a m~na z'mln 
§rlJ m§ §dt'bu uauuun m~ i!Jua, n§a t'mln 
ueta mo oredilt ön. E naita bet bi'ta e biJk - - - - .. 
en erln mo lJgön tän. Ubuilt Tt'moro tia­
b/!na ~' m~ ulJna t'mln memäk eän. Am§a 
§O m§k ina, buo a1io ogoeo, bu§ ~ nlm kara-

' . muln, m§ ta §rumena an tzo m§ arumena 
§dln r~ m§k ina .. Eta ßgodin. § m§lu tän 
an oäk am§a, m§ §mfkuor§n ina, §rumena 
itio är og·i: 

» Up §O mfkuor ina, b~ §ba~ägä, bue 
ei amen ake. «. - -

Eta Egodin eo kailJt a eorlJY ~ a m§-
kuprfn eät i'tubir. O§ta bt'ta Demaduoduo 
mo pni'lt T imoro, bu~ e nlm pän ä . Mo 
Or§n am§a Timoro ta glfrlJ, m§ näk ~turi'n 

a [oäk, §rumena !din äf naita, ma är Pg'i: 

» Up nlm fO §g-trou, bu§ d§o am§n ak§, 
bue en tort. « - . 

Ma am§a f ~tu idn an oäk mo obaUta 
uoill t la mo og-i : 

,..... 
» Auue ent'muln i r • 
Eta og-z': 
• Aila fnt'muln ogoeo Ä11.d plrp. « 

Amfa og-z': 
~ Adaga uo OYf eo ttlt~ i!gln oredm'tr« 

Eta ogi: 



416 BESONDERER TEIL. 

• Meine Großmutter, die Schildkröte. c 
Der Mann sprach: 
Wo ist sie?c 
Das Mädchen erwiderte: 
• Sie ist am Strande. c 
Und der Mann rief seine Leute herbei 

und sie hoben sie auf und legten sie unter 
den Giebel des Versammlungshauses. 1 

Und der Mann machte das Mädchen 
Egodin zu seiner Gattin. 

Zu Hause suchten alle Leute, Vater und 
Mutter das Mädchen Egod_in und fanden 
sie nicht. Vater und Mutter sandten beide 
zu den Vögeln Demaru bi, damit die beide 
Egodin suchten. Diese zogen nun beide 
aus, damit sie beide suchten, und beide 
sahen sie nicht. 

Später sahen die beiden die Frau, als 
sie zu ihnen an den Strand ging mit ihrem 
Gatten. Der Mann Timoro verfolgte sie 
beide, denn er wollte beide töten, aber 
sie entkamen beide, und beide kehrten 
nach Hause zu den beiden Alten zurück. 
Egodin sagte zum Gatten: 

, Ich werde nicht mehr lange bei dir 
bleiben, denn die zwei werden mich ent­
fuhren, weil diese beiden Vögel stark und 
gescheidt sind. c 

Und es wurde dem Manne Tim o r o 
das Herz schwer, und er sagte allen Leuten, 
daß sie auf die Frau aufpassen und sie 
festhalten sollten, und er sagte auch, daß 
sie beide Vögel töten sollten, wenn sie 
kämen. 

Als die beiden Demarubi nach Hause 
kamen und erzählten, daß sie Egodin 
gesehen hätten, sagten die beiden, Vater 
und Mutter, zu den beiden Demaru bi: 

, Ja oder nein, könnt Ihr sie herbringen? c 

1 Oiese Häuser gibt es in Nauru heute nicht mehr. 

) lbu, nca fh/lkf. « 

Atn!a ogr.': 
.,fn. it'r" 
Eta ogr.': 
Et!k anpr. « 

Ma amfa fmu!n a tta1nfn mo ro kuii­
}!du mf ro nateoUfn eat l!mdniap. 

Ena1nf memäk ubuijlt etan!n 1nf in!n, 
ro onäm' f/a Erodin 1nf 1'! co fl. Btan!n 
mf in!n är ou{JI!n murumena Dcmarubt~ 
bua arum anäni Erodin. Ar nuauUf1Z. 
morumlna, bua är n!m ondni, ma är fO 
!I nabumina. 

Jmur är fdin, näk orpdu arpr(J uror 
amfa arfn. Atn!a Tz"moro c dlglri uror, 
bU! f n!m (lbi urur, ma är ronzn, ma är 
rfdo eoufn obu§t frumena~nap. Eta Bro­
din pgr.' a arfn: 

• 

» A ellp erq"ftkp' !n tn!k, bua är nän 
enanö, bua urur im!n Uf/a 1zarumln odeo 
mo omän.c: 

Me erot burioun amea Timoro mo o - -
pän a eitamc memäk, buc ~ n!m oblrii 
cta mf räita, ma (J pän b!l, buc rc n!m 
~bi murumena im!n ufla, io prl. 

• 
Näk är bamun obuzor(Jf murumena D c-

marubz" ma är patln 1tän är fl Erodin, 
[rumena ctait'!n M§ in!n är ogr.' a muru­
mlna Dcmarubt': 

)} Amär kona 6a zuk i'a amär orea1i ?" 
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Und sie antworteten: 
, Wir werden es versuchen und sehen, 

ob wir es können oder nicht! c 
Die beiden gingen wieder fort und ge­

langten dorthin, und als die Leute sie 
sahen, legten sie sich unter das Dach der 
Egodin. Die beiden kamen herbei und 
zerbrachen das Dach, und als sie Egodin 

. 
nahmen, sagte sie zu ihnen: 

• Was werdet Ihr nun mit meiner Groß-
mutter tun?c 

Und die beiden antworteten : 
• Wir werden morgen zurückkommen. c 
Und die beiden nahmen Egodin und 

brachten sie zu dem Hause ihres Vaters 
und ihrer Mutter, und kehrten beide zu­
rück und nahmen die Großmutter und 
brachten sie ins Meer. 

An diesem Tage trat, als es Abend 
war, der Mann Deririgonfgo aus seinem 
Hause und ging fort. Als er viele Tage 
gewandert war, nahm das feste Land ein 
Ende, und er sprang in 's Meer, um zu 
dem Lande zu schwimmen, welches am 
nächsten lag. Und es war gerade Abend, 
als er dort ankam, und er legte sich auf 
einem Baume hin, der dort am Strande 
wuchs. 

Es wohnten dort drei Frauen in einem 
Hause, und kein Mann aus ihrer Verwandt­
schaft, denn die wohnten an einem anderen 
Orte. Die drei hießen E non ur 6 ro, die 
drei erhoben sich, als es noch sehr früh 
war, und gingen zu dem Baume hin, um 
ihn zu schütteln. Die drei sahen den Mann 
und sagten zu ihm: 

• Wie heißt du? c 
Der Mann antwortete : 
• Oeririgonfgo. c 

Und die drei antworteten: 
27 Hambrucb: Nauru. 

Ma är ogz': 
) Amar nlin kOklJn ma dea, ia amäf 

kona (J z'uk! « 

Ma äf t'!k nuauu§n ma är bm"uuir. ina; 
ma naga eir.am§ fl urur, rp I{Jia i'ti'ga n§a 
Egodt'n. Ar rodu ma är babarabaräii, 
n§a f oäk ma är pbubz Egodin rpgi d 

. urur: 

»Amär nän pt~n änt'n nüno ibu?« 

Ma är pgt.' ä : 
» Amär t' nän reda a t'arän .' « 

Ma är pbu {Ia Egodt'n ma är ptou§n 
oburt {lanin mf z'nln, ma är r§da ma är 
pbuin, ?tea ibi!n ma är nateöueii t'mdgo. 

Eän ?tabmnlna, 1iäk f.m§rlJ, §m!fa am§a 
D[-rt'rigonigo m~ fmtauuen. Näk §bak 
an bum 'ln nuau, omui:fou§l r.P ', mo dülu­
burdtt ijz'flf, btt§ e 1t!m(J f O ä §p', nab~n 
{!drin. Mo 0-rln §mdro 1iäk pbatu t'na, m§ 

~m~ kuor~n iarät fka1ttie lo~n ira ar!Jru. 

E mfk ina §n atjt'men täl f oäk t'ön, 
{kp ämln btdlH-f, bUf r f mrk eät §/an fmu­
ar!n. Egorit' bu§ Enoir.urprp, arit' n'da, 
1iäk eabui_jübut', ma artft' rpdu d muf?ta f 
kauue, bua a1·i,jz'mo rarän. Ariz' tl amfa 

, . . 
ma aret pgz a: 

» l!gfn fglJm? « 

Amra pgi: 
» Dfrz'rt'gpnigo. «: 

Ma arii pgi: 
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, Wir wollen nach Hause gehen und 
nun miteinander spielen. c 

Der Mann folgte ihnen und blieb in 
ihrem Hause und sie machten ihn zu ihrem 
Gatten. Einige Monate später wurde die 
jüngste schwanger, und als ihr Leib groß 
wurde, ging sie fort, denn die beiden 
Schwestern verjagten sie, und sie blieb 
im Hause ihrer Großmutter. Und als sie 
das Kind gebar, war dies Kind schon 
erwachsen, denn es hatte einen Bart. Die 
Leute kamen herbei, um es anzusehen, 
und sie fragten es, und sie sagten: 

, Wie heißt du?c . 
Das erwachsene Kind antwortete: 
, Ich bin Dabuoni. c 
Die Leute sprachen: 
, Wer ist dein Vater?c 
Das erwachsene Kind sagte: 
, Mein Vater ist Deririgonigo ge­

wesen. • 
Und es sprach weiter zu ihnen: 
»Geht und holt meinen Vater, denn er 

soll zu mir herkommen. c 

Und die Leute holten den Mann Deri­
rigonfgo. Und er kam herbei: Und sein 
Sohn sagte zu ihm : 

, Wir beide wo1len gehen und meine 
Frau suchen. c 

Und sie gingen beide weg und kamen 
zum Hause der Frau Doru ben i t. Vater 
und Mutter der Frau sagten beide: 

, Warum kommt ihr?• 
Die beiden antworteten: 
, Wirbeidewollen EureTochter haben. c 

Da sagten die beiden Vater und Mutter: 
, Eßt ihr Nüsse, ja oder nein?c 
Die beiden sprachen: 
, Wollt ihr uns welche geben. c 

Und sie brachten viele Nüsse herbei. 

» Ait i'öff'a ko, buemb' bua äm Ia kara­
mtten. « 

Amra f d&ff'en.· urei m{ § m§Efn ubui­

~rii ma arit' §k(n ägorit'. lrou!m maramll 
t'nön (jatig§t rta {kanumur, m§ tiäk o uäk 

tf.it, f nuauur, bu§ §rttmena §din Ot;ot!na, 
m§ f m§ff'C1t obu§l t'btt!n. M§ tläk o pudu 
tiaut känca bt'ta nam Ci eitap.' bu§ §tt'mini 

bäran. Eitam§ Yf §jJU{ pö, btt{ r§ 1llm dea, 
me r{J udöii, m§ r{J {Jff't·: 

» ]fg§n fff'lJm? « 

Qniit ia eitap' ogi: 
))Ego buf Dabuonz·. « 

Eitam§ r{J {Jg-i: 
» lita rtatium /1 « 

Qniit ta eitap' {Jgi: 

»Ett'mitzi (-laitu bu{ D(-rt'rt'g{Jtttgo. '< 

Mo o ogi a ura brt: 
» Ama nuako m{J pm· f/aim, bue e nlm 

ore ä me.« - -
M§ eitam§ ro oniii amfa D§rirt'g{Jttigo. 

Mo o or§tt. Ma am§a tzaur. {Jff'i ä: 

)) Arumo nuau m§ kani äff'O. « 

Ma är nuauu§n ma är bameten {Jbutl 

r.ta Dorubenil. Etaitin 1nf z'nlt rta ar {Jg'i: 

J) Adaff'a amär orr?:< 

Ar {Jgi: 
,, Amär {Jtti {Ia t'tazmurur. « 
-

Ogrt rrumena §laizin m§ inltt: 
»Amar ko oa iuk anakiui?« 
Ar {Jgi: 
)i Amär oia ko kamär? « 

Jl,fe eorealll anakittt' nätt ebak. - - - -
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Und die beiden gingen fort, auch die 
Frau Dorubenit, der Mann Dabuoni 
nahm 1 oooo Nüsse mit. Die drei kamen 
zu ihrem Hause und Dabuoni sagte zu 
seinem Vater : 

, Heirate meine und deine Frau. c 

Und der Mann nahm sie sich zur Frau. 

Ma är nuau~n, ijrii ~ta Dorublnit, 
a~a Dabuoni pbu anakiui ala eranän. 
Ariz" battt'flln Im~ orii, m~ Dabttotzi (Jg'l. 
a amfa !faJi'!n : 

» läti ko ag~tar. « 

Ma amfa f#ii ag§n. 
,..... 

( Auuiyeda). 

Die Geschichte hat einige Ähnlichkeiten mit der vorhergehenden. Die Haupt­
heidin ist Egodt"n, der Mond. Umständlich wird die Geschichte ihrer Eltern ge­
schildert, die Geburt der älteren Schwester (des Neumondes?). Der lunare Charakter 
der Egodt"n wird zum ersten Male deutlich in der Erzählung von ihrer Flucht. Der 
Aufgang des Mondes, seine Wanderung durch das Buschwerk, sein scheinbares Herab­
steigen auf einen das Meer berührenden Zweig, der breite Reflex des untergehenden 
Mondes (Ausbreiten der Matte) liefern die realen Vorbilder der poetischen Schilderung. 
Derselbe Naturvorgang wird nochmals angedeutet in dem Aufstieg in den Baum 
Dogzma und dem nachfolgenden Bad im Trinkwasserbrunnen. 

Die Gestalt des Deriri'gonigo, der zunächst ausdrücklich als Mädchen geschildert 
ist (s. S. 4 1 3), dann plötzlich zum Manne wird, ist nicht ohne weiteres auszumachen. 
Der Bericht von seinem Auszug (s. S. 41 7) hat lunare Züge ; es ist sehr wohl möglich, 
daß es sich um den Dunkelmond handelt, wenn man nicht annehmen will, daß eine 
zweite Mondgeschichte in die Erzählung von der Egodilz hineinverflochten wurde, 
denn Deringomgo tritt in dem Augenblicke auf, wo Egodin aus der Erzählung ver­
schwindet. Seine Erlebnisse haben nichts mit denen im ers ten Teil der Geschichte zu 
tun; der Schluß ist verfrüht und plötzlich, ohne Pointe; man erwartet noch mehr, doch 
der Erzähler wußte nichts weiter. 

Die Geschichte von Derigiado. 

Dabage 1 wohnte in seinem Hause auf 
Na u ru, und nahm eines Tages seinen 
Rechen, damit er den Busch säubere; und 
am Abend kam er wieder zurück. Am 
anderen Morgen ging er an den Strand 
und setzte sich dort hin, um auf das Meer 
hinauszuschauen. Als er sich umsah, er­
blickte er eine Frau ; er redete sie an und 
sagte : 

, Wer bist du? bist du ein Mensch oder 
ein Geist?« 
1 Schildkröte. 
•7· 

Anog~t D~rigt"ädo. 

Dabag~ f(l. m~k ibu'!n Änd(Jlr(J; mo 
pbu itn ~1zamdna eät ilmm'!1z, bu~ ~ n'!m 
tu in kdragar o~; mo ~'"ftdün 1zäk ~m(Jf'a. 

' Näk ~oräta o rpdu ar(J'Y(J mi ta m~g~dän, 

bu~ ~ n'!m ta kanida t"mdgo. A gagän m~n 
~ ~~ilt # ö-n; mo o kur~du mo pgt": 

' , Aue i;~g~tz? dul enam~ od du11 äni?« 

• 

' 
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Und die Frau sagte: 
, Ich bin ein Mensch. c 
Der Manra sprach: 
, Wie heißt du?c 

Die Frau sagte: 
•Ich bin Euenabar!c 1 

Der Ma.nn sagte: 
, Willst du mit mir gehen oder nicht, 

damit wir zusammen schlafen?« 
Die Frau sagte: 
, Ich will schon; aber ich kann dir nicht 

folgen, denn ich muß sterben, wenn ich 
nicht hier im Salzwasser bleibe. c 

Der Mann sagte: 
' , Dann werden wir uns hier am Riffe 

treffen. c 

Dabage begab sich nun immer an den 
Strand, wenn er seine Frau holen wollte; 
und wenn sie mit dem Spielen fertig waren, 
ging jeder wieder in sein Haus. 

Einige Zeit später wurde die Frau 
schwanger, und sie sagte zu ihrem Manne: 

, Heute nacht mußt du kommen, um 

unser Kind aufzufangen, wenn ich es ge­
bäre. c 

Und in der Nacht kam der Mann und 
fing das Kind auf. Dabage sagte zur Frau : 

, Wie soll unser Kind heißen? c 
Die Frau antwortete: 
, Was ist es, ein Mädchen oder 

Knabe?c 
Der Mann sagte : 
, Ein Mädchen. c 
Die Frau sprach : 

• em 

, Du sollst es nun Derigirik nennen. c 
Dabage nahm das Kind auf und trug 

es in sein Haus. Als das Mädchen Deri­
geri k später erwachsen war, ging Da bage 
fort, um Busch zu roden, und er sagte zu 
seinem Kinde: 
1 Fisch. 

Mo ~ta (Jgi: 
., A 1ia eizame. « 

Amta pgt": 
» f;§g~n §glJm? « 

ßta (Jgz.': 
V 

» Aiza Eu~nabar.'« 

A~a (Jgi: 
» U(J tl1i od iuk td§g§rio, bua arum 

iao«-
Eta pgi: 
» Jf tliz; ma a io klJna t;d~g~riii, bua a 

ttän t'mä, ia a ~o m~k eät §ldiz, ltfa rri-
' arte. 11. 

Amta pgi: 
»Ar i nän lf §j(J iui. '< 

Amfa Dabag§ e(Jd(J[Jn rpduar(Jr(J, bttf 
~ 1tlm pni ~Ia agtii; m~ tini'a är (J[Jn ka­
ramuln, i nän tlk roga ubuz"ln. 

lrüi'U ibttm t'nön ~i'eti§l ~Ia, mo (Jgi a 
am{a ag§n: 

» U{J 1län rpdu ijübum; bu~ U(J nlm ädi 

tzattar iu {Jjudu. « 

M§ näk (Jbiem 0 Y(JdU am~a ma ädi bita 
t(J1tiiz. Am§a Dabag§ pgz' a §Ia: 

» f;§g~1t ag§n 1iuni 1iattar:l '< 
Eta (Jg-t': 

» Ek!gln, f1l od e muän .> "-

Am§a (Jgi: 
» En. « 

Eta (Jgi: 
» U(J nlm igx !Ef?t buf D frigirik. ~ 
Dabag§ (Jbuln t(Jm.it z'a ma oizaeOUfn 

ubui1t. lmur 1zäk ouäk §Ia D!rigirik e 
nuauutii am§a Dabag!, btt! e nlm tultt 
kdragär, mo pgi a t;la 1iaz1t: 

• 
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) Du darfst nicht in den Busch gehen, 
denn sonst wirst du getötet. • 

Als der Vater fort war, erschien sie und 
ging in den Busch; da sah sie einen Blüten­
baum und schüttelte ihn. Seine Früchte 
waren: Spondylus, Pekten, Mitra, Hai­
zähne, Delphinzähne und Schmucksachen. 
Als sie mit dem Schütteln fertig war, stieg 
sie herab, las die Sachen auf und machte 
sich einen Kranz. Ihr Vater sah es und 
sprach: 

• Warum schüttelst du die Blütenbäume 
eines Menschen? Bist du nicht bange?• 

Nachher kam der Mann Da b u ri m a 'her­
bei, und wurde sehr zornig, als er sah, 
daß man seinen Blütenbaum geschüttelt 
hatte. Und am anderen Tage ging Da­
hage wieder fort, ~m Busch zu roden, 
und wieder ging das Mädchen aus, um 
jenen Blütenbaum zu schütteln. 

Daburima sah das Mädchen als es 
herbeikam; und er schlüpfte unter einen 
Stein, um zu sehen wa! sie machen würde. 
Das Mädchen schüttelte den Baum und 
hob die Sachen auf; es setzte sich auf 
den Stein des Daburima. Der Mann sagte: 

• Wer bist du?• 
Das Mädchen sagte : 
,Ich bin Derigirik!c 
Der Mann sprach: 
• Wie heißt dein Vater?• 
Das Mädchen antwortete: 
•Ich bin das Kind von Dabage!c 
Der Mann sagte: 
• Ich werde heute abend in dein Haus 

kommen, damit wir beide miteinander 
reden. • 

Und das Mädchen ging nach Haus, und 
ihr Vater wußte, daß es wieder den Blüten­
baum geschüttelt hatte, und sagte zu ihr: 
1 Eidechse. 

» Uo ~o dugidug(J eäda apo1, buf nam 
edbui. « , 

Näk f nuetiim{t ~tait.!tt, f m§!a mo o 
rogau§ii apot; mf §I §kauue fO!ii mo o ra­
ralln. Kua1t mu§na e'z": etia, ikiby,~, §kou, 
imuln i'imär, imuln mui(Jjip', d§duerak. 

' Näk ögitln raralt §dtt mo oitäda mf {baz-
/üt. Am§a §!a1iln e §! mo (Jgi a: 

» Ad?tga U(J rarän ät e1iam§ 'kdue, 11(1 

e(J mioue ." « 

Imur ore am~a Daburima mo ouäk 
atz damadam, näk §I, buf f raratl1t an , 
'kauue. Näk f oräla, f tfk mualt, am{a 
Daoag§, bu§ e nlm luz"n kdragär O§ mr: 
§!lk nuauu§l §Ia, buf. f ni'm rarän mtt§1ta 
e kauue. - -

Am§a Dabtlrz"ma e!l §Ia, näk o röga; 
m§ f metu üit gp§, btt§ § nlm dea bita a 
nimo ririn. Eta rarä1t mtt§na f kdue m§ 

otiada; § iftr m§ o kuaz (J!ln am~a Dabu­
rt·ma. Am§a (Jgt·: 

' "Aue ij§g§n?« 
Eta pgz:: 
» Aita D frz"gz"rlk! « 

Am§a (Jgi: 
)) f;~glt §la1iln? « 

ßla (Jgt·: 
»Aita itatt Dabag§!« 
Am§a pgt": 

» Ä nän r(Jdtdl ubut~m ie mtra, oua 
"" azyum(J tor§r. « 

Mo o r(Jdult §Ia, ma am§a §laitln §!iU, 
bu§ §tfk raratltt mujna §kaue mo (Jgi a: 
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, Wo kommst du her?c 
Seine Tochter antwortete: 
, Ich habe den Blütenbaum geschüttelt. c 
Der Mann sprach: 
, Hast du dort jemand getroffen? c 

Das Mädchen sagte: 
•Daburima traf mich und er hat 

mich nicht getötet, und er sagte mir 
auch, daß er gegen Abend herkommen 
wolle. c 

Als es dunkel wurde, kam Daburima; 
er hatte sein Haus oben in einer Palme. 
Und Dabage sprach : 

, Warum kommst du? was willst du?' 
Daburima sagte: 
, Ich will mir deine Tochter holen, denn 

ich will sie zur Frau haben. c 
Dabage antwortete : 
Du kannst sie dir nur hier holen, du 

kannst sie nicht mitnehmen; du steigst in 
dein Haus nach oben, und sie fällt her­
unter und ist tot. c 

Später wurde die Frau schwanger und 
gebar einen Knaben. 

Dabage sagte zu Derigirik: 
, Nimm dein Kind und trage es an den 

Strand, damit deine Mutter ihm einen 
Namen gibt. c 

Die Frau sagte : 
, Wo ist meine Mutter?c 
•Dabage antwortete : 
, Du mußt sie am Strande rufen, und 

dann wird sie erscheinen. c 

Und die Frau Derigirik nahm das 
Kind und ging mit ihm an den Strand, 
rief und sprach : 

•Enenabar oho! Enenabar oho ! c 

Da tauchte die Mutter auf und sagte: 
• Ich bin hier ! c 

Derigirik sprach: 

» M(J naüue i.fi r « 

Eta niln pgt'.· 
» A naün eat e rara 'ka1me. » 

Am~a pgi: 
»lita eitam§ ~ [dur« 
Eta pgi: 
» Dabun'ma ?du m§ fO äbio, mo o paii 

am~ b§l, bu§ i nän rpdu i}fm§ra. (( 

Or(Jdulnam§aDaburima tiäk~mfra; 
obuln f m§k itigatl ini. M§ Dabag§ (Jg-i a: 

» Adaga U(J ore r f kffg§n U(J feit r « 
Am§a Daburima pgi: 
» )[ pnt' §Ia itatm, bua a nlm ~k§ ägo. « 

Dabag§ (Jgi: 
» U(J nän ta pni, e(J ini; m§ U(J eo kona 

pbu; U(J ogpda ubui?Jm mi Ia buidttga, mo 

öpudu m§ f mii.'« 

lmur { i}fit §Ia ~o öpudu itatn, me e 

muiin. 
Dabag§ pgi a D§rigirik: 
» Obü ko itatm mo uzfdu ar(Jr(J, bt~ ~ta 

inlJm e nlm iikx fgfn. « 

Eta pgi: 
» E tn§k i inar ~ 
Dabag§ pgi: 
» U(J nän Ia §mtt§muilo ar(Jr(J mi i nän 

tebeö. << 

M§ §Ia D §rz'girz'k {Jbü bita itatn, mo 
o r(Jdüii ar{Jr(J m~ f k§kitr mo pgt': 

»En§nabar ö.' En§nabar ö.'« 
E l§b§ö §Ia mo (Jgi: 
» Aita nöm'.t « 

D §rt'girt'k pgi: 
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, Du sollst dem Kinde einen Namen 
geben, denn es hat noch keinen. c 

Die Mutter sagte : 
, Was ist dein Kind? ein Knabe oder 

ein Mädchen? c 

Derigirik antwortete: 
, Eine Knabe. c 
Die Frau sprach: 
, Du sollst ihn Derig-iado nennen. c 

Als das Kind heranwuchs, sagte Deri-
giri k zu ihrem Manne: 

, Geh nach Haus und hole ein Häuschen 1 

ftir unser Kind. c 
Der Mann ging fort und holte ein 

Häuschen; sie hängten es auf und legten 
das Kind da hinein. Da setzte sich Dabu­
rima vor das Häuschen, um Salböl ftir 
den Knaben auszupressen ; und als es 
fertig war, sagte er: 

,Derigiado, komm her, denn ich will 
dich waschen und salben. c 

Der Knabe kam, und als das Waschen 
und Baden beendet war, ging ein heller 

Glanz von ihm aus. Dabage sagte: 
,Daburima, wasistmitdeinemSohne?c 
Als er am anderen Tage wieder er­

schien, um gewaschen und gesalbt zu 
werden, da wurde das Blitzen noch stärker. 
Und mit jedem Tage wurde der Glanz 
heller, so daß man ihn schließlich schon 
von weither sehen konnte. 

Es lebte nun eine Tochter des Au u i­
rieria, die hieß Enongoanongo; die 
wohnte in Taraua und sah auch dies 
Leuchten; und sie konnte nicht einschlafen, 
denn sie mußte immer daran denken. Ihr 
Vater war nicht anwesend, denn er wohnte 
im Himmel und kam nicht. Als aber später 
Au ui rieria herbeikam,sagteseineT ochter 
zu ihm : 
1 Ein Spielhaus, s. Tafel 10. 

» Uo n'fm ügx !g~n bt"tuni itazu, b~ 
~k~o ~g~n. « 

Eta inln (J%f-·: 

:.. fik!g~n 1i~a itatm? § muän od fii?« 

D~rigirik ~gi: 

»E muän.« 

Eta ~gt": 
» U(J n'fm t"t"gx §ff§n, bu~ D!rigt'ddo. « 

I 

Näk ouäk ~k~n e(Jnt'it t'a §Ia D§rtgirik 
.ögi a am§a ag!n: 

» U(J nlm uito buütm mo k(!.ni an 'dak(J 
...... 

itaztär. « 

E nueattUfii am§a mo oredt ~ dak(J zon,. 
ma äf epuda ma är itat ugait ian (Jniit ia: 
Ta ~g§da iru!t ~ dak(J, 1tfa Daburima, 
bue e nlm kamomlt abid'fn amea tiattz me - - . - -
tzäk pk 0 ogi: 

»D~rtgt'ado m!la ko, bu~ ä nlm ~bidte 
ma ä nt'mo düdü. « 

E m~ta am~a, m~ naga (Jgit'fn diidü mo 
(Jbll ! mgta e' ta'fn ~k§tt atrn edn. Am~a 
Dabag§ ~gi: 

» Daburima, adaga lmga am!a tiatm?« 
I 

Näk f.Ordta § m§läii., bu~ f. n'fm käudüdü 
mo (JO'fl, ma deoti ouäk ~k§n c' ta'fn. M§ C(J· 

dlJgz: ln kait~da bita c'tä!n eät tÖt'lm dea 
u~ de(J, m§ t'muf ouak§n kor, bue e kona 
# t'no ogoe(J. 

Etimin~ tiam A~utrieria z:ön, n§a 
/jnoitoanoito §g§n ; t ' ~k Taraua §I b~t 
btta c'ij'fn ; m§ eo kona mfmt, bu~ § nlm Ia 
kamarär. Am§a §lati'fn eo mgk itza, bu§ ~ 
~k iän u~öii, tn§ ~lilJk ore. M§ imuf ttäk 

~ 

ore Autttrieria !Ia tiazn ~gz·: 

, 
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•Du mußt nach Nauru gehen und mir 
das glänzende Ding holen, denn ich möchte 
es haben. c 

Ihr Vater sprach: 
, In Nauru ist niemand als nur Dabage, 

und der hat keinen Anhang. c 

Das Mädchen antwortete : 
, Geh hin und sieh nach, und wenn es 

ein Mädchen ist, dann bringe es mir, 
damit es meine Freundin wird, und wenn 
es ein Mann ist, bringe ihn mir, damit er 
mein Gatte wird. c 

Da ging Auuirieria fort, und vor ihm 
her fuhr ein starker Wind, denn er ist ein 
starker Mann. Und Dabage erkannte ihn 
daran und sagte zu Daburima: 

, Jetzt kommt gleich Au u i r i er i a, und 
nun mußt du deinen Sohn nehmen und 
ihn im Kochloch verbergen, denn vielleicht 
fragt er nach ihm. c 

Da kam Auuirieria und setzte sich 
draußen hin und Dabage sagte zu ihm: 

•Nun, Auuirieria, was willst du in 

meinem Hause holen? • 
• 

Auuirieria sagte: 
, Ich möchte das glänzende Ding aus 

deinem Hause haben, denn ich will es mit 
in meine Wohnung nehmen c. 

Da bage antwortete: 
, In meinem Hause ist es nicht. c 

Auuirieria sprach: 
, Du mußt es nicht vor mir verstecken, 

denn ich bitte dich sehr darum. c 

Aber Dabage holte ihn nicht. Auui ­
rieria ging dann fort, und als er ans 
Meer kam, sah er einen hohen Baum und 
versteckte sich darin. Dabage sagte nun 
zu Daburima: 

, Hol deinen Sohn wieder hervor; denn 
Auuirieria ist fort. c 

» U(J n'fm # Änd(Jlr(J mo öni bila imfn 

oriit e' it, bua 0 gii. (( 

Am§a ~tait.ltz pgi: 
»Ektt(J etiamr- Änd(Jlr(J, bui ta Da­

ba g §, m f §ktt(J ämen buin. « 

Eta pgi a: 
y, Nult ko ma dea, m§ tinia ?ii, tt{J ureätz 

a m§, btta a n'fm §k!! tatio, m§ tinia § muän, 
tt(J oreätz a m§, bua a n'fm §k!! ägo. ,~, 

Or{ii amea Auuirieria öl ämo eti'fn 

oaw, btt! iikx enamf iött, n§a oa?o. M! 
Dabag§ § tilt .mo pgi a Dabu1't.ma: 

>> Or?ii näga Auuirieria, m g tiagäii 
uo n'fm pbu am§a itatm m§ ndeo iät ~m. 
buita buiduga ma am~a ökoit~n. « 

-
Or§ am{a Auuirieria § m§g§da atötz 

m§ Dabag§ Pf!. a : 
»Adaga, Auuirieria, {k§gftt tita tt(J 

öni ubut·a? «-

Auuirieria pgi: 
» A öni biltmi im'ftt ori' it d obui~m, 

bua a n'fm pt obuia. « 

Dabag§ (Jgi: 
» !Jku(J t1n'f1t obuia. « 

Auuirieria (Jgt·: 

» U(J (Ja fO§ttcn a mf, bt"f. a miüiada. ~~ 

Ma am§a Dabagf. e(J omedta. E tzu-
,.... -. 

tfitugii. am§a Auuirieria, m§ 'liäk obamuit 

z"1zo imd go I] I im'fn §ra e(J§n mf o k§ri'flt 

imi'fn. Dabag§ pg-i a Da!Jttrima: 

,.... 

>> Omeäta ko itilm, bU§ fttuauu?ii Au-
I I I uzrzerta. « 
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Und als er wieder erschien, blitzte 
es; und Auuirieria bemerkte es und 
kam wieder zurück. Dabage sagte zu 
ihm : 

, Warum kommst du wieder Au u i­
rieria?• 

Der Mann sprach: 
, Ich kehre um, weil ich sah, daß es ein 

Mensch war, den du vor mir verstecktest; 
ich bitte dich, gib ihn mir doch . c 

Und Dabage antwortete: 
,Gut, ich werde ihn dir geben, aber du 

mußt ihn mir wieder bringen. • 
Und Daburima badete seinen Sohn 

und salbte ihn, und die beiden gingen fort . 
Und als sie nahe beim Hause der Tochter 
waren, sag te Auuirieria: 

, Hier ist dein Gatte, geht beide in mein 
Haus.« 

Nun hatte Au uirierianocheineTochter, 
die wohnte in Abaiang und hieß Aijeda­
daugaraua. Der Mann ging zu ihrem 
Hause und erzählte ihr, daß er fUr seine 
drei Töchter einen Gatten gefunden hätte, 
denn er hatte noch ein Kind mit Namen 
Aijagidai. 

Als drei Tage um waren, fertigte En­
ongoanongo für sich und ihren Gatten 
Schurze an ; und beide aßen und gingen 
zusammen fort. 

Niemand war im Lande der Aijeda­
daugaraua als sie allein. Die beiden 
blieben am Strande stehen und sahen in 
das Haus der Frau hinein. 

Und die Frau erblickte sie und sagte : 
, Kommt herein , wir wollen zusammen 

essen und dann fortgehen. • 
Und Aijedadaugaraua goß ihnen 

Melas·se 1 ein und sie tranken; und sie gab 
1 gekochter Palmsaft. 

~ nag-a g m§län iäl lJm 
~ 

edeii · ma - - ' 
Auuirieria kanidua me e - - r~d(Jduln. 

Dabag-g pg-i a : 

,.._ 

»Adag-a, U(J r~d.ödu Auuirieria?« 

Amga pgi: 
y, E r~dodu, bu'fna a gl, 1i~a eitamg u(J 

eogu'!1z a m~ ; a koiz au, b~ tt(J n'fm ot a 
mg.« 

M g Dabagg (Jgi: 
(Jgän, a nän o't.au, m§ U(J nän l'fk o r~­

doau. « 

Ma am§a Daburima g düdit am§a 
itam mo öbll ma äf 1t.ua1mfii . ~ tiäk äf 

~ 

bazuuit obuigl ~Ia it.a"Nz, Auuirieria 
- . pgz a : 

, A g-äm nuni, amäf t. nä11. 1iöu tebuia. « 

,.._ 

M~ g!t'ming 1iatn A tttti r ieria iö1t, 1zga ,.._ 

§ m fk Abaza1i , 1ira Atj'~dadaugara1ea 
gg~n. Amr.a (Jl ubuzlt gla mo a jJäfi aitgii , 
buo o t_Ona[ ii agorCi iö1z, 6~ itt 1ia"Nz iö11., 
1iga Azj'agidat gg~n. 

' Näk a mgk azfubam gla B1ionöanoito 
f. j{ i aufiif '(itmi j ma äf kamar?,tmi ma 
-- - --ar 1zuauugn. 

,.._ 

Eku(J eitam§ obuiftl A ijg d adau garaua 
bui li'i. Af 1zouma äf Ia aty(J eät (Jfof, bua 
ariim dea obuifll gla. 

~ gla g fl urüf m(J pgz': 
» Amäf r(Jga ko init', btta amariim ka-

,. ....... - -marftmut ma at nan 11.ueau. « 

~ Aifgdadaugaraua g d?,tdtt a ufiif 
g kamuirara iuerin ma äf nimi[ii ; 111(1 
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ihnen auch Kokosnüsse und Ibia-Fische 
und noch anderes; und als die drei mit 
Essen fertig waren, gingen sie fort. 

Sie begaben sich nach Marina, das 
dem Auuirieria gehörte; und er sagte 
dem Gesinde, daß es ftir die drei Ankömm­
linge Essen zubereiten solle. Die drei-traten 
dann in die Hütte der Aijagidai ein, und 
als die Frau sie erblickte, wurde sie böse, 
denn sie möchte sie nicht leiden. Und als 
die drei darauf wieder fortgingen, sahen 
sie in der Feme ein Land; aber sie 
schwammen nicht; und als sie zu Fuß 
gingen und dabei auf die scharfen Korallen 
traten, zog ihnen Derigiado die Stacheln 
heraus. 

Als sie an das Ende des Landes ge­
kommen waren, krochen die drei in drei 
Wale hinein und begaben sich in das Land 
des Auuirieria. Als sie dort ankamen, 
blieb einer am Strande, einer blieb auf 
dem Riffe und einer in einem Wasser­
tümpel. 

Und als es hell wurde, kamen die Leute 
herbei, um diese Walfische aufzuschneiden, 
denn die Leute kannten solche Fische nicht. 

Als sie schnitten, weinten die drei, weil sie 
große Schmerzen hatten; und sie brachten 
sie ins große Haus und schälten die Haut 
herunter; da kamen die drei zum Vorschein. 

Sie wollten nun den Leuten erzählen, 
aber die konnten nicht sprechen. Da lösten 
die drei ihnen die Zunge und sie konnten 
red~n, und die drei sagten: 

, Warum könnt ihr nicht sprechen?c 
Und sie antworteten: 
,Auuirieria hat uns bezaubert !c 
Und sie blieben einige Tage dort. Und 

als Derigiado nicht mehr bleiben wollte, 
sagte er zu den beiden : 

otya urttr ini ~ ibia m~ iu b§t; ~ näk 
arßi (Jg"it!n zei;i' orei nuauu§ii. 

~ 

Oiwu§ii Mar!na, 1i§a Auuirieria; 
mo o pän a~t enatnf, btt§ r~ ni11Z{J gadau 
iiiji iä1i (Jb~t ~nib,qna. ~ arii nou§ii obu-

~ 

i;!t Atj'agt'dat, ~ naga {-Ia ~~ yrCt', e 
r.gzrou, ~ emiot urei. Ma 1iäk ariz' nueau 
omui;(J U§t ~p·, ma arei ft §P' §bln ogoeo; 
ma arei e(J a~u; m~ näk are' t' edgada eän 
min~bttna ~p' fdag~ln nänät ~1zär amea 
D~rigiado ~ arum!tt ödäii. 

I 

Näk arii meeau ~k~n § mag~! ~p·, ma 
arei ~ltt iät §dagoua atyim'fn ma arei 

~ 

1iouen ubuz'en Auuirieria. Are'i batuun - -
ina § ~k arörö iöii, ~ e ~k an(JY z'ön 
me e mek iakö iö1i. 

~ näk ~orä/a Or(Jdult enam§, /nt§ Yf 

nim(J ttgroteer§ mfjuna fdagua, bttf rf iki 
, _ , . . , . 

ttana urez enamcz. 
I 

Naga ro ulriteer~ orii f.ati§ii, btt(J arit' 
mäga, mg Y(J ota ttrei iät lttna1t§P,' m~ ro 
uri utrn; ma arii m§tän. 

Are' i tor§r a mib,qna ena~, 1tlf r§ eo 
k?Jna dor~r. Are'i omämö mura me rc 
tor~r§ii, ma artfi (Jg"i: 

» Adaga ?Jma eo k?Jna dorf.r ; « 
~ Y(J pgt:.' 
~ 

»Attuirieria g dib~ gama.'« 
Ma arii ta mgg~1t ina edt ibitm inöii. 

M näk ~raku?J eken a~a .D~rigiado 

pgi a ~rumlna: 
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, Ich willjetzt gehen, denn ich will wieder 
nach Hause zurückgehen. c 

Die beiden antworteten: 
, Du sollst nicht weggehen, denn wir 

lieben dich. c 
Der Mann sprach : 
, Wenn ihr mich liebt, dann folgt mir, 

und wenn ihr mich nicht liebt, dann bleibt 
nur hier. c 

Und sie gingen alle drei fort und kamen 
zum Hause von Dabage, und Derigiado 
erzählte ihm alle Sachen, die er erlebt 
hatte. 

Und Dabage sagte zu ihm: 
, Wer sind die beiden da?« 
Derigiado antwortete: 
, Meine Frauen. c 
Dabage sagte: 
, Wessen Töchter sind sie? c 

Derigiado antwortete: 
,Sie sind die Kinder des Auuirieria, 

und sie haben noch eine Schwester, aber 
die kam nicht mit, weil sie nicht wollte. c 

Und Dabage rief den Daburima her­
bei, damit er den Derigiado bade. Der 
Mann kam herbei und holte Wasser; und 
dann wusch er seinen Sohn. Hernach kam 
Aijagidai herbei,sie konnte nicht schlafen, 
weil sie den Mann gerne mochte. Und als 
Dabage herbeikam, sagte er zu ihr: 

, Wer bist du?c 
Das Mädchen antwortete: 
, Ich bin Aijagidai. c 

Dabage sprach: 
, Weshalb kommst du? was willst du? c 

Das Mädchen sagte: 
,Ich will Derigiado holen, denn ich 

will ihn zum Gatten haben. • 
Und sie sprach auch mit ihren beiden 

Schwestern und sagte: 

» .Jl nuauuefi naga, bU§ a n'fm(J rfda f 

ubuia. « 

h"'rum'fn pgt': 

» Ur fO nueau, bua amär auU§(J. « 

A~a pffZ': 
» Tint'a omär auu~(J, omär t"nän ed~­

gerio, ~ tz'nz'a omär IJO dUI}o omär nän 
Ia mek. « • 

• 

Ma arei nuauufii ma arci baztdtln obU§I 
Dabagl}, ~ Dl}rz'gt'ado opän 1!Zßmäk 

z:m'fn nän I} ~ta 1}. 

MI} Dabagl} pgi a.-

» I;~gl}n narumena ?» 

Dl}rtgt"ado ogi: 
» .Jlgo t~fur. « 

DabagiJ (JffZ·: 
» Ufur nam ij1Jg1Jn:l« 

Dl}rtgiädo pgi: ,...., 
>> Ufur ita1:n Auuirieria, ~ iu atkult 

l}du uf(Jr, ~ IJO l}dlgen: kamiz', buo o keo. « 

MI} Dabagl} o pän ait§n Daburt'ma, 

bul} a nim(J düdü a~a Dl}rigz'ddo. E 
nueau aml}a mo o kdm.' ib.ifk; ~ 1J dudu'fn 

....... 
a~a na?n. Od?ii imter IJ/a Azj'agt'da?, 

bU§ IJO klJna mt'mi, bt~ 1J böii a~a. MI} 
1iäk ore Dabagl} pgi a: 

»Aue i;~gfii .' « 

Eta pfft': 
....... 

•Aita Atj'agz'dat. c 

Dabagl} pgi: 
,Adaga U(J ofe:> IJ kl}gl}n U(J ll}ft:lc 

Eta pgi: 
•A öni Dl}rigiado, bua a n'fm eke 

ägo.c 

MI} 1J dofl}r a bl}t l}rumlna l}diii ma pgi: 



BESONDF.RER TEIL. 

• Warum wollt ihr mir den Gatten fort­
nehmen?« 

Aber die beiden wollten nicht ant­
worten, und sie blieb nun da, und Deri­
giado nahm sie sich zur Frau. 

•Adltga amäf t}itäii ägo?« 

~ t}rumena äf t}kdm dort}f a m§ i ta 
mt}gtJn ina, mf! Dt}rt.giado t}kt}tz agt}tl. 

~ 

( Auuiyeda). 

Derigiado ist der Mond. Mit jedem Tage (Phase) wächst er, und nach jedem Bade 
wird er blinkender, blitzender (Vollmond), so daß er den Töchtern des Regenbogens 
begehrenswert erscheint. Der Vater muß ihnen auf listige Weise den künftigen Gatten 
besorgen. Die typischen Motive der lunaren Geschichten sind in dieser Erzählung 
selten gut vereint: Die große Reise in ein anderes Land (Untergang), das Ver­
schlungenwerden durch Wale (Finsternis), das Aufschneiden der gestrandeten Wale 
und Rückkehr in die Heimat (Erscheinen nach Neumond resp. nach der Finsternis). 

Die Geschichte von Agar. 

Das Kind des Gau bidi war Agar, und 
beide wohnten in ihrer Hütte in Samoa. 
Aber es hatte nichts zu essen, denn Gau­
bi d i kümmerte sich nicht um sein Kind. 

Nun lief das Kind überall herum, um 
sich Essen zu suchen, aber die Leute 
gaben ihm kein Essen; und so starb es 
später. Und die Leute banden ihm einen 
Stein um den Hals und versenkten es 
im Meer. 

Es sank unter und blieb an einem 
Baume hängen; und nun wurde es wieder 
lebendig, es band den Stein los und brach 
einen Ast von diesem Bambusbaum los; 
da kroch es hinein und kam damit wieder 
an die Oberfläche. Es gelangte in ein Land 
und öffnete die Tür des Astes, kroch her­
aus und begab sich aufs Trockene. Es 
baute sich ein Haus und blieb allein darin 
und aß nur Krabben und kleine Fische. 

Eines Tags, als es nachts schlief, kam 
eine Frau zu ihm und legte sich neben ihn 
hin; und als es tagen wollte, lief die Frau 
wieder fort. Und als der Mann am anderen 
Tage schlief, kam die Frau wieder und 
legte sich bei ihm hin. 

Atiog§tz Agar. 

Gaubz'di 1iauz, 1tfa Agar, äf ta mtk 
buior(Jr i Samoa. Eku(J ieiß 1iäga, ma 

amt}a Gaubz.di fO raita k(Jr bita 1iar1t. 

Ta dugidugo (Jm1i ia, bt(f (} n'f.m ta 
kanäm' Ud1ta, m{! <1iamg (käm Otya ijtJi; 

mt} imur § mäii.. ~ e1iam§ öktt(Jr g ttJret 

ePIJ iön, mo ro oro'tyülaubz. tmdgo. 

Mo o re1ipdu iätz mr eagdda imr:n ifa 

eotn; 11tf gtlk timorg1l mg eät bila 'fjJg eän 
teriii me c diba rän muma r barabaratü - -
tJ rätz; m§ tJ nu_:lte ta-it ml} I} pida 111§ ta 

rf}it?JI anueau. Mo ore1iodubt eät rP r.brn. 
mo o balda mgn mt} g mt}la mo o rodubl. 

ib!7· 0 ke' i a1t oäk mt' ta mrggn ina 11/.f ta 
k(J ?Jm eadlm mf} itt 1iän kadudu. 

Eät ibttm'f.n r mijimi 1iäk öbit.m m§ fit 
iöiz or(J a, mf} tJ mt} kuort}tt itanltz; mr 1iäk 

' §ltt1'1n iaultt og(Trfft §Ia. Näk f}Oräla t}tf.k 

mijimi amra, mo 01~e eta mr I} mf ku(Jr 

itaitln. 
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Und der Mann sagte zu ihr: 
• Warum bist du gestern Nacht fortge­

laufen? Warum bleibst du nicht hier, damit 
wir beide miteinander Kurzweil treiben? c 

Die Frau antwortete: 
• Jetzt darf ich es nicht, aber später 

werde ich drei Tage hier bleiben. c 

Der Mann sagte zur Frau: 
• Wie heißt deine Heimat?c 
Die Frau sprach : 
•Medangc. 1 

Der Mann sagte : 
• Wer ist dein Vater? und wer deine 

Mutter?c 

Die Frau antwortete: 
• Ich darf es dir nicht sagen, denn es 

sind keine Menschen. c 
Und der Mann quälte sie, daß sie es 

ihm sagte. 
Und die Frau sprach: 
• Gehe morgen an den Strand, und du 

wirst sie sehen. c 

Und der Mann ging an den Strand und 
erblickte einen Stein, der war schwer und 
schwarz; 2 und er nahm ihn mit nach Haus 
und sagte zur Frau : 

• Was ist dies?c 
Die Frau sagte : 
• Der da, das ist meine Mutter Ede-

dongabir. c 
Der Mann fragte weiter: 
• Kann sie sprechen oder nicht? c 
Die Frau antwortete: 
• Ja, das kann sie. c 
Und der Mann sagte: 
• Wo ist dein Vater? c 
Die Frau antwortete: 

Ma a~a pgz' a: 
» Adltga U{J gpro äbUm 'fn nä11~ ; Ad/J.ga 

tt{J eo ta m{h ia, arilm ta karamu!n.r '!. 

Eta ogi: 
»A eo köna nagf, me t'ruum aryibum ä 

nän ta mek. « 

Am{a pgz' a {Ia: 

» lita fg~n 1iabrr1i f// ; ~~. 

/;lä pgz': 
•I Meda1i. « 

Am~a pgz': 
'J bia etaitum m{ imtm.h. 

Eta pgz': 

7> A eo päu. du, bUf dro ufttr eita~. « 

Ma amra egegdi, Im~ e 11'fm päii a. 

Mf (Ia pgi: 
» Uo nä11 rf}du ar{Jr(J iaräii, mr tt(J nän f/. « 

Mo ür~du ar(Jr(J anl§a 11'lf f ßtlt fP§ tot~, 
• 

1tfa rbf tz'rafa ; mo (J tän a1tueäk, mo 
pgz' a r.ta: 

)i Ek(g~n 1tünih 
Eta pgz': 
»lna, nfa /Jd( dotiab'fr ~g(n. « 

A~a pgz': 
l> 0 ko11a edlJref od t'uk; (( 
Eta pgz': 
-;, Jf, o kona.' « 

Ma a~a ogz': 
» bia elait.um; r. 
Eta pgi: 

1 Medang ist das Medati der Karolinen, ein sagenhaftes Land, in dem Riesen leben. In den Gesängen und 
Geschichten der Nauru· resp. Gilbertleute wird es stets mit Samoa zusammen erwähnt. Es ist das Ausland. 

• ein Stein vulkanischen Ursprungs als Gegensatz zum Korallengestein. 
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· , Du mußt morgen wieder an den Strand 
gehen, dann wirst du ihn sehen. • 

Als es Tag wurde, ging er an den Strand 
und sah dort ein Stück Treibholz, das sah 
wie ein Mensch aus, und er nahm es mit 
nach Haus. 

Später wurde die Frau schwanger und 
gebar einen Knaben. 

Der Mann sagte zu ihr: 
, Wie soll unser Kind heißen. • 
Die Frau antwortete: 
»Es soll Giribadugidugu heißen.• 
Und dann gebar sie wieder einen Knaben 

der hieß Giribadagadaga, und später 
noch einen, den Giribadada. 

Eines Tages erblickte die Frau etwas 
an den Haaren des Aga r und sagte zu ihm : 

»Agar, Agar oh! merkst du nicht, 
daß du alt wirst. • 

Und als der Mann nun merkte·, daß er 
alt wurde, baute er ein Kanu, damit er 
auswanderte und zur See fuhr; und dann 
machte er den Proviant fertig, den sie 

mitnehmen wollten. Und Agar sagte zu 
seiner Frau : 

»Gehst du mit uns oder nicht?• 
Die Frau erwiderte: 
, Nein, ich bleibe hier! • 
UndAgarund seine drei Söhne gingen 

fort, auch der Holzstab und der Stein. 
Und sie kamen nach Samoa und Agar 
sagte zu ihnen: 

, Wir wollen in die Passage einfahren. • 
Und sie fuhren hinein. Und als die Leute 

am Strande das Kanu sahen, kam ein 
Mann herbei, um sie auszufragen, und er 
sagte: 

, Woher kommt Ihr? • 
Die Insassen des Kanu antworteten: 
, Wir wollen es uns hier ansehen. • 

)) U() nätz tfk r()du arpr() iaräii, m{ tt() 

nätz el. (( 
' Näk e oräta o r()dtdn ar{JY() m{ ~~ ~ 

dabut'kq t'ön, ti§a t"m'tii e1iam~, mo o tdtdn 
ltnoäk. 

Imur e'ij~1i eta mo öpudu navt m{ ~ 
muän. 
Am~a ~gt: a: -» f;f.g~n tJg~n nu.nt' nat'tär? '1. 

Eta ~gz.·: 
G1rz"badugidugtt ~ger. « 

E lfk pudu nazn ion ma f muäii ~g~n, 
bua G1rz'badagadaga, m{ ~ tlk pudu 
it.azn ton e muätz m{ Gt"rz'badäda. 

Eät zöumfn ~Ia fl t'mfn tära i'tubfn am{a 
Agar mp o ()gt.. a: 

» Agar, Agar ö.' 1t() f!O mz'ni, bU{! tt() 

gar~ii?« 

Ma am~a f Rzlt, b'U{ i' ijlt eit.ctp ', m{ 
nägan {! rirtntlt {!kU() {!Ön, bu~ r~ nimö 
nueau mo karidt~k; m{ näk ro gadau 
ait.ara, näna r~ m"mz· ()bü. Ma Agar ()gt.. 

a ~Ia ag§n: 

>> Uo ~dlgen· gltma od t"ttk?« 
Eta ()gt.·: 

»Iuk, ä Ia m{k.'« 
Mg r~ nua1m~ii Agar m{ it.azn aryt'mfn 

m{! bita dakfri mf bita fb§lirara. Mo ro 
bazu.u1i Samoa ma Agar ~gz.· a ura: 

"Amo rpdu iät §gti. << 

~ r() rpdüii. Mg näga eizam§ tOff Y§ §I 
milma §kup, o r~ga eit.am{ zon, btl{ ~ tzfm 
tdäii y.rct mo ögi: 

» Adaga lJma ()r~ ?« 
Ma amfbpna t"ät {!kup rp ~gz.·: 
)) Ama?tn Iira. « 
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Und als es dunkel wurde, sagte Agar 
zu seinem Sohne Giribadugidugu: 

c Du sollst an Land gehen, und wenn 
du eine Höhle siehst, dann nimm daraus 
ein Huhn fort und bring es her. c 

Und der Jüngling tat wie sein Vater ihm 
geheißen hatte und brachte das Huhn her­
bei; und als es hell wurde, kam ein Kanu 
mit drei Leuten darin herbei und blieb 
längsseits des Kanus; und der Mann vorn 
am Bug fischte. Als ein Fisch anbiß, sagte 
er zu Giribadugidugu: 

• Wie heißt dieser Fisch? 
Und Giribadugidugu antwortete ihm: 
•lrum!• 1 

Und der Mann zog den Haken hoch, 
und es war wirklich ein lrum. Und Giri­
badugidugu band nun das Huhn fest 
und warf es mit seiner Großmutter, dem 
Stein, über Bord; aber die anderen sahen 
es nicht; und als der Stein die Fischleine 
straff zog, dachten die anderen, daß ein 
großer Fisch daran wäre. Und Giriba­

dugidugu sagte zu ihnen: 
»Wie heißt dieser Fisch?• 
Und der Mann vorn am Bug sagte: 
• Hai! c 

Und als Giribadugidugu den Haken 
emporzog, war es kein Hai, sondern ein 
Huhn. Und nun fuhr jenes Kanu zurück, 
und man tötete sie, kochte sie und setzte 
sie ihnen2 zum Essen vor, damit sie sie 
äßen. Aber sie aßen sie nicht, sondern 
warfen sie ins Meer. Alle Leute am Strande 
dachten nach, was sie nun machen sollten. 
Und am andem Tage kam ein Jüngling 
herbei und als Agar ihn sah, sagte er zu 
Giribadagadaga : 

• Geh ihm entgegen, denn ihr seid gleich­
altrig und beide Jünglinge. c 

1 ein annlanger, dunkelroter barschähnlicher Fisch. 

~ ttäk olnJm Agar pgi a nam, ~a 
G!ribadugidugu: 

) U(J nlmo r(Jdu ibf!, ~ linia U(J gt [rdu 
arä1z, U(J nä1z b{iru domo iön t'tiit., mo pla«. 

Ma a~a e't' n'rin /fki't' muit.ana flanln 
(J jJäii mo orfdl!n bita domo; ~ tl.ak corata, 
o rogäl {ku(J e-ö1z atyt'mltt ena~ t'äit. o rpga 
~ r§ ~k t'taitl1t miöna {kua; ma oit.a-, 
U(Jr§n am{a { mfk timu. Näk o 1'flJI iu iöii 
o pgi a Giribadt~gt'dugu: 

H Ekfgfn fgrn bt'tüni ulJ1za iu.) tt. 
Mf Glribadugidugu pgz' a: 
:. lram.' « 

Ma a~a i'z'yida mr in"lm ok(Jr. Ma 
atn{a Gfrz'badugidugu o kU(Jr bt'ta 
domo, ~ bita t'buln, ~a f/J{, mo ney{du 
atlt; ma ant§b,qna ra eo {I,· ~ bita f/Jf 
(Jnt'ti t'n'lit mumufla e{iru ma a~b,qna Yf 

1ti11tfii, bWJ iu t'ön ouäk. ~ G f ri bad u­
gidugu pgz' a urei: 

l' Eke- 'g?ii §g§n ulJna iu:'« 
Ma a~a f ~k ämo pp': 
e bdu(J.'« 
~ näk G!rt'badugidugu e'iyida I§ o 

rbdtt(J, bW} domo. ~ ?r§döii mt'öna {ku(J 
~ abifn amei timena ~ ebmu!n 1ft§ ebtait.!n 
ufa, bu{ r{ 1tlm oiz. M{ rf e(J oit., mo r(J 
ore' t'yfdU ijilll. Eitamt} memäk ilr!l ro 
kamararCi bita n{a 'Yf ntm(J ririit. ~ näk 
eoräta orogät l{d{m{iro t'öfi ma Agar fl 
mo pgz' amt}a Glribadagadaga: 

» Rpdu a k(J, bua amär lidpbo, bua 
amurur l{d{mdro. c 

• dem Agar und seinen Söhnen. 
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Und ferner sagte er : 
• Wenn du mit ihm gehst, dann paß 

auf, daß er voran geht.' 
Und Giribadagadaga folgte dem 

Manne an den Strand, und sie gingen zu­
sammen fort ; und als der Mann Haare 
vom Boden aufnahm, hob Giribadaga­
daga Sand auf und warf ihm den ins Ge­
sicht; und die Haare nahm er mit und 
brachte sie ins Kanu. 

Und man schlug den Mann tot und 
kochte ihn und setzte ihn ihnen zum Essen 
vor; aber sie verschmähten ihn. Da kamen 
die Leute wieder am Strande zusammen, 
damit sie berieten, was sie tun sollten, und 

• ste sagten: 
• Wir wollen einen heißen Stein herbei­

holen, dann müssen sie sterben. c 

Am anderen Tage holten sie einen 
großen Stein und legten ihn ins Feuer; 
und als er heiß war, nahmen sie ihn her­
aus, um ihn ins Kanu zu schleppen. Und 
Giribadugidugu sagte zu seinem Vater: 

• Jetzt müssen wir sterben, denn sie 
schleppen einen heißen Stein herbei . ' 

Aber ihr Großvater, der Stab, sagte, 
daß er ihn aufhalten könnte. Und als sie 
den Stein herbeibrachten ins Kanu, stieß 
der Stab ihn ins Wasser. Und als nun der 
Stein ins Wasser fiel, stieg ein großer 
Rauch auf, so daß es mit seiner Hitze 
vorbei war ; und die Leute meinten, sie 
wären tot. Als aber der Rauch ver­
schwunden war, waren sie nicht verletzt, 
sondern gesund. Und die Leute sprachen 
zu ihnen : 

• Geht doch in Euer Land zurück. c 

Sie fuhren aber weiter und kamen nahe 
ans Land. Und ein Kind stand dort am 
Ufer; und die Leute sagten zu ihnen: 

Mo {J .ögi brt: 
» Tt"ma u{J rdlglrz" tt(J nan rdeg!ri deo 

tdmo ino 01iou. <' 

ffifa am.fa G!ribadagadaga t deglri 
amra am{tt ib!!, ma är mtauu~n ; m~ 1iäk 
amra f bdru ilip, rpo u!ll, am{!a G'frz·­
badagadaga f bdru fY{JY{J ep'ou'fn mo o 
rotyzda iiiti 1nf 1l; mo obu'fn mupuitza itip 
mo otdultt iät f ktt{J. 

Mr edbin am~a 111§ eomu'fn ma (Jiän!n 
ura, buf r~ 1t'fm 01i, 11Zf r{J puirz{J'bz. 
EpU{jJ{J e1iaml! ibj{., buf r t} n!m kamarae' i 
bita ti{la 1'f tz'fm n:rz"ti, m{l r{J pgz:: 

»Am oroty§du q. f/Jf t:ön, 1i~a {J kuitiou, 
. - . me n nan zma. « - . , 

Näk rordta, r(J ötzi ~Pf iön, nra ouäk 
~ ro ororyida än f ; nt§ tiäk oku1izöu ok(Jf, 
r(J oltiii, bttf r§ n'fm. orory§du iäli miöua f 
ku(J. Mr G'fribadugidugu ogi a amfa 
rta1i'f1t .. 

)~ A1i mc1n ttägc'i, bur ri ttäJz orol;'rdtl.a 
1iala f.Pf iön okutizöu. <:. 

Mr bita iburei, 1zra daglrz, .ögz·, bu{J o 
glJ1za. ~ 1täga 1'(J orciyrdu bita f/J~ iäti 
miona rkuo dak'fri ororyr:dui!n atU. Mt! 1zäk 
.öpudu al'ft bita f/Jf ouäk ~ b~d{ldi, btu; d{J­
g'fll an kuittÖtt; m{l e1iam~ rf nz"mfn, buf 
r{l mäii.. llfr näk eait~da e-bad~dz.", 1'(} io da­
gr:dak, mr rr timorjii.. Mt} uia~ r{J .ögz: a 

. 
U1-a : 

• Ama nöu ko obuf mt~! c 

Mt! r f nucauuau, r{J {JI itati'fl ~p· ~bln . 

~ e{Jnili iön o r{Jga ura mo o'i.fu a1t{Jf; 
ma amii z"timena arei {Jgi: 
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c A gar, da ist ein Kind am Ufer. c 

Und Agar sprach: 
• Das ist die Frau eines großen Mannes 

und heißt Edeberatogoga. ~ 
Und sie redete sie an und sagte: 
• Wem gehört das Kanu hier in meinem 

Lande?• 
Und Giribadugidugu sagte : 
•Wir sind Agar, Giribadugidugu, 

G iribadagadaga und Giribadada, und 
wir kennen dich, denn du bist Edebera­
togoga. c 

Da kehrte die Frau um, und ging weiter 
und erschien eine Wegstrecke weiter wie­
derum, und zwar als ein junges, schönes 
Mädchen. 

Und Giribadagadaga sagte : 
• Agar , ein junges Mädchen steht dort 

auf dem Riff, das ist sehr schön.< 
Der Mann sprach : 
• Das ist wieder die Frau Edebera­

togoga. c 

Und sie blieb am Strande stehen und 
sagte: 

>In welches Land fährt dies Kanu?• 
Und Giribadagadaga antwortete: 
• Wir sind Agar, Giribadugidugu, 

Giribadagadaga und Giribadada, und 
wir wissen, daß du Edeberatogoga 
bist. c 

Und sie kehrte um und ging fort und 
ein Stückehen weiter erschien sie wieder 
als alte häßliche Frau. Und Agar sagte 
zu ihnen : 

• Wir müssen nun sterben, denn sie will 
uns verschlucken, weil sie böse ist.< 

Und sie kam herbei, stellte sich am 
Strande auf und sagte: 

•In welches Land tährt das Kanu?• 
Und Giribadada sagte: 

2~ Hornbruch : Nouru. 

•Agar, epntn n~a Ia ui'ifu anpf.c 
Ma Agar .ögz": 
•Eta ~nimln ko ena~, ~ Ed~b~ralo­

göga ~g~n. c 

Mo ökurida uflJ. mo .ö gz·: 
• On i:f~g~n 1iawna ~ kup pl ubuz"pr• 

Mf G!rz"badugidugu .ögi: 
•Ama Jlgar, G!rt"badugt"dugu, Gi­

ribadagadaga m~ Girz"badada, ma 
ama ti'r.du, bua dtt f. Edrb(ratogöga. c 

M f. ~ r f.dodult f/a, m~ e nua ~ ~t!k 
rqga ail!ii ufa ino ogoeo f.#ii, ~ e'ißt 
d(d~mdro iön, n(a lJmo dea f.n. 

Ma Giribadagadaga (Jgt·: 
•Agar, df.dfmdro ti.unu Ia o?ijo an(Jf 

dogit lJmo. c 

A~a ogz·: 
• Tfk (Ia Edf.bgratogöga. c 

Mo o'ifu an(Jf mo ßp:: 

• On i;§g!ii 1zöna gkuo (JI ubuZ:'or• 
M Giribadagadaga .ögi: 
•Ama Jlgar, Gz"rZ:badugz"dttgu, Gi­

rz"badagadaga ma Girz"badada, ma 
ama tzf,dtt, bua due Ed(b~ratogöga. c 

M ~ r(dodttfn m(! f. tma mo ör(Jja ufa 
ino ogpeo l}k~1Z mf. e'i;'ft ~itabdrara. Ma 
Agar pgi a ttfa : 

»An mäii näga, btt( i nätz lJmanju gäta, 
bue e damadam. ' .... . 

Mp orpga mo otyii. anpr mo .ögz·: 

)) Öii Yffff.1l mwna rkap (JI ubuipr« 
M G!rt"badada .ögz": 
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, Wir sind Agar, Giribadugidugu, 
Giribadagadaga und Giribadada, und 
wir wissen, daß du Edeberatogoga 
bist. c 

Und Giribadugidugu stieg aus, um 
der Frau zu folgen, und sein Vater gab 
ihm eine Amulettmuschel mit, damit er 
sie um den Hals trüge. Beieie begaben 
sich fort zum Haus der Frau; und der 
Mann ging voran und die Frau hinterher; 
und als sie eintraten, öffnete die Frau den 
Mund, um den Mann zu verschlingen, aber 
die Dabure-Muschel sprach zum Manne : 

, Paß auf, denn sie öffnet den Mund, 
um dich überzuschlucken! • 

Und als der Mann sich umdrehte, da 
gähnte die Frau Edeberatogoga. Und 
beide gingen zu einer Palme, da sagte die 
Frau zum Manne: 

,Steig auf diese Palme, damit wir 
trinken können. c 

Und der Mann stieg hinauf, und als er 
oben war, öffnete die Frau den Mund, um 
ihn zu verschlingen; aber der Mann warf 
ihr eine Nuß herunter in den Mund und 
sie fiel hin; und der Mann brach sich einen 
Wedel ab, flog auf und begab sich damit 
zum Kanu, und sie alle fuhren wieder 
nach Haus nach Medang. 

Ama Ag-ar, G'fribadugidug-u, G'fri­

badag-adaga, ma G'!rz'badada, ma ama 

lii du, bua due Ed§b§ratögöga. « 

~ §du'flt am§a G'!rz'badugidug-u, btt§ 

e 1t'fm §dlgerz' §Ia, ma am§a l}lanin o"i;'§ 

tabur§ iötz, bu§ e 1zimo märtJ . Ar rog-au?ii 

ibuilt l}la; ma fl amo aml}a ml} (Jl t'mttr 

f la; 1nf 1iäk är ori'ila nueau l}la (Jbä mu'f1z, 

buf e n'fm ~anl}o am§a ,· fflf bi'ta daburl} 
- . 

.O.('Z a aml}a : 

h Kamia k(J, buq, obafii mu'fll, bttf 1J 1zzm 
(}manl}o due.' ._ 

Ma aml}a 1J uid.ödu, m§ 1J mamal}l (Ia 

Edr br ratog-öga. Ma är rpga eät ini, mr 
• 

§la .ögi a antl}a: 

» Anu ko muäm' ini, bua drumo 11'!m. ''-

Ma am§a a nüin, miJ 1iäk f 'lnfk iaräFz, 

{ Ia pbä mu'fn, bu§ e 1z'fm lJmanl}tt ; ma amra 

r.tamuidlJn tiiii muit im' iöii mf opudubz; 

ma amfa o rpda eobuidbt i ön, mo (JI ani­

mtn ml} l}nua1ttt§1t m(J obazu'flbz mio1za 

l}kU(J, m§ ro nOUIJ1l ubuz'/ma i M(dati. 
~ 

(' Attttt~'eda~ 

In der Erzählung sind Sonnen- und Mondmythen miteinander vermischt. Agarist 
die Sonne (Versenktwerden, Aufsteigen in einem hohlen Baum), er heiratet die Tochter 
des Hellmondes (Stab) und des Dunkelmondes (schwarzer Stein), die sich freiwillig zu 
ihm gesellt (Konjunktion von Sonne und Mond), und bekommt mit ihr etliche Söhne, 
mit denen er dann Reisen in seine Heimat unternimmt (nach Osten, nach Samoa). 

Die Zerstückelung des Sendboten, sein Gekochtwerden, die mißlungene Feuerprobe 
von Agar und seinen Söhnen, die Verwandlungskünste des menschenfressenden und 
verschlingenden Ungeheuers sind andere typische, geschickt verarbeitete Merkmale 
der Astralmythe. 

Interessant ist die Verlegung des Hauptschauplatzes nach Samoa. 
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Das Märchen vom Mädchen im Monde. 

Es war einmal ein Mädchen, das hatte zwei Eltern, einen Vater und eine Mutter. 
Die Mutter hieß /Jgigu., und der Vater Gadt·a. Sie hatten drei Töchter, die alle drei 
Egz"gu genannt wurden. 

Eines Tages spielten sie alle drei um einen großen, hohen Baum. Die älteste von 
den dreien menstruierte da zum ersten Male. Sie stieg auf den Baum und sang: 

• E gigu, 1 E gigu oho! 0 nein, ich menstruiere! Geht zum Vater Gadia.' Er soll 
uns Schmuck geben oho, und Muschelketten oho, und den Gürtel! 2 

Der Vater rief ihr jedoch zu, sie solle ins Bluthaus gehen, und er wolle ihr dann 
schönes Essen und herrlichen Zierat senden. Da tat die älteste, was der Vater be­
fohlen hatte. 

Am nächsten Tage stieg die zweite Tochter auf den Baum und sang dasselbe Lied, 
was ihre ältere Schwester gesungen hatte. Und auch sie erhielt ein Haus wie die 
ältere Schwester und schöne Geschenke. , 

Am dritten Tag stieg die dritte Tochter auf den Baum. Sie sang das nämliche 
Lied. Doch da antwortete die Mutter: 

• Dir wird der Vater kein Haus schenken, wir mögen dich nicht leiden. Du kannst 
gehen, wohin es Dir gefällt, in den Busch oder an die See. c 

Da ging das Mädchen an den Strand und fand dort eine keimende Nuß, T!gi­
matar§. Sie steckte den Keimling in den Boden, begoß ihn und sprach: 

• Wachse Tfgimatar f.' Du sollst nicht verderben im Sonnenschein oder im rauhen 
Wetter! Wachse ein wenig! 

Da wuchs der Baum hoch zum Himmel und stieß gegen ihn an.J Das Mädchen 
stieg auf ihn hinauf in den Himmel und ging dort umher. Als es so umherschlenderte, 
kam es zu einer alten Frau mit Namen Enz"barara. Oie war blind. Sie war im Koch­
haus und kochte gerade Palmwein, karau§, zu Syrup, kamuirara, ein. Das Mädchen 
war aber sehr durstig geworden. Es nahm eine Schale Palmwein fort, trank sie aus 
und setzte sie an den Platz zurück. Dreißig Schalen waren es. Die alte Frau merkte 
nicht, daß die Schalen fortgenommen wurden. Als aber Egigu die letzte Schale aus­
trinken wollte und zugriff, ertappte die alte Frau das Mädchen und hielt es bei der 
Hand fest. 

• 0 • , rief fjgi'gu, •laß mich zufrieden; ich will gut sein, dir helfen und dienen • . 
Die Alte aber antwortete: 
•0, nein, ich laß dich nicht gehen, du hast meinen Wein ausgetrunken und mußt 

jetzt sterben. • 
• Ach nein, laß mich los, ich will dir auch deine Augen wieder gesund machen! c 

• Nun, wenn du das kannst und tust, da will ich zufrieden sein. c 

1 Text und Lied s. S. 355· 
2 Gürtel aus Haaren und Kokosblattfiedern. 
3 Der Baum der Hgig-u, der einzige Eucalyptusbaum auf der Insel, wird heute jedem an der Suada-Lagune 

gezeigt. 
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Egigtt sprach da: • Puh, puh, deine Augen, Enz.barara, oh puh! • 
Da flog allerlei aus den Augen der alten Frau heraus, Ameisen, Fliegen, Würmer 

usw., alles mögliche Getier. Die Augen wurden klar, und die Alte konnte wieder 
sehen. Sie wartete auf. die Rückkehr ihrer drei Söhne. Und weil sie fürchtete, daß 
diese dem Mädchen ein Leid antun würden, denn es waren Menschenfresser, versteckte 
sie Egigu unter einer großen Tridacna-Schale. 

Bald kamen die Söhne nach Haus. Zuerst erschien Ekuatt, die Sonne. Er schnüffelte 
umher und sagte: 

, Mutter, es riecht so als ob jemand hier wäre. • 
Die Alte antwortete jedoch nicht; sie öffnete auch nicht die Augen, denn ihr Sohn 

sollte nicht merken, daß sie wieder sehen konnte. Da ging Ekua1t fort, und es kam 
der zweite Sohn Te bau, der Donner. Er schnüffelte wie sein Bruder umher und sagte: 

, Mutter, es riecht nach Menschen., 
ßnibarara antwortete nicht, öffnete auch nicht die Augen; sie wollte nichts hören. 
Te bau ging weiter, und nun kam der dritte Sohn, der milde, freundliche Jlfaramen, 

der Mond. 
•0, Mutter, es riecht, als ob hier jemand wäre. • 
Da öffnete die Alte die Augen und sagte: 
• Komm, schau her, sieh mir in die Augen! • . 
Da ging Maramm zur Mutter, blickte ihr in die Augen, wunderte sich und sprach: 
•0, wer hat das gemacht? Wie kannst du wieder sehen?• 
Da erzählte Ent.barara ihrem Sohn die Geschichte von Egigu. Maramnt freute 

sich sehr und fragte, wo das Mädchen denn stecke. Die Alte antwortete: 
• Dort unter der Tridacna-Schale sitzt das Mädchen, die tat es, und nun sollst du 

sie zur Frau haben! • 
Jetzt war Ma1·ame1l's Freude noch größer. Er machte Egigu 

Und noch heute kann jeder das Mädchen im Monde sehen. 
zu seiner Frau. 

(Kenemei.) 

Frau BRANDEIS erzählt die Geschichte, deren ursprüngliche Fassung ich gegeben 
habe, in ähnlicher Weise mit geringen Abweichungen. Die Einleitung, das Spiel der 
Schwestern, die Bezauberung des am Strande gefundenen Keims ist fortgelassen. 
Auch die Namen sind z. T. verändert: 

Das Gesicht im Mond. 

Vor langen Zeiten, als die Welt anders war als sie jetzt ist, und die Geister noch 
in Verkehr mit Menschen traten, da war auf der lieblichen Insel Nauru ein junges 
Mädchen namens Eji'awanoko, die mit ihrer Großmutter unter einem sehr hohen Baume 
lebte. Dieser Baum hieß fnkumateri, und seine höchsten Zweige berührten den Himmel. 
Seine Zweige waren herrlich grün und so dicht, daß die Sonnenstrahlen sie niemals 
durchdringen konnten und sie auch gegen den Regen ein gutes Dach bildeten. 
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Als die Großmutter ihre Enkelin heranwachsen sah, dachte sie daran, daß es Zeit 
sei einen Mann fur sie zu suchen, aber sie wußte nicht recht wie sie es machen sollte. 

Sie sagte sich, daß die Schönheit ihrer Enkelin sie berechtigte einen Gott zu ehe­
lichen. Da sie es nicht mehr hinausschieben wollte nach einem Mann Umschau zu 
halten, rief sie die Enkelin herbei und sprach zu ihr: 'tJ Ejiawanoko, « sagte sie, du 
mußt nun daran denken, dich zu verheiraten, und da sind viele Männer, die um 
Deinetwillen durch Feuer und Wasser gehen würden, aber ich habe schon fur dich 
gewählt und will dir jetzt meine Vorschriften geben. Morgen früh, c sagte sie, • bevor 
die Sonne aufgeht, mußt du dich vom Lager erheben und dich fur deine Reise vor­
bereiten. Salbe deinen Körper mit wohlriechendem Öle, und bekränze Kopf und 
Oberkörper mit schönen Blumen. Darauf ersteige den Baum, unter welchem wir unser 
Heim haben. Du weißt, daß Stufen am Stamm des Baumes bis zur Höhe reichen, 
obwohl noch niemand gewagt hat ihn zu ersteigen, denn es würde sicheren Tod dem 
bringen, der dies unternehmen würde. Du aber kannst ohne Furcht gehen, denn die 
Zauberformel, welche ich über dich sprechen werde, wird dich vor Unheil bewahren, 
und alles wird gut werden. • 

Da antwortete E:fiawanoko: • Ich will hingehen, wohin du es wünscht, denn ich 
weiß, daß alles, was Du fur mich tust, zu meinem Besten istc. 

Nachdem die Großmutter ihre Zauberformel über sie gesprochen hatte, legten 
sich beide auf ihren Matten zur Ruhe. Zur bestimmten Zeit fand sich Ejiawanoko am 
Fuße des großen Baumes ein , mit schönen Blumen geschmückt und mit wohlriechendem 
Öl eingerieben. Dann rief sie ihre Großmutter, die sie umarmte und sagte: • Mein 
Liebling, kommst du zurück, so ist es mir lieb, wenn nicht, so weiß ich, daß du dich 
in guter Hut befindest. c 

Nun erstieg das Mädchen den Baum, und getragen von der Zauberformel legte sie 
den Weg über die Zweige schnell und gefahrlos zurück. Als sie am Gipfel ange­
kommen war, sah sie ein kleines Haus vor sich, neben dem ein altes, blindes Mütter­
lein saß, das Palmwein zu Syrup einkochte auf heißen Steinen in Kokosschalen. Es 
rührte eifrig, damit der Syrup nicht anbrenne. Das Mütterlein sang bei der Arbeit 
und zählte ihre Schälchen. Jedesmal, wenn sie mit Zählen fertig war, nahm Eßa­

wattoko, die sich leise genähert hatte, eine Schale fort . Als es immer weniger Schalen 
wurden, rief die Alte: • Was ist das, es werden immer weniger Schalen! c Schließlich 
dachte das Mütterlein , die Schalen können nicht fortlaufen, jemand muß sie ge­
nommen haben, und bei der nächsten Gelegenheit griff es zu und erfaßte auch wirklich 
den Arm von Eji(uua1lol:o, welche gerade im Begriff war eine neue Schale fortzu­
nehmen. 

Die Alte rief: • Endlich habe ich dich, wer bist du, die du einer armen, blinden 
Frau den Syrup stiehlst? Aber du wirst teuer dafur bezahlen, denn meine beiden Söhne 
lguan (Sonne) und 11/errimm (Mond) werden dich töten, wenn sie hören, daß du ihre 
Mutter mißhandelt hast! c 
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•Oh, hab Erbarmen, ich tat es nur aus Scherz, c sagte das geängstigte Mädchen, 
• bitte vergib mir, ich will niemals wieder etwas Derartiges tun, bitte, laß meinen 
Arm los! c 

Doch das Mütterlein hielt noch immer den Arm des Mädchens umklammert. 
• Mein Name ist: Eniburara, ich bin die Mutter von lgua11 und Jlferrimen und 

koche Syrup ftir sie, wie ich es jeden Morgen tue, aber die Götter helfen dir, nun 
habe ich nichts fur sie,• sagte das Mütterchen, •denn du hast alle Schalen gestohlen!• 

•Oh, liebe gute Eniburara, laß mich diesmal los, ich will alles ftir dich tun, ich 
will deine Dienerio sein und dir stets gehorchen. « 

Die Alte antwortete: • Ich brauche keine Diener, das Wenige, was ich tue, tue 
ich aus Liebe zu meinen Kindern, ich selbst bedarf nicht Nahrung, Getränk und 
Schlaf. • 

•Oh, laß mich gehen, vergib mir, liebe, liebe E1liburara, und dann sage ich dir 
ein Geheimnis, das meine Großmutter mir mitgeteilt hat~ c 

•Gut, törichtes Kind, sage, was es ist. c 

•Ich kann deine Blindheit heilen ~ c 

• Nein, nein! das kannst du nicht, jeder hat es versucht, und niemand ist es gelungen. • 
• Laß es mich nur versuchen, und sollte es mir nicht gelingen dich zu heilen, so 

kannst du mit mir tun, was du willst. c 

Da ließ Enilmrara den Arm des Mädchens los, worauf Ejiawa1loko das Gesicht 
der Alten in ihre beiden Hände nahm, und nachdem sie einige Worte gemurmelt hatte, 
in ihre Augen spuckte. Da krochen Eidechsen und Käfer aus den Augen der Alten, 
und nach wenigen Augenblicken konnte sie sehen. 

Vor Freude klatschte sie in die Hände und rief: • ·welch' schöne Welt! Ich dachte 
stets, sie sei dunkel und häßlich, aber nun werde ich die Gesichter meiner lieben 
Söhne sehen können. Aber ich muß jetzt an dich denken, denn wenn ich dich nicht 
verberge, so werden lguan und Merrimm dich sicherlich töten, denn sie töten jeder­
mann, den sie treffen. c 

Darauf steckte sie ßjiawanoko unter einen großen, leeren Öltrog und sagte ihr, 
sie solle ganz still sein, denn Sonne und Mond würden gleich kommen. 

Kurz darauf erschien lguan in seinem Glanz und blendete seiner Mutter Augen 
so sehr, daß sie genötigt war ihr Angesicht zu wenden. Als ~~umt dies sah, fragte 
er die Mutter: • Warum drehst du dein Gesicht! du tatest dies nie zuvor. c 

• Weil ich dich jetzt sehen kann, mein lieber Sohn, was ich früher nie konnte. • 
• Wieso, Mutter, wer vollbrachte dies \Vunder? ' · 
Als er dies fragte, kam sein Bruder Jl1erri·mm, und seine Mutter dachte als sie ihn 

erblickte, wie sanft und milde er ausschaue im Vergleich mit lguan, dem niemand ins 
Angesicht sehen könne. 

Mern.'"nun ging auf seine Mutter zu und sagte: • Wie kommt es, daß du uns an­
blickst, als ob du uns sehen könntest?• 
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• Ja, mein Sohn, ich kann sehen und dich anschauen, aber lguan mit seinem Glanz 
tut meinen Augen weh. c 

•Aber Mutter, was ist das für ein Duft? es riecht nach menschlichen Wesen!c 
• Es ist so, meine Kinder, ein Menschenkind, ein junges, liebliches Mädchen ist ir. 

der Nähe, und sie ist es, die mich von meiner Blindheit geheilt hat. Das Mädchen ist 
so hold und schön, und ich denke, einer von euch sollte es heiraten, c 

•Ja, Mutter, antworteten beide, laß das Mädchen kommen und wählen zwischen 
uns, wir wollen nicht eifersüchtig aufeinander sein. c 

Darauf ging Eniburara zum Öltrog, und als sie ihn hob, kam Eßawanoko hervor. 
Eniburara nahm das Mädchen an der Hand und fl.ihrte sie zu ihren Söhnen und sagte 
zu ihr: •Nun Kind, triff deine Wahl, welchen von beiden willst du zum Manne haben?c 

qiazoanoko überlegte einige Augenblicke, sah Sonne und Mond an und sagte 
dann : • Ich kann Iguan nicht heiraten, er ist zu heiß, und ich kann ihn nicht ansehen, 
aber Merrime1t sieht so ruhig und gut aus, ich will mit ihm gehen! c 

Als das Mädchen so gesprochen hatte, kam Merrimm auf sie zu, legte seine Arme 
um sie und begann mit ihr durch die Luft zu segeln, und bis auf den heutigen Tag 
kann man q·tawatwko sehen, wie sie mit Mernmm durch den Himmel reist. 

Dies ist die Geschichte des Gesichtes im Monde. 

Die im Monde sichtbare menschliche Gestalt hat den Anlaß zur Entstehung der Mythe 
gegeben. Die von ihren Eltern verstoßene Egigu findet einen Keimling, den sie mit 
Worten bezaubert. Er wächst zum Himmel schnell als Baum empor, und das Mädchen 
steigt auf ihm in den Himmel hinein, wo sie in das Haus des Dunkelmonds (~1tiba1-ara = 

schwarze Frau) kommt, einer blinden, alten Frau. Sie ist die Mutter der drei Menschen­
fresser : Sonne, Donner und Mond, und mit Palmweineinkochen beschäftigt. Dreißig 
Schalen füllt sie an , die der Reihe nach von dem Mädchen leer getrunken werden (die 
wechselnden Phasenfiguren des Mondes). Bei der letzten Schale wird sie von der 
Alten ertappt, und sie beschwichtigt die Blinde dadurch, daß sie ihr das Augenlicht 
wiedergibt. Dafür rettet die Alte das Mädchen vor den Menschenfressern Sonne und 
Donner und gibt sie dem Monde, der über die Heilung seiner Mutter erfreut ist, 
zur Frau. 

Die Geschichte von Bageoo. 1 

Bageoo hatte zwei Frauen, Emama 
und Abei. Emama wurde schwanger 
und gebar dreißig Kinder, und die hießen 
Emama; und Abei wurdeauch schwanger 
undgebardreißig Kinder, die hießen A bei. 

Und als ein wenig später die Kinder 
groß wurden, gingen sie an den Strand. 
1 Hai. 

Anog~n Bag~oö. 

Bag§oö ag~n 1zarumena Emama m§ 

AbC'i. ~n~t Emama mp öpüdu itazn m§ 

aryumol, ti't. fjmama §glJra; m§ e'ieir. b~t 
Abe't. mo opüdu naz1r. m§ a'lyumol, ti'i 

A be 'i ~glJra. 
~ zmuf §k~1z 1iäk oteä#n pnin b_q11n, 

rp rödu'tn afpfp, bu§ r§ n'tm tu~n kam-
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um hier zu spielen. Sie schauten umher 
und erblickten ein Wesen, das stand auf 
einem Hügel ; und sie liefen fort, denn sie 
fürchteten sich. 

Ihr Vater Bageoo sagte zu ihnen: 
, Warum lauft ihr so?c 
Die Kinder antworteten : 
, Wir laufen, weil wir vor einem Manne 

bange sind, der auf dem Hügel steht und 
große Augen macht. c 

Und der Vater erhob sich und ging 
fort, um den Mann zu holen. 

Und als er ihn sah, sprach er : 
•Heda, Auuirieria!• 1 

Da brummte der Mann und sagte: 
, Hier bin ich ! Warum rufst du mich? c 

Und Bageoo sagte: 
, Warum erschreckst du meine Kinder? c 

Und beide rangen miteinander; und 
Auuirieria fiel hin und zerschlug sich die 
Kniescheibe; und er ging an den Strand, 
um sich das Blut abzuwaschen; und es fiel 
allerlei aus dem Knie heraus : schwarze, 
graue, braune Eidechsen und allerlei an­
dere Kriechtiere. 

Und als am anderen Morgen die Kinder 
wieder an den Strand gingen, um zu spielen, 
und sie wieder den Mann Auuirieria 
sahen, als er auf dem Hügel stand, da 
liefen sie fort, denn sie fürchteten sich. 

Ihr Vater sprach zu ihnen : 
, Warum lauft ihr wieder fort?• 
Und sie sagten: 
, Wir laufen, weil wir einen Mann 

furchten, der auf dem Hügel steht und 
große Augen macht. c 

Und Bageoo ging weg, um den anderen 
Mann aufzusuchen, und sie rangen wieder 
miteinander und Bageoo fiel hin und zer­

' Regenbogen. 

muln. Ra agagän m.öra, mf r~ ~lill e1iam( 
tUn oiu ämmulf ~~O~dudu; mo YO g'(JYie1i, 
btu re mzöu. 

A~a ~laimra Bagf OO .ögi a ura : 
•Adltga ama korö?• 
(Jm1i b_qna eo (Jgi: 
, Ama korö, bua ama miou e1iamf zoiz 

~dadfda eäl (lo~dttdu. ot~rara m§n. c 

M§ [Ogöda a~a f/a1iura ~ enuauuln, 
bu? nlm önt' a~a. 

M§ näk ~ u o (Jgt. ä : ,.... 
•Auuirieria ö.'« 
lJ leb§o amfo mo (Jgi: 
• A1ia num·.' Adaga U{J !muamulna?c 
M§ Bag~oo /lgt. a : 
•Adaga u{J ömiu [nib_qna 1iazü?« 
Ma är akabll~fr§ii amturumena; mo ,.... 

opudüii Auuirieria mo obau§ii burin 
niinän i mo oroduln ar(Jf'(J, b~ a ntm(J ga­
bur aran nättiiii ; mo opüdu iati bita nä­
näii; z"tubi;§, eo/~1, eaujarär m~ tmln ~u~u(J 

memäk. 

Me nak e oräta etlk r(Jduln ar(Jr(J (Jni1i - - -
b_qna, bu~ r~ ttlm karamuln tn§ r~ lfk fl 

~ 

a~a Auuit ierza, bu(J oijö ammult f/att­
U(dudu m~ Y(J g(Jfiltz, b~ Yf miou. 

A~a flait ura .ögt. a upa: 
» Adltga lJma tlk g(Jri'ln .) << 

M§ Y(J _ögi: 
» Ama korö, bua ama miou e1iatn§ iöii 

fdad[da eäl flo~dudu o~rara m§ii. « 

M~ f muea amfa Bag~oo mo öni a~a; 
ma ar tlk akablrfr!ii mo opüdu a~a 
Bag[oo ma obdu§ii byrin nänän. Mo 
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schlug sich seine Kniescheibe. Und er 
kroch an den Strand, um sich das Blut 
abzuwaschen. Und als er wusch, fielen 
lauter kleine Fische heraus, ~kauuarik, 
eamar~tzaZ, eakiramar~n §t-ejl und t'to. 

Auuirieria erwählte die Älteste unter 
den Kindern Bageoo ' s zur Frau. 

Einige Tage später gingen die beiden 
anderen Schwestern fort, um sie wieder 
zu holen, denn sie liebten ihre älteste 
Schwester sehr ; aber Auuirieria wollte 
sie nicht hergeben; doch später gab er sie 
der Jüngsten wieder, und sie gingen beide 
nach Hause. 

oy(durn ar(lf'p, Im~ a ni1no gabur äran. 
~ ttäk o gabur oj>üdu ~ ~kauuarik, ed­
mar~nat, eakiramar~m, ~rej>' me ito. 

-Am~a Auuzr ierza pbttln z'öii inimag?ii 
itam am~a Baggoo fla gboutfj>'. 

frufU t'bt'lm t'nön ~ nua"im~t antÖ,ijna ~diii, 

bu~ 1'(} nlm önt', buo ouäk aufa du.e gta 
~ 

gdttfa ; ma Auuirieria ~ käm oia ura, 
m(} t'mttr otait(}t ~ta e kanimur, ma är 
tioufii tt!miorpr. ( A~ut'yeda) 

Die Geschichte der Frau Erauarauin. 
~ 

Era"itara1mrn hatte einen Mann, der hieß Ar(} r g. Beide lebten in At'up auf dem 
Platze Gpdu. . Die Frau gebar dreißig Kinder, die alle wie ihre Mutter Erauarauuln 
hießen. 

Eines Tags ging der Vater fi schen. Und als er fort war, erschien das Ungeheuer 
Eano bei der Frau und sagte : 

»ßrauarauu'!n, ßrauartiimln, wo ist denn Ar(}r (}.,> « 
Die Frau antwortete: 

• Ar~r(} ist nicht hier, er ist nach einem anderen Ort ausgegang~n, um Essen für 
die Kinder zu holen. c 

Da sprach das Ungeheuer: 
, Gib mir eins von deinen Kindern, ich will es fressen. c 

Da sagte die Frau : 
, Nein, das tue ich nicht. Ich fürchte mich vor meinem Mann. c 

• Nun, antwortete das Ungeheuer, gibst du mir nicht eins, so werde ich dich fressen. c 

Da gab die Frau ihm ihr ältestes Kind ; das Ungetüm fraß es auf und verschwand 
darauf. 

Bald danach kam der Vater nach Haus und sah, daß ihm ein Kind fehlte. Er fragte 
seine Frau wo es wäre. Und die erzählte ihm die Geschichte. 

Am andern Tag ging der Mann wieder fischen. Und wiederum erschien das Un­
getüm bei der Frau, forderte ein Kind von ihr und fraß es auf. 

Und so g ing es jeden Tag. Wenn der Vater zum Fischen gegangen war, besuchte 
das Ungeheuer die Frau, zwang ihr ein Kind ab und verschlang es. Schließlich war 
nur noch ein Kind übrig. 

Da sagte der Mann zu seiner Frau : 
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• So, nun geh du lieber fischen; ich will über mein letztes Kind wachen, denn die 
anderen hast du ja alle fortgegeben. c 

Die Frau ging fort. Und bald darauf erschien das Ungeheuer und forderte das letzte 
Kind für sich. Aber es merkte nicht, daß die Frau fort und an ihrer Stelle der Mann zu 
Hause war. Der weigerte sich, das Kind herauszugeben; da sagte das Ungeheuer zu ihm : 

• Willst du nicht tun was ich verlange, so fresse ich dich! 
•Schön, gut, komm her und verschlinge mich!• antwortete Ar~rg. 

Und als das Ungetüm sich auf ihn stürzte, erstach er es mit seinem Speer. Bald 
darauf kam die Frau nach Haus und sah das Tier tot im Sande liegen. Da freute sie 
sich sehr und Erauara7ttt't1t und Ar~rg lebten in Frieden weiter. (K~neme'i). 

Die dreißig Kinder sind die einzelnen Mondphasen; das Ungeheuer ist das Tier, 
das nach Eingeborenenanschauung bei einer totalen Mondfinsternis den Mond (die 
dreißig Phasen) verschlingt. 

Kultur- und Heilbringer-Mythen. 
Wie auf Nauru das erste Feuer entstand. 

Das Wasser lief vom Riffe ab. Und als es ablief, blieben zwei Fischchen dgboz und 
frabot in einem Tümpel zurück. Der trocknete bald in der Sonne aus, und die 
Fischchen starben. Am anderen Tag fingen sie an zu stinken; kleine Würmer krochen 
heraus, und es wurden daraus zwei Frauen. Die eine hieß Epugr~rgmett und die 
andere Eakogn. Beide gingen hinauf zum Strande und suchten sich einen Wohnplatz 
aus. Sie blieben im Gau Bot, und die erste wohnte in Gabeb' und die andere in 
I b,?Jk (s. Tafel I I ,3). Beide wurden schwanger, und die erste gebar ein Mädchen Eara; 

ihre Schwester kam jedoch erst nach zwölf bis dreizehn Monaten nieder. Und sie 
gebar keine Menschen, sondern Dinge, die es bisher noch nicht in Nauru gegeben 
hatte: kleine Tiere: Insekten, Mücken, Fliegen, Würmer; Eidechsen usw. 

Eines Tags wollte EpttQrgr gmen Fische fangen. Sie fertigte sich ein kleines Netz, 
ikt'bg1i und Fackeln, idt'k, an, denn sie wollte in der Nacht auf den Fang gehen. 
Als sie nun die Fackeln entzünden wollte, hatte sie kein Feuer; überall suchte sie auf 
der Insel nach Feuer, aber sie konnte nichts finden. 

Zuletzt erblickte sie ein Stückehen Holz vom Hibiscusstrauch, ~ kuang; davon 
spaltete sie einen Span ab und nannte das große Stück §kazmr und den Span ngd'tn. 

Diesen Span nahm sie in die Hand und rieb damit auf dem großen Holzstücke 
herum. Als sie dabei mit den Fingern der Reibrinne nahe kam, verbrannte sie sich 
die Finger. Sie sah näher zu und bemerkte nun , daß in der Rinne Feuer war. Da 
rieb sie weiter und sang dazu: 
• Feuer! Feuer! wo kommst du her? 1 ~o .1 fo / uoiu:lfm t. 1iauue? 
Feuer! Feuer! kommst du aus den Nägeln fo.' fo.' uonq,t_m zat -iru'tn bgo nauue? 

meiner Finger? 
1 Das Lied wird heute noch gesungen. Langsam im Tempo, leise beginnt das Lied ; rasch wächst das Tempo, das 

Lied wird lauter, um zum Schlusse in ein rasendes Tempo und Geschrei auszuarten. 
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Feuer ! Feuer! kommst du aus den Nägeln §o.' ?o.' uoittfipz iät irul1z nänä o nauue:' 

meiner Zehen? 
Feuer! Feuer! werde warm, werde heiß, 

mache glühen den kommenden Funken, 
sehr heiß, furchtbar heiß, erschreckbar 

heiß ~ kaznir' c 

§o.' §o.' batt"r~io, batt"gorogo, banaz bU§ 

da1tner.' 

kojm~ jJU§, Iira jJttf}, tpn jJuf} .t'f}kaznir o.'« 

Da Rammte das Feuer hell auf und entzündete die Fackel. Die Frau konnte nun 
Fische fangen und sie braten. 

Und so bekamen die Nauruleute das erste Feuer von einer Frau. (Abubu.) 

Die Erfindung des Bootes. 

Es war einmal eine Frau, die hieß /Jgamuz·, und ein Mann, der hieß Abuf}n(Jkuf}, 

und beide waren nicht verheiratet. Sie hatten viele Fischerleute in ihren Diensten, die 
stets auszogen, um für die beiden Fische zu fangen. Die Leute gingen stets gemeinsam 
fort, um mit dem einen Netz, was sie hatten , die Fische zu fangen; doch erhielten 
die Leute der /Jgam tti niemals etwas von dem Fange ab. Denn die Fischer des 
A bttf}n(Jkuf} behielten alles für sich. 

ßgamui war darüber sehr böse. Und als sie eines Abends einschlief, träumte sie. 
Und da kam ihr im Traume der Gedanke, ein Kanu zu bauen. 

Sie stand am andern Morgen früh auf und ging an den Strand. Hier fand sie die 
Frucht vom Eisenholzbaum, ikttamit. Sie hob die Frucht auf, pRanzte sie in den Boden 
und ließ sie wachsen. Das ging sehr rasch. Und aus der kleinen Frucht wurde ein 
großer, kräftiger, hoher Baum. 

Sie schlug den Baum um, spaltete ein Stück ab und begab sich damit an den Strand. 
Hier standen die Leute des A bupz(Jkttf. herum, und als sie die Frau sahen, wie sie 
mit dem Holzscheite im Wasser herumfuhr, lachten sie laut auf und riefen: 

•Egamui oho '!: ßgamui ö.' 

Seht das Dreckzeug pui f}1l akorara 

der Egamui oho! c it Egamui ö.' « 

Die Frau kümmerte sich jedoch nicht um diesen Hohngesang. Sie nahm das Holz 
unter'n Arm und ging nach Hause. 

Am nächsten Tage band sie einige Bretter auf den Balken. Die wurden mit Schnüren 
fest an den Kielbalken gebunden. Dann nahm sie diese Hölzer mit an den Strand, um 
einmal zu sehen, wie sie schwimmen würden. Das Boot schlug aber um. Und die 
Leute lachten und höhnten: 

•Egamui oho 
Seht das Dreckzeug 
der Egamui oho! c 

Die Frau bekümmerte sich jedoch nicht darum. Sie fischte die Hölzer auf und gin~ 
damit nach Haus. Sie band nun die oberen Bordbretter darauf fest und probierte das 
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Boot am nächsten Tage wieder aus. Aber es schlug wieder um. Und wiederum lachten 
die Leute und neckten sie: 

, Egamui oho! 
Seht das Dreckzeug 
der Egamui oho ! c 

Die Frau kümmerte sich nicht um die Verhöhnung. Sie nahm das Boot mit nach 
Haus und baute nun das Auslegergeschirr: Schwimmer, Gabelhölzer, Halte-, Stütz­
balken und Auslegerhölzer. 

Alle diese Hölzer wurden am Boote befestigt. Am andern Morgen brachte Egamui 

das Boot wieder an den Strand. Und nun schwamm es. Doch nach kurzer Zeit lief es 
voll Wasser und ging unter. Denn durch die Löcher, wo sie die Befestigungsschnüre 
hindurchgezogen hatte, lief das Wasser ins Boot hinein. 

Die Frau nahm das Boot wieder mit nach Haus. Sie holte sich Rinde vom d~n~no- · 
Baum (Morinda citrifolia), schabte sie fein und verschmierte damit die . Schnurlöcher 
und Plankenritzen. 

Als sie nun wieder an den Strand ging und das Boot aufs Wasser setzte, da 
schwamm es vorzüglich und ging nicht mehr unter. 

Nun lachten und höhnten die Leute nicht mehr; sie schwiegen ganz still und 
wunderten sich nur. 

Die Leute der Egamtei aber konnten so viel Fische fangen, wie sie nur haben wollten. 
~ 

Und so erfand eine Frau das erste Boot auf Nauru. (Auuiyeda.) 

Die Geschichte von Au u i ri eria. 1 

Auuirieria wohnte in seinem Hause 
und ging eines Tages aus, um spazieren 
zu gehen. Er ging an die Südseite der 
Insel und sah dort einige Leute; der eine 
hustete, ein anderer war kurzatmig, ein 
dritter hatte Krämpfe und so noch mehrere; 
und sie sagten: 

, Au uirieria, wir können dir dein Essen 
nicht bereiten, denn wir sind sehr krank, 
und können nicht arbeiten. c 

Und er sagte zu ihnen: 
'Ich weiß, daß ihr nicht arbeiten könnt, 

weil ihr sehr krank seid. c 

Als er am anderen Tage nach der Nord­
seite der Insel ging, sah er einige Leute: 
1 Regenbogen. 

~ 

A1iog~n Auuirieria. 
-

Auuirieria ta ~k {Jbuin mg enz'-ea7t 
eät t"bum'ln, bu§ e n'lm ta dugidugo. 0 1iou 

apuiyit ~ ~~ etiam§ tia!J.q·na; ämm b{Jb{J, 
ämen ba1iada, amen §r~r§' {Jda mi iu bet,. 
mo r{J pgi a: 

~ 

» A uuirieria, ama eo klJna rirtn onlJm, 

bud ouäk ama ärak: ma ama ~o klJna § 
' . m{Jgur. « 

Mo pgi a tf,ra: 

» A tilft nän ama eo klJna g mpgur, bttö 
ou.äk ärägz'mte' i. « , 

Näk g eräta §t'lk 1iou ap~uä ma §I e1iamf 

1iab_qna: amen bdtt!da, ame1t i§mp ga, amen 
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der eine hatte Brustschmerzen, ein anderer 
Leibschmerzen, einer Fieber, einer Durch­
fall, einer Gicht und einer war lahm; und 
sie lagen alle am Boden, denn sie waren 
sehr krank. Und er sagte zu ihnen: 

, Was habt ihr?c 

Und sie antworteten: 
, Wir liegen hier am Boden, denn wir 

sind arg krank. Wir sind auch betrübt, daß 
wir dir dein Essen nicht bereiten können . c 

Und am anderen Tage ging er an die 
Ostseite der Insel und sah da etliche 
Menschen: einen Fallsüchtigen, einen mit 
Fieber, einen Lungenkranken; und er 
sagte zu ihnen : 

, Was ist mit Euch! c 
Und sie antworteten: 
, Wir sind sehr krank. c 
Auuirieria's Kummer war sehr groß, 

als er die kranken Menschen sah. 
Am nächsten Tage begab er sich an 

die Westseite der Insel und sah da Leute 

mit Elephantiasis, mit Schwären, mit Sy­
phylis, mit Frambösie und mit Ringwurm; 
und er sagte zu ihnen : 

, Was habt Ihr?c 
Und sie antworteten : 
, Wir können nicht gehen, denn wir sind 

sehr krank. c 
Und Auuirieria sah einen Stein, auf 

dem lagen zwei Eier. Er fragte die Leute 
und sagte: 

, Wem gehört dieser Stein und die Eier 
darauf?c 

Die Leute antworteten: 
, Die Dinge gehören niemand. c 
Und er sagte zu ihnen: 
»Berührt nicht das Ei, das rechts liegt, 

das ist meins, und Euch gehört das, was 
auf der linken liegt. c 

kuitzöu, amen kab~o, amen dz'bült'bdu ma 
amen uroit; bu~ n' ta mam§ku{Jr, bu{J au­
uäk ärägura. Mo pgt.' a ura: 

» Adltga augar« 
~ r{J {Jgt' a: 
» Ama ta ma~ku{JY, bu{J auuäk ara­

gima . .h'roz burz'lJma, bua ama eo klJna 
n'n'it atilJm. « 

~ ~trk nua, näk § ordta röga, apoz m~ 
~~ na~qna am[l tirf1ia, amen kuitz' ijarar~, 
amen mjk; mo pgz' a ura: 

» Adltga 6u.gar« 
M ro pgz': 
» Ouäk arayz'm§. « 

r--. 

Ouäk r{Jln bun'öii Auuirieria, näk §I 
etiam§ 1zaMna ärak. 

E ttueau näk ~ oräta o rpdu apägo m~ 
~~ nabßna am§n m~m~n, am~n z'b-Hr, am§n 
§gozya, am§n kudda ma am§n g/Jmogrmt; 
mo pgt' a ttra : 

»Adaga 6uga .)« 

M ro pgt': 
» Ama eo dug-irlugo, bu{J ouäk äräglma. c 

r--. 

Ma Auttirieria !1 ~~~ ton t'na t!§a ar{J 
apatt'iJmo anzmuln. 0 ttdöt eitam§ mo pgi: 

, UlJn i§g§n bz'tünz' fPf m§ mur6tt§ ~paz-
t'lJmorc 

Eitam§ r{J pgi: 
» D§o ulJt uiam§, bu§ tt t' erik. « 

Mo pgz' a ura: 
» Ama eo dade' t' 1Z§a §ät § d!mari'im, bu§ 

ulJna, m~ uamte't' n§a, eät §damau. fi 
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Und nach einigen Tagen ging er wieder 
aus, um nach seinem Ei zu sehen, und er 
sah, daß sie zerbrochen waren, und in dem 
einen war ein Vogel und in dem anderen 
ein Aal. 

Auuirieria nahm den Vogel mit und 
brachte ihn in sein Haus, um ihn zu flittern . 
Und Debidedo 1 nahm den Aal mit, um 
ihn für sich zu behalten. 

Als der Vogel groß war, lief er umher, 
um Fische zu fangen. 

Er fing einen Fisch, der war so groß 
wie Ober- und Unterarm zusammen. Und 
er brachte sie seinem Herrn. Später fischte 
er wieder und fing Fische ähnlich dem Hai 
und Wal, und brachte sie auch seinem 
Herrn, der sich stets über den Vogel sehr 
freute. Er hieß Damaninap. :z 

Der Aal fing auch viele und große Fische 
und brachte sie auch seinem Herrn. 

Eines Tags sah der Vogel den Aal im 
Meere und faßte ihn mit dem Schnabel. 
Aber er konnte ihn nicht halten, weil er 
viel zu lang war. Er biß ihn in den Kopf, 
zerrte ihn hin und her und flog nun dicht 
über dem Wasser, weil er sehr schwer 
war. Als Debidedo das sah, ergriff er 
einen Stock und zerschmetterte ihm damit 
einen Flügel, und der Aal war wieder frei. 

Me z"rmU ibiem inön f nualtuf1l, bu§ f 

1/Jm aea 11l11YOUa . f,Pazf'omo, me f/, btt(J 

oba1te, mr inif1z orta iön mr cämuz.t iöu. 

,..... 
Auuzrieria (Jim, 1tfa iml1z orta mo 

(JI(Jztfii obuin, bttf § 1zlm (Jiöji. M[ Drbz"­

d§do (Jbu'fn 1i§a eamuU, bur r 1zlm ekf 
tüJna. 

Näk ouäk bita im'fn Of/a e nudim?ii, 

bur § nlm 1zaztuor(Jtlt. 

0 g(Jna iu inön, 1iän l§kh' 1iablt jakoz 

m§ itibäp ·. JIIo oreän anot am§a u(Jna. 

lmu1~ §tlk 1ia1"toror, mo o g(}Jza?ii 1lä1t l{ki'i 

1/aMt §batt(J mr f dagia, mo oreäii a1if1l 

am§a tdJna, mo ouäk an ibtb/Jgi amra bur­

d(Jgln bita z'.rnl1t o§ta. /JgfJl bur Dama­

ni?tap. 

Bita eämuit o g(Jna bft iu 1iän rbak mo 

ouäk 1110 oredn a b§t amra teiJna. 

Eät ibtemln bita imltz oeta et bz"ta eä-. -
muit z'mdgo mo o ma?zf(Jf'. ll{f fO g(Jna, 

bur rraktt(J. 0 kamu'lt tibitr mo o rltre mr 
tpt iän bur dogln an ro1:. Näga DrbidfdO 

i §I, o g(JrotyiJ! f dabuike mf e mal' b§n, 

me e metan 1/ca eämuzt. - - ~ 

( Auuiyeda). 

Die Geschichte besteht aus zwei Teilen, die an sich nichts weiter miteinander zu 
tun haben, als daß der Held: der Regenbogen ihnen gemeinsam ist. Die Erzählung 
ist zu lückenhaft, um ihre Bedeutung richtig erkennen zu können. 

Tier- und Pflanzen-Märchen. 

Der Krieg zwischen den Einsiedlerkrebsen und den Langusten. 

Die Einsiedlerkrebse, die auf dem Lande lebten, und die Langusten, die im Meere 
lebten, hatten sich erzürnt, weil jeder von ihnen das beste Haus haben wollte. Sie 
erklärten sich gegenseitig den Krieg, um nun zu sehen wer der Stärkere wäre, der 
1 Der Name wird hier nur einmal genannt; er soll in Samoa zu Hause sein. 2 Seeadler. 
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hätte auch das beste Haus. Die Krebse und Langusten sammelten ihre Heere und 
trafen am Strande aufeinander. Bevor sie losschlugen, sangen sie: 

, Krebse alle, Krebse alle, oho! ., ElJm merän, elJm merän ö.' 

kriecht in Eure Häuser," kriecht in Eure Häuser rapitlnapl, rapo'tlnapl 
dort im Land der Regenpfeifer, der Regen- abu{ii a'kiuot ma a'kauot; 

pfeifer. 1 

Zweikampf wollen wir führen oho! mafakäke a1i ttfur ö.' 
die Schalen krachen, die Schalen krachen. c drnakt'akä, d{nakiakä. 1 

Und nach langem Kampfe besiegten die Langusten die Einsiedlerkrebse. 
(K~neme'i.) 

Von der RohrdrosseL 

Einst gab es keine Vögel hier in N auru, 
ausgenommen einen, die RohrdrosseL 
Und die wurde manchmal zum Menschen. 
Und es gibt · eine Erzählung von einem 
Manne im Himmel Auuitimaio undeinem 
Manne auf der Erde, welcher Amuirin 
war, und seine Frau war Eakeuo. 

Der Mann ließ von oben einen Köder 
herab. Er packte nämlich einige Sachen 
in ein Netz. Die Frau sah sie, aber ftirchtete 
sich vor ihnen; und der Mann ließ nun drei 

lbia-Fische herab; und als die Frau hin­
zuging, zog der Mann oben das Netz in 
den Himmel hinauf und machte sie zu 
seiner Frau. 

Da weinte der Mann Amuirin sehr 
und er ging an den Strand und bohrte 
Löcher in den Sand vor Kummer. Und da 
sprach unter dem Sande ein Wesen zu 
ihm, das Dabuidir 2 hieß und sagte: 

,Amueren oho! Amueren oho! 
Verletze mich nicht, verletze mich nicht, 
Du berührst meinen Rücken, 
Du tust meinen Rücken weh! c 
Und weiter sagte Dabuidir : 
,Amueren, warum kommst du und 

weinst du?c 

E ku{J tmfn tt{la im' ÄnJ{Jer{J, bui ta 

azkubz, 1l§a itirir. ßtt{ { rpga1tl e?iam{. 
Buf f mrk iät ! toroitäp' z'nön, btt§ etiam§ ,...... 
t'ön am{n iaitu{fiht Auut'limato ma amfn 

iait !P', 1l§a Amuirt'n nta ag§tz, nfa 
Eak§uo. 

Am§a am{1Z ilttga t!dttltt, n{a { kapo­

laizo. Ii tiaeo iät iml1z iöii, 1l{a ilmdn {g§tz. 
Eta o kania m{ { mipui; ma am{a f tfk 
t{du ä t'bia aryimln; 11lf §Ia § na1iait§n ma 

am{a am{n ituga oitarlt m( eJiataofii iaiz 
tt{röii m§ ek§ii ~g§tz. 

Tz' ea1i!ii am§a Amttirin mo o r{Jdüii 
ar{Jr{J mf tt: i rir~ii ia1i, bua d{Jgln lln mu­

ifi'if. ~ {doffr datbz iati'ft fi'aur{J eitam{ 
t'ö1z, 1lfa Dabuidt'r §g§1t mo pgi: 

NAmu§rl1z ö.1 Amu{rl11. ö.' 

aJialanure'i, aitatanuri"i 

fri ultlt §1"{J!t, 
§maga ar{Jri ö.' c 

Mo {Jgfii am{a Dltbuidir: 
,Amuf 1' l1t, adiJga tt{J oreit {ait?« 

1 Das • Land der Regenpfeifer• ist der Strand, wo sich die Regenpfeifer aufzuhalten pflegen. 'Krebs. 

• 



• 

BESONDERER TEIL. 

Der Mann sprach: 
• Ich bin traurig, weil man mir meine 

Frau gestohlen hat. • 
So sagte er, dann fertigten beide sich 

aus Schnüre eine Schleuder. Sie schlichen 
sich auf welkes Laub, wo zwei Rohr­
drosseln saßen und fingen die beiden 
Vögel. Sie krochen in die Eingeweide der 
beiden Rohrdrosseln hinein und flogen in 
den Himmel; und beide sahen die beiden 
sitzen,· die Frau und den Mann, der auf 
den Knieen der Frau ruhte. Beide gingen 
hinzu, einer blieb auf einer jungen Palme 
und der andere auf dem Hauszaun, und 
sie redeten miteinander und sagten : 

• Tiri, tiri, tiri, 
Tira, tira, tira, ' 
Eakeno, Eakeno oho! 
Komm zu uns beiden, 
damit wir wieder hinabsteigen! c 

Die Frau stand auf, als sie so redeten, 
denn sie war böse, weil sie sie mit ihrem 
Namen ansprachen. Sie jagte sie mit einem 
Stocke fort; und beide flogen weiter und 
flogen auf einen Pfosten in der Nähe des 
Hauses. Und als die Frau herbeikam, er­
griffen beide sie und nahmen sie mit sich 
zur Erde; und sie blieben alle drei in 
ihrem Land. 

Und als ein wenig später Auuitimaio 
wieder sein Netz herabließ, trieben die 
beiden Männer es fort und zerrissen es. 

Und hernach hat Auuitimaio niemals 
wieder ein Netz herabgelassen. 

Ame-a p.fZ': 
» A nön-iago, bue eizalln. c 

ß e-mm'tbz, bu(J arum itt' atera äbio. Är 
Ia dtt.fZ'du.güii eäl §Ou§dubull,· bua arum 

lirir ma är gond'ln arum'ln. Ar m§luln 
t'a-iz bunöan tiarumena t'tt'nr ma är ro­

gdu[Ji tiui te{-rüii; ma är fl §rumena buz· 
Ia m§gfda, nfa f/a ma amga Ia gla nättän. 

Ar tiou ma är Ia m§ggn gäl fkuoti m§ 
e(Jr(Jr; mz' Ia urur §darfr a uf'ttr ma är 
(Jgfii ,' 

• Tin', tin', lin: 
Iira, tt'ra, Iira! 

Eak§no, Eak§no ü.' 
Tubat kamär, 
bua at kama1iait.! « 

Erait.t'd(Jda §Ia, ttäk äf' (JO(J, buo ok#, 

näk är putin §ggn. ~ [ d§d§g§rt'on uruf' 

§ dabuik§; ma äf o§la ma äf nou Üzo ogoeo 

§k§n a eoäk. M§ §Ia 1J.äk ilurin a urur, är 
ibua ma äf' etialufii t'ait. §al f/J'; ma arii 
Ia ffl§ggn obui ori' i. 

"...... 

Mi z'mur §k§n amga Auuitt:mato § tlk 

i;fdu bt'ta oän ikuttn, ma am§rumena §d§­
g§f'i ma äf' la'Ue(J a1i[. 

"...... 

Og!tt iruu'ln nägä ma affl§a Auuili-
mazo §0 gauui'i 'lj§du ulln •kultn. 

"...... 

( Auuzyeda). 
Die Rohrdrossel ist ein Tabuvogel, der nicht gegessen werden darf. Denn t'tirir 

ist auch der Name eines guten wohlwollenden Geistes, der den Menschen bei ihren 
Arbeiten hilft, sie belehrt, unterstützt und daflir sorgt, daß niemand sich verirrt oder 
vor Hunger umkommt. 
1 Nachahmung des Drosselschlages. 
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Die Geschichte der Vögel im Kanu. 

Aniji ', Aror 2
, Aurangi3, Akirer4, 

AumS und Akumododo6 zogen aus, um 
sich Bauholz zu fallen. 

Als sie beim Holzfalten waren, ging 
Auiji weg, um sich Trinkwasser aus dem 
Landevon Akabarauidu 7zuholen. Aku­
mododo flillte die Schalen mit Wasser, 
und es sagte Akabarauidu zu ihm: 

, Gib mir etwas Wasser ab, denn ich 
möch~e trinken, und dann kannst du 
gehen. c 

Und der Mann antwortete: 
, Du bekommst kein Wasser ab, denn 

ich bin beim Holzfallen. c 

Da nahm Akabarauidu ihm die Trink­
schale weg und schmetterte sie ihm an den 
Kopf und lief in den Busch, und der andere 
hatte kein Wasser. Die übrigen starben 
fast vor Durst. Da sagte Aum: 

, Jetzt will ich gehen und Trinkwasser 
holen. c 

Und er ging fort, und Akabarauidu 
füllte ihm die Schalen und sagte zu ihm : 

•Gib mir etwas Wasser ab, denn ich 
möchte trinken, und danach kannst du 
gehen.« 

Und Au m antwortete: 
, Nein, du sollst von dem Wasser, was 

ich hole, nicht trinken, denn ich bin beim 
Holzfallen. c 

Und Akabarauidu fuhr auf ihn los, 
um ihn zu töten ; aber Au m sprang an 
ihm in die Höhe und biß ihn in die Zunge. 

Und Akabarauidu sprach : 
•Aum, Aum , laß los!« 
Aber Au m biß noch fester zu, und 

hinterher starb er. 

,_ .Vögel. • Languste. • Ratte. T Eidechse. 
29 Kambruch : Nouru. 

Anog~t imln o#ä iät ~ ku(J. 
~ 

Aut'jt' ma Ar(Jr ma Aurani ma 
~ 

Akt'rer ma Aum ma Akumodpdo re . . -
nudu, bU§ r~ nlm tatd~ org. 

Nägä ro ore'u taU/~, o r(Jdün a~a 
~ 

Auijt', btt~ ~ nlm c't'rin nlm_lJra ibl!k 'büt. 
ln Akabarauidu. A~a Akumod(Jdo ~ 
an ~rln amga mo okuln, mo pgt' a~a 
Akabarauidu: 

» Öm~ gbl!k z'ön, bua a nlmo nlm, tn§ 

- -U(J nan nuau. « 

Ma am§a pgt': 
» U(J ~o nlm rln aui.f(J.ft, bua a tatde. c 

Ma a11Z§a Akabarauidu ~ baru an 
e' irin m~ c' ijatöu on t'tbuln 11tf §r~dädäii 

o~. ~ §ktt(J gb.l!k o c..ana. R~ män tiägö, 
bU§ r(J bM. A~a ![~tm pgz': 

»Aita a n!mo nuau mc e't'r!n nlm lta 
eblJk. « - .. 

M(J o r(Jdüii, ma. Akabarattidu ~an 
e'i'rin m~ okuln, mo pgt' a: 

)) Ömf ~b.l!k iön, bua a nlm(J nlm, m~ 
U(J nän ntia imuf. « 

Ma am~a Aum pgt': 
»Juk, U(J §0 nlm t!n auij(J.fi, btta a 

tatdi. « 

Ma Akabarauldu ~ ndna, bu§ ~ nlm 
~ 

äbt',· ma !11fm a1ttübuida ma okamult ~nö. 

~ Akabarauldu pgt·: 
~ ,...... 

»..l'jtfm, ./}.1fm, agd~.'« 
~ 

Ma !ltfm dea1i oatp an kamult §On, ~ 
imur e män. 

• 
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Sie machten das Kanu nun schön fertig, 

und stiegen ein, um darin herumzufahren. 
Als sie auf dem Meere waren, fing das 
Kanu an, leck zu werden. Und sie sagten: 

• Was sollen wir nun anfangen?c 
Und es sprach Aror: 
• Ich, ich werde fliegen! c 
Das sagte auch Auiji, Aurangi und 

Akirer. 
Und Aum sprach: 
• Ich, ich werde unter den Boden 

kriechen.« 
Akumododo sagte: 
•Ich weiß garnicht, was ich tun soll, 

denn ich kann nicht fliegen, und ich kann 
auch nicht unter den Boden kriechen. c 

Als das Kanu untersank, flogen die In­
sassen davon und Aum kroch unter den 
Boden. Und Akumododo versuchte zu 
schwimmen. Und als es nicht ging, wäre 
er fast gestorben. Da kam hinterher ein 
Mann mit Namen A k u i 1 herbei und sagte: 

• Steig auf meinen Kopf, denn ich will 
dich ans Ufer tragen! c 

Als die beiden ans Ufer schwammen 
biß Akumododo dem Akui in den Kopf 
und fraß sein Gehirn auf. 

Als sie beide an den Strand gelangt 
waren, sagte Aku i: 

• Steig ab und geh! c 
Akumododo stieg herunter, und als 

er zwischen den Palmen war, rief er A k u i 
an und sagte: 

•Heda Akui, faß dich einmal auf den 
Kopf!c 

Akui antwortete: 
• Das tue ich nicht, denn da ist nichts! c 
Akumododo sagte nochmals: 
• A k u i, faß dich auf den Kopf! c 

1 Tintenfisch. 

Rg n'rz'it mzona pkU{J mo ög?fi, mp r§ 
' nuautt{, bug r§ n'fm kan'rüJk. Nägä re 

m§k imägo o ka§n drä. Mo r(J pgi: 

»Ait nän et?« 

Mo pgt' Ar(Jr: 
» A nän O§ta, aita .' « 

~ ~ 

M(J pga bgt AuiJt', Aurltiti ma 
Akirer. 

~ 

Ma A1fm pgt': 
» A nän eueU{J Üiit aita.' « 

- - ' 

Akumod(Jdo pgi: 
'> A t'ldeyn bita a tt'fmo rirüi, bua a eo 

kona f Ofla ma a po kona §ti.§U(J. « 

' Näk f bpduittk miolla g ku(J, am§/J.qna 
~ 

ro u§län ma 41fm!} U§U{J t~it. Ma Aku-
mod(Jdo f U§duln iby. Ma 1zäk ore'z'ta §o 
f män nägä. lmur g m§la eitam§ z.on, 1i§a 
Akuz.' pg§n ma pgi: 

» KaUtlJgo ko anz.'mln t'tbu, bua a n'tm 

uiypdu due ibJf.'« 
' Näk är orc'z'ta (Jdu t'bf! am§a Akumo-

d(Jdo (J kamurt tib"tn amga Akut· ma aull1t 
nama gaburorlJn. 

' -. Näk är baz.uuit af(Jf(J am§a Aktti pgt': 

~ Edu ko mg nuau.' « 

Edu am§a Akumod(Jdo, m§ tiäk o 
batuuit apOi:, o kurgdu a Akui mo pgt': 

»Aktt-i ö, gäm i tubiim.' « 

Akttt' pgi: 
» A go gäm, btt§ § k!}o. « 

Akumod(Jdo § flk pgt: 
»Akttt' ö, gäm i lttbum.'« 
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Und Akui faßte sich auf den Kopf und 
merkte, daß er kein Gehirn mehr hatte. 
Da kehrte er um, um ihn zu verfolgen und 
zu fangen. Aber Akumododo stieg auf 
eine Palme. A k u i steckte einen seiner 
Fangarme aus und Akumododo biß ihn 
ab, und er steckte wieder einen aus, und 
wiederum biß Akumododo ihn ab; und 
so weiter bis Akui keine mehr hatte. 

Dann kam Akumododo herab, nahm 
den Kopf auf und gab ihn zwei Frauen, 
Ebuijeje 1 und Eaee 1 , und sagte zu 
ihnen: 

'Ihr beide sollt dies kochen, damit wir 
drei es essen. c 

Und die beiden kochten es; und als sie 
damit fertig waren, starben sie alle drei. 

Leute kamen herbei, nahmen sie und 
brachten sie in die Höhlen. Und fortan 
blieben sie dort, und antworten stets auf 
die Stimmen der Menschen, wenn die sich 
unterhalten. 

Ma Akut· o gäm t. tubln ~ kan§a § 
k §uln gaburoron. M! ~ rgdoduln, bu§ e 
n'!m f dlgen· ~ ibua; ma Akumod(Jdo 
akodau u§n iarät im' §O§n. Am§a Akui 
i'ijidäda uiJt gbuf/ln ma Akumod(Jdo 
olotyln; m§ §llk ijidäta §bugt'!n ma Aku­
mod(Jdo olotyln; tmur §k§n § mag§n u§n 
amca Akut·. 

Edu Akumod(Jdo m§ (Jbu, nga tz"burn 
mo otalt§l §n arömln, ßbut''.feji't' m§ 

Ell!!, mo og-i a urur: 

» Amär trn k(J, bua a"tyrm on. « 

Ma är tlnln ; m§ tiäk imäko ari' i (Jiln 
't . . --ma are t t man. 

Enam§ (Jbu ztre' t. m§ etia§u[fi uri' z' iät 

§rdo. M! 1iag§ are'i ta m§g§n ina ma ari 'i 
e(JdlJg!n lhtei a §I enamc, ia f'! lof'§r. ,..... 

( Auuiyeda). 

Die Erzählung behandelt das Thema: Undank ist der Welt Lohn und erklärt zum 

Schluß die Entstehung des Echo. 

Von dem Dabage. 2 

Da b a g e wohnte allein in seinem Hause 
in Uatabutabu und hatte Beulen; und 
er drückte sie auf und es fiel ein Mädchen 
heraus, das Eonigai hieß; er gab dem 
Mädchen ein Haus und es wohnt darin. 

Und es lebte ein Wesen im Meere, das 
hieß Bageoa,3 und seine Frau war Jmui­
nap'. Es kam Bageoa herbei, denn er 
wollte spazieren gehen; und er sah dies 
Haus und er ging hinein, um nachzusehen, 
ob ein Mensch im Hause wäre oder nicht. 
Er trat in das Haus und sah ein Mädchen 
und sagte zu ihm : 

'Das Echo. 
•9· 

2 Schildkröte. 1 Hai. 

Anogct Dabag§. 

Dabag~ ta m§k ttbuz'fn Ulltdbutdbu 
m§ t"b?fr, ma äbt" mo opudu m§ gn, Eönz"gat 
cgcn; o Öi a rta eoäk tötz meta mcgcn t"na. 

Mc §timen§ enam§ iön zmdgo, n§a Ba­
g!oa §g§n, ag§n n§a lmut"nllp •. 0 rodüii 
am§a Ba g! oa , bu§ f nlm Ia dug-idugo; 
m§ §I bt"tll eoäk, mo o r(Jgäfi, btt! e nlm 
dea ta etiame idn oa ekeo. E metu anoäk - - - - -
me [t §n t'ön mo pgz.' a : 
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• Wie heißt du?c 
Das Mädchen sagte: 
•Eonigai. c 

Der Mann sprach: 
• Wie heißt dein Vater?« 
Das Mädchen antwortete: 
•Dabage!c 
Und die beiden heirateten sich und beide 

blieben dort. Und nach drei Tagen sagte 
Bageoa zur Eonigai: 

, Ich gehe jetzt fort, um Im u in a p zu 
holen, und werde dann wiederkommen. c 

Und der Mann ging fort, und nach drei 
Tagen kam er wieder. 

Nach einiger Zeit wurden die beiden 
schwanger und gebaren Kinder, lmuinap 
den Bagaunun 1 und Eonigai gebar den 
Bagauuea. 2 Und als die Kinder groß 
waren, ging der Knabe Bagauue_a an den 
Strand, um sich zu baden. Die Frau 
lmuinap sagte da zu ihrem Sohn: 

,ßagaunun, geh zu dem Knaben da, 

damit ihr beide miteinander spielt. • 
Der Knabe ging hin, und sie spielten 

zusammen. 
Und Bagauea nahm Sand aufund warf 

ihn dem Bagaunun in die Augen, und 
er weinte. Und lmuinap sagte zu ihrem 
Sohn: 

• Ruf ihn morgen nur wieder, damit ihr 
wieder zusammen spielt. c 

Und es ging Bagaunun hin und sagte 
zum Bagauea: 

, Laßt uns zum Hause des Ba g e o a 
gehen. c 

Und Bagauuea sagte: 
, Ich möchte schon gehen und mit dem 

Großvater sprechen. c 
Und er sagte zu Dabage: 

1 Krieger ' Oberhäuptling. 

» Ij(g~n ag(}mr« 

Eta pgi: 
» E ötzigaz. '< 

Amfa (Jgz': 
, f;!g?t ftaitiem r ~ 
Eta pgz': 
,Dabagf!'t. 

' Ma är t'al~n ma är ta m§k z'na. Näk 
me mäk azyubum amt-a Bag§oa pgz· a 
Eöm'gaz: 

»A tzuauu§ii, bua a 1zlm p11i Imui1z1tp' 
ma a nä1t ak reda. {( 

A/f f nuauu[ii am§a, m§ näk f mäk 

aryubi'im f trk rgd(Jduln. 
Imur e'ijlit frttmetza opudu itazt Imut'­

ni1.p' 111f Bagalmütt r.gfn, nzo opudu itatt 

EoniJ[az mf BaJ[auuia. Mo ouäk (Jtziit 
'rumena 111a o r(Jdu ar(Jr(J (Jtliit ia Ba­

galtUia, buf f 1zl111 üge. Eta I111u-t'nap 
!t mo pgi a am§a 1iazn: 

»Baga1mü1t, r(Jdtt a ko (Jttiti ya, bua 

amdrumo karamiil'iz. ;: 
0 1'(Jdtt (Jniit ya ma är karanzultln. 

~ Bagauuia f b4.ru eraurp 1110 o 
raltyida t'ait 111[ii Bagaunün ·111§ f atifft. 
fi{f f111uinap' pgz' a a111fa itazn: 

» U(J nän f11ZUltz iarän, bua a111ari"i111 
kara111ul1t!« 

M(J o r(Jdu Bagaunün mo pgz' a Ba-
- ' gauuea: 
»Antmo rpga ·buin Bagioa. c 

Mf, ßagauuea .ögi: 
;) A nf111o nueau mo pän a ibtt ämo. « 

llfo pgz· a Dabagf: 
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,Bagaunun rief mich, damit wir zu­
sammen ins Haus von Ba g e o a gehen. c 

Und Dabage sagte: 
, Hol dir von dem Baum da, und brich 

die Zweige ab und nimm sie mit. c 
Und der Knabe brach die Stöcke ab 

und sie gingen beide fort. Als sie an den 
Riffeinlaß kamen, sahen sie eine Tridacna­
muschel, die ihnen im Wege lag. Und er 
steckte die Stöcke in sie hinein, und sie 
war tot. 

,Und Bagaunun sagte zu ihm: 
, Kehre um, denn sonst wird Bageoa 

böse, weil du sein Kind getötet hast. 
Da machte er Kehrt und erzählte alles 

dem Dabage. 
Am anderen Tage sagte Bagaunun 

zum Bagauuea : 
, Wir wollen beide ins Haus von Ba­

ge oa gehen. c 
Und Bagauuea stand auf und erzählte 

das alles dem Dabage. Und Dabage 
sagte: 

, Du mußt an den Strand gehen und 
dort eine Plazenta ausgraben 1 und sie in 
einen Korb 2 legen; und den ersten Wesen, 
die du siehst, mußt du davon geben, damit 
sie sich zanken. c 

Und Ba g a u u e a 1 egte diese Plazenta 
in den Korb und beide gingen fort. Und 
als beide zum Lande des Bageoa kamen, 
trafen sie beim Haus lmuinap, die sagte 
zu dem Kinde : 

, Was hast du da im Korbe?c 
Der Knabe antwortete : 
,Nichts! c 

Und nun kam Bagaunun herbei und 
blies das Muschelhorn und diese Fische 
eilten herbei : Menschenhai, Delphin, Nar-
1 seine eigene. 2 Büchse der Pandora. 

, Ba gaun ün f muina, btta amdrum 
nöu ·ouür. Bag§oa. c 

M § Dabag§ ögi : 
» Up n'!m önt' mub zo gkauue m§ tebd 

rän erätr. mo ~btt. « 

Mo pnz1i ia pbu mtti1ldna §dabttikg ma 
I 1. L'"' • är nttdUttfii, Nä~ är uatuu1i zät §ga g gt 

ear'ftzbdtte t'ön, tiga otig üui mgdgttarär. 
Me ebttäm mttinana edabuike me e mäil. - - - - -

~ BagauniUi pgi a: 
»R [dpdu ko, bua tiäm f!gt'fö Bag~oa, 

bup up abiln izauz. « 

A r§dpdu mp o jä1z a1igt Dabag§ i1n'tJt 
memak. 

' Näk eoräta Baga7mütt pgi a Ba-
- ' gauuca: • 

»Afum tiöu ·ottifr. Baggoa. :. 

~ oroga Bagaüutfa mo o pätt aitfl 
Dabagg imrn memäk. ~ Dabagg pgi a: 

» U(J nimo rpdu ar(Jr(J m§ iri bita ibi, 
m(J aitäda idt §Ouer z'ötz; mg tämo im!tt, 
1lfa U(J §f U(J nän oia, Otta arom ttbö. « 

M f Bagauuea otiäda iät §Oulr bita ibi 
ma är ttttauu§ii. ~ tiäk är bazuuiz IJbtifn 
Bag§oa är mgtu anoäk m§ lmuz'tr.ap (Jg'l 

. . . 
a onttt ta : 

) ßkgg§n n§a idiz lJm ubttlrr t. 
(Jnlti ia pgz': 
, Ek!j .'« 
~ eogpda am{!a Bagautzütz mo o kat­

an dpbu, mo (Jr§l iu tlätzä: eatumär, i 
muiyip, t'yl1btef, ibauu(J mi itt O§l, mg r§ 
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wal, kleiner Hai und noch viele Fische 
mehr, und sie gingen nahe am B agauuea 
heran, um ihn zu fressen. Da öffnete der 
Knabe den Deckel des Korbes. Und ein 
Wesen kam heraus und tötete alle Fische. 
Dies Wesen ~ hieß Dagogenu. 1 Und 
lmuinap sagte zum Bagauea: 

Geh nun nach Haus, und spiel morgen 
wieder. c 

Und er ging nach Haus und erzählte 
dem Dabage alles was geschehen war. 

Am anderen Tage kam Bagaunun 
wieder; und sie spielten zusammen auf dem 
Riffe; und Bagauuea stieß den Bagau­
nun hinterrücks ins Wasser; und er fiel 
hinein und wurde zum Menschenhai, und 
er selbst stürzte auch hinein und wurde 
zum Pilotfisch. 

Beide schwammen fort und gelangten 
nach Bori. Und die Leute kamen herbei 
und zerschnitten den Hai; aber den Pilot­
fisch zerschnitten sie nicht, weil er zu klein 

war. Und als sie ihn kochten, erhob er 
sich und begab sich in seine Heimat zurück. 

turin a Bagauuea, bu§ r§ n'fm o1i. ~ 
(Jn'fit t'a eadida men bita an 'buer. Me e - -
m§ta bita im'ln ma abiln muizäna iu. Eg§1t 
bt!a im'fn, bu§ Dagog§nu. ~ lmttt'naj/ 
pgi a Bagautt§a: 

' ' . » Nöu ko butiJm, bua omär nän t'tk ka-
ramuln zarän. (( 

Mo o 1iou§n ubuln mo o pän a Dabag§ 
aitogft im'f1t memäk. 

Me näk l oräta t'lk orm amea Ba-- . - -
gaunün; ma är karamuitl1z eät idu§; 
m§ Bagauuea e'ij(Jpd~ eo am§a Bagau­
nün; mo öpüdü m§ e'ijlt § dagua mo 
opudu nei m§ e' i aitag§n. 

Ma är nueau ma är bazulten Bpri. 
~ eitamf o r(Jdu a bt'ta § dagua m§ ro 

I I I • uerouer§; m§ Yf eo uerouer§ n§a anag§n, 
bu(J 0 kadzedu. ~ nägä Y§ tfm § eogpda 
mo ogarilt deo 'buin. 

~ 

( Auuzyeda). 

Die Geschichte trägt in Person des Ba gaunun (Hellmond) und Ba g a u u e a 
(Dunkelmond) lunare Züge. Das Motiv der feindlichen, streitenden Brüder wird in der 
Erzählung dargestellt und mit der Entstehung des Hai- und Pilotfisches vereinigt. 
Die ZerstückJung des Bagaunun (Abnahme des Mondes), sein Gekochtwerd~n (die 
auf dem Rücken liegende Mondsichel) und seine Rückkehr in die Heimat (Wieder­
geburt des Mondes} beweist seine lunare Natur. 

Die Geschichte der Edabanono. 

Edabanono gebar Kinder, die Ede­
berankuanemet , :z Edeberankauue, 
Edeberankaura, Edeberankuanirin 
und Edeberanamuiye. Und sie legte 
ihre Kinder auf die Bäume, denn sie sollten 
dort fortan bleiben. 

Anog§t Edabanono. 

Edabanono o pudu itatn m§ ßdr:­
b§ rä uk uä nemif t, E ri§ b§rä1zkau ue, 
Edeberä1lkaura ma Edeberänkuän---- ---
ir'fn m§ Ed§b§ranamuiy§. M(J ö itaz eo 
ubt ttra iarät 1mln f:Y(J, bu§ Yf n'fm §Od(J­
gifn ta mfk ina. 

1 Es wurde mir als ein Alligator beschrieben, von dem das letzte Exemplar in Anibari gelebt haben soll. 
2 Blüte von Tournefortia argentea. Auch die übrigen Namen sind Bezeichnungen von Blumen. 
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Später bekam sie wieder Kinder, drei 
Knaben , die Agaban aiirio, Agabanai­
irache und Agabanaitiaba hießen. 
. Als die drei erwachsen waren, gingen 
sie fort zum Fischen. Und alle drei fingen 
eine Menge Fische. Nur mußten die drei 
ihre Fische selber ans Land tragen, 1 denn 
ihre Mutter konnte nicht arbeiten, weil sie 
keine Knochen hatte. Nun nahm sie sich 
einen Knochen · und steckte ihn in ihr 
Kopfkissen; und die drei wußten nicht, 
daß sie den Knochen fortgenommen hatten. 
Eines Tags, als sie wieder Fische gefan­
gen hatten, hingen sie die im Hause zum 
Trocknen auf; und sie sagten zu ihrer 
Mutter : 

, Paß auf die Fische, denn sonst möchten 
vielleicht die Hühner oder sonst etwas da­
von fressen. c 

Und als die drei fort waren, öffnete die 
Frau das Kissen und holte den Knochen 
heraus und steckte ihn in sich hinein; da 
stand sie auf, rief ihre Töchter herbei 
und sagte : 

,Edeberankuanemet oho! Komm 
herab! 

Edeberankauue oho! Komm herab! 
Edeberankaura oho! Komm herab! 
Edeberankuanirin oho! Komm herab! 
Edeberanamuiye oho! Komm herab! 
kommt schnell, beeilt Euch, 
denn sonst kommt Euer Bruder, der Aga­

banaiirio 
und es kommt Euer Bruder der Agaba­

naiirache 
und es kommt Euer Bruder der Aga ba­

naitiaba oho ! 
kommt von Euren Bäumen herab, 
kommt schnell, rasch, rasch!« 

lmur §l!k püdü 1iazn atyimlt ~ muän, 
~.rore'i OUf A.rabltnazirio , Agabanaz­
iräX§ ma A.rabltnaztiäba. 

Näk ouäk ame'itt'nu,ea arc'i ~tln 
1iauupr. Ma are't" _fiJna iu 1ian ~bltk. Ta 
ure'i {JOU ~ it!n ultitarc'i iu, OUf eo _fiJna 
m{J_fUY ~ta inori'i, OUf f,ko rän. 0 rouada 
rän ma oita1eu~n tait f/§ii,· ma arc'z· eki 
1ian o rouada rän. Eät ibum'!n 1iäk are·~· 
tu'!n itauu(Jr are' z' tlUäuln äii imujm ultit­
arc' t' iu; ma are' i PI{%. a ~Ia inorc' i: 

• 

» Kan~a iu, OUf ta buidu.ra m§ domo ~ 
imln oit. « 

Me näk are'i nuaüuen cta eät bita eten .. - - - -
mo orouada rä1z ma amtt§du ä; mo o 'iju 
ma ~mUf muln ~ni/J.qna nazn mo p_f'i: 

Ed~b~ränkauue ö, drio mdeo.' 
!Jd!b§ränkaura ö, drio mdeo.' 
Ed!b~rättkuänz'rl1t ö, drio mdeo.' 
Ed!O f ränamuiy f ö, drio mdeo.' 

glJma bär~, .rttmi buf 
eamatia ö ngäk uätt A.rabanazt'rio ö ~ 

eamaita ö ngäk uän A.rabanaziräX.f 
-o me 

eamaita ö n.räk uän A.rabanaztt'äba ö, 

atta'Zaz debarän babagu, 
( , ( , 
rzo, no, ra.ra, ra.ra tto. (( 

1 Gefangene Fische müssen stets von den weiblichen Mitgliedern der Familie ins Haus getragen werden. 
2 Alte Sprache. 
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Und die Mädchen kamen herbei, und 
die Frau nahm die Fische herunter und 
sie aßen sie alle auf. Als die drei Söhne 
zurückkamen, sagten sie zu ihrer Mutter: 

•Nanu, wo sind denn die Fische? Wer 
· hat sie gegessen?• 

Die Mutter antwortete: 
•Ich habe keinen Menschen gesehen 

weil ich schlief. c 

Als die drei am anderen Tage wieder 
fortgingen, um zu fischen, sagten ~ie wieder 
zur Mutter, daß sie auf die Fische acht 
geben sollte. Sie brachten ihr Kanu an 
den Strand und zwei fuhren ab; nur einer 
blieb zurück Agabanaitiaba, denn er 
wollte sehen, wer ihre Fische aufäße. Und 
sobald die drei weg waren, erhob sich ihre 
Mutter und holte den Knochen aus dem 
Kissen und steckte ihn ein, stand auf und 
rief wieder ihre Töchter herbei, damit sie 
die Fische äßen, und als sie kamen, nahm 
sie alle Fische herunter und sie aßen sie 
auf. Und der Mann nahm einen Knüppel 
und folgte ihnen, denn er wußte nicht, daß 
es seine Schwestern waren; und die eine 
schlug er damit an die Beine, die hieß 
Edeberankuanemet; und er zerbrach 
ihr ein Bein und die anderen entkamen. 

Und als die beiden anderen Brüder wie­
der kamen, erzählteer ihnen die Tat ihrer 
Mutter und sagte: 

• Wir meinten früher, daß sie wirklich 
keine Knochen hätte, und siehe da, nun 
hat sie einen Knochen im Kissen. Sie zieht 
ihn heraus, steckt ihn in sich hinein, steht 
auf und ruft viele andere Mädchen herbei 
und sie essen unsere Fische auf. • 

Ihre Mutter sprach: 
, Wißt ihr denn nicht, daß es Eure 

Schwestern sind ? • 

Mo or(l t;m'b_qtta, mt; ~Ia flt;ztu a urlt , 
muitdna iu m§ r(J (Jillt mem~k. Näk f 

r~da am~ttmena are' z' pgz' a ~Ia t"tzore' z': 

Eta itzod'z' pgz': 

» A §O t;l e1iamg, bu§ a Ia mijimi.1 ~ 

, 
Näk ~ oräta arc'i l!k 1lUaUUf1l, bua 

arc'z" nlm kän nauu(Jr, ma arC'i tlk jJätt 

ait§l §Ia itzorc'z', buf f nlm ratia iu. Arc'i 

pbu are'i m§ §nuauu{n arüm'fn; 11ZI} I} mf­

g§ll n§a Agabatzaztiäba, bu§ f tz'lm dea 

tf,gt;n oit ultfiarc't" iu. Mg 1tägä arc'i 1l1t­

attUI}n §Ia inonf' i ~ rlda m(J pm· muitäna 

rän iät gl~ ma a mut;dtt ä mf eog(Jda ~ 

§t'fk t;mut;muttlt §nib_qna nazn, bttl} Y§ n'fm 

oit muitäna iu; 1n1J 1iägä r(J (Jre f I(Jiu 

muitäna iu, mt; r(J ~tln. Mg aml}a I} bänt 

I} dabuikg t;mat;n rJtf f dediJglri ura, bur­

C' z'ld natza ura l}d'fn; mt; g1io U(Jtln nänän, 

1ie.a /Jdl}bl}rätzkudnemU; mg r.mu-rtt nä­

nän mo (Jg(Jnn t'zab_qna ib!~1l. 

Mg 1iäk t; reda ami}J-umena (din, o jJän 

ati§n u.rur de'idi'it !!Ia itzori'z· mo Pgi: 

, 
»Ai nime1t tiägo, btt§ idu.ln 1iä1t §kup 

rän, ml} kan§a rä1t 1iano f m§k tat §II}. 

0 röda ml} t;I(Jttt a mt; §ogpda ml} l}mtt§mtitt 

en 1iabö1t' ebak mc r(J (Jiln 1iä1ta iu. ({ - .. - -

Eta inori'z" pgi: 

,, AmuC'z' iki 1iana edimic't" ttra? (< 
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Und die drei sprachen: 
, Und warum sagst du uns, du hättest 

keine Knochen? Du lügst, denn du be­
wahrst ihn in deinem Kopfkissen auf. c 

Die Mutter sagte nichts und schämte 
sich. 

Die Geschichte der Eru. . 
Auuangungur hatte eine Frau, die 

hieß Eru. Sie hatte drei Kinder, die 
auch wie ihre Mutter Eru hießen. Eines 
Tags ging Auuangungur fort, um zu 
fischen; und Eru und ihre drei Töchter 
gingen in den Busch, um Essen zu suchen, 
denn es war damals Hungersnot. Als 
Auuangungur zurückkam, hatte er viele 
Fische gefangen. Die Frau sandte ihre 
drei Töchter zu ihm, um ihrem Vater das 
wenige Essen zu geben, was sie gefunden 
hatten. Ihre Mutter legte das Essen 1 in 
einen Korb. Und die drei gingen fort. 

Und sie sangen und riefen ihrem Vater zu 
und sagten: 

, Heda Auu angungur! Eru schickt 
dir hier etwas Pandanusspeise, damit du 
ihr ein wenig von deinen Fischen abgibst.' 

Ihr Vater rief sie alle drei herbei, da­
mit er sehe, was sie im Korb hatten; und 
als er sah, daß es nur Pandanusspeise 
war, sagte er: 

, Macht Euch fort , und nehmt das Dreck­
zeug2 mit, denn ich will so etwas nicht 

essen. ' 
Die drei nahmen ihren Korb auf und 

gingen zur Mutter zurück, und die eine 
von den dreien sagte : 

,0 Eru! Auuangungur sagt, macht 

1 aus dem jungen lockeren Holz der Pandanuspalme. 

~ ari'i pgz": 
» Adllga, uo pän a kamie'z·, OU§ ~kuo 

rlJmr m~ U{J OazO~, OU~ U{J naeo t"/lit ~f§m. « 

Eo d{Jrer fla inore'i, ou~ §Oito. 
"...... 

( Auuiyeda). 

Aitog§t /Jfu . 

Auuaituitt!r ag§n 1z§a /Jfu. Az"ytmz"n 
itazurur m § /Jht §gore'i l(ke'i §glt z"nore'i. 

Eät z'oum!n ~ nueau am§a Auuaituitf!r, 
OUI}! m'mo nauur; m§ Efu m! §!t"mena 
itaztz ra ägäül1t o§, btt! r§ n!m klltziie'i, 

' -Ott§ f kulln tiäga. Näk oku~ am§a Auu-
aiztttif!f m§ §Olik iü o klJna. Eta inori'z', 
auiöJt uri't~ oua are'z"üm oi'e !(ati-udi iji'i 

!l.'§n tiana f{J klJtza. Eta ittore' z" otiäda eu­
m lr t"nön iät ebtt§f z'ö1z. Ma are'z· nuauullz. 
Ma arl'z" n"ait l1z §mtt§mttl1t amea elaiz-

, • 0 - 0 

ure t mo pgz: 

-»Auuaituit f'fr ö! /Jfu §ntm§n udtJm 

§U§ner tiama1zf., bua tt{J nän Ot;au gama 
..... ....1. at muer§n attt:f n. 11. 

Am§a !!101iure' z" §mU§muln ure' t", OU§ !! 

ttlm dea imln ta1i aüre't" 'ou§f:; m§ 1iäk! 

§I, out"ta euen~r tait ' ö {Jgi: 

» Omui k{Jf m§ inatdtt apoe dl?t{J, d~n{J 
mar§r§n muimi{ z"m§1zana kuamie' t. alkuln, 

Ou{J a !O ije. « 

Are't' {Jbu aüte't. uou§r ma arez· r§d{Jda 

ait§l t"nore't" ma ari'i iön ma pgi: 

• eigentlich: den Schmutz von eurem Gesicht und Mund. 
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Euch fort und nehmt das Dreckzeug mit, 
denn ich will so etwas nicht essen. • 

Da sagte die Mutter zu ihnen: 
• Kommt her, weint nicht mehr; holt 

unseren Korb mit Schmucksachen her, 
denn ich will Euch schönen Schmuck 
machen.• 

Und sie machte ihnen Armbänder und 
Fußreifen und Schurze; dann gingen sie 
fort. Voran ging die älteste und dann kam 
die zweite, darauf die jüngste. Die Mutter 
ging hinter den dreien her. 

Einige Leute sagten dies dem Auu­
angungur, daß seine Frau und Kinder 
fortgingen. Der Mann lief hinter ihnen 
her und rief sie zurück, aber er konnte 
es nicht. Er sagte: 

• Kommt zurück, denn ihr sollt Fische 
haben. • 

Die Frauen antworteten: 
• Nein, ruf uns nicht zurück, denn wir 

wollen fortgehen. • 
Es waren da nun einige Gewässer vor­

handen, in Jenen allerlei totbringende 
Dinge waren. Die älteste Tochter ging in 
das Gewässer der kleinen Gift-Fische 
und starb; und die zweite T achter ging 
in's Wasser zu den Medusenhäuptern 
und starb; und die dritte T achter ging 
in's Wasser zu den Aktinien und starb·; 
und ihre Mutter ging in das Wasser zu 
den Quallen und starb . 

k(Jr mf iiala1t apoz dht(J, dl11(J marfr~ii 
muimie'i '»l§ 1/.anakuamze'i atlmln, lma a 

-. 
§0 1JC. « 

/]Ia i11arC'i pgt' a uri'z': 

· ,.. Omtti r(Jga ko, omui fO §äm'; ämut· 

{Zm· ho bila ala ·butr 'fn bt'toi'ot bua a tz'fm 

omlJmo bazmze'i. « 

M§ f ririiz rfz~n b.l!rC't' 11t§ nänonf't' ma 
auri'z' inu1i; m§ re nuauu{ii. 9t ämo §Ia 

§bottäp · m§ ebu§t fla §kanmiäga, 1n§ §Ia 

§kammzur t"n-mr. M inori' i (JI t'roüri' z'. 

E1iam§ ib!fn rapäna1i§nAuua1iU1i1~r, 

bu§ f1luautii izatn ma ag§n. Am§a (JI iru­

ouri:t m§ f.1'§ttin ura mf {O klJna. 0 pgt': 

«Ama r§da ko, bua oma7u ko iü.'« 

/Jnib,qna ro pgz': 
- ...... 

» Og§n, U(J §O r§u'fn gama, bua amazmo 
~ nueau. c 

Etimt'ne eblJk i11öii ina nän e mek t'ät - -- ·· - -
imln ln abäp'. Eta abö-oäp' § ni:tizt;t ttab.l!-

1tena §b.l! kltz. akz'rlJmoriJm m§ e mäii; m§ 

eta ekanugaga § naiza 1tab.l!glna §b.l!k ln 

omuirar(J mf f mail; m§ §Ia akanimur e 

1zaita 1tab.l!glna §b.l!k ln bart'U m§ § mäii; 

mf §Ia inora § ua1ia 1tab.l!gena §b.l!k ln z'üln 

bdoö me e mäii. 
~ 

( Auut'yeda.) 

Schluß des 1 . Halbbandes. 
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V erlag von L. Friederiebsen & Co. in Hamburg. 

Soeben ist erschienen: 

Südseearbeiten 
Gewerbe- u. Kunstßeiß, Tauschmittel und "Geld" 

der Eingeborenen 

auf Grundlage der Rohstoffe und der geographischen Verbreitung 
von 

Prof. Dr. 0. Finsch (Braunschweig) 

Gr. 8°. XII u. 605 Seiten, mit 584 Abbildungen auf 30 Tafeln. 1914 
Preis: 20.- M., gebunden in Hlbfrz 25.- M. 

Der Harnburgische Korrespondent vom 14. J uni 1914 iußert sich über vorstehendes Werk wie folgt: 

Vor wenigen Monaten wurde die vierte und 
größte Forschungsexpedition in Kaiser-Wilhelms­
land abgeschlossen, die vom Reiche zur Erkundung 
des Kaiserin-Augusta-Fiusses ausgesandt war, der 
in der Zukuntt dieses Landes eine wichtige Rolle 
spiel~n soll. Die ersten zusammenfassenden Be­
richte sind darüber kürzlich veröffentlicht worden, 
in denen man aus der Vorgeschichte des Stromes 
nur weniges erwihnte, dabei aber die Hauptsache 
vergaß : Daß olmlieh der Entdecker dieses Stromes, 
Prof. Dr. Otto Finscb unter uns noch heute lebt. 
Bei seiner Bereisung der Küsten Neu-Guineas fand 
er im Mai 1885 den Strom auf und benannte ihn 
nach der Gemahlin Kaiser Wilhelms I. Die jüngere 
Generation scheint Finsch vergessen zu haben, 
dessen Entdeckungsreisen einst dem Reiche den 
Anlaß zur Erwerbung des heutigen Kaiser-Wilhelms­
land gaben, der nun in friedlicher, ruhiger Gelehr· 
tenarbeit seinen Lebensabend in Braunschweig ver­
bringt und heute in dem vorliegenden Werk be· 
weist, daß die zielbewußte Energie, die ihm draußen 
im Felde zu seinen Erfolgen verhalf, Ihm treu 
blieb und ihn in mühsamer Arbeit ein Werk 
schaffen ließ, das unter den "Handbüchern" des 
Ethnologen einen Ehrenplatz einnehmen wird, das 
aber auch berufen ist, dem Laien eine bessere 
Wertscbltzung von dem Können und Wollen, dem 
GewerbeHeiß und Kunstsinn der so ungerecht als 
,.faul" verrufenen Eingeborenen der Südsee zu ver· 
mitteln. 

Das umfangreiche und reichhaltige Werk Süd­
see-A r b e iten ist in den Abbandlungen des 
Harnburgischen Kolonial-Instituts erschienen und 
gibt einen vorzüglichen Überblick über die bisher 
bekannte materielle Kultur der Eingeborenen. Die 
Unterstützung einer Reibe Mitarbeiter, e in ausge· 
zeicbnetes, erschöpfendes Studium der bisher zu­
ginglichen Südsee-Literatur und seine eigenen 
großen Erfahrungen ermöglichen es dem Verfasser, 
seine ebenso schwierige wie verantwortungsvolle 
Aufgabe in einer Weise zu lösen, die wohl allen 
Ansprüchen genügen wird; daß spiter einige all­
zu apodiktisch abgegebene Urteile gemildert und 

abgeindert werden müssen, vermindert den Wert 
des Buches nicht im mindesten. Die Einteilung 
der Gegenstinde der materiellen Kultur nach den 
zu ib rer Herstellung verwendeten Rohstoffen ist 
ihrer Beschreibung zu Grunde gelegt; dafür wird 
man dem Verfasser besonders dankbar sein, da sie 
die Benutzung des Buches erheblich erleichtert. 
Ferner hat der Ethnologe endlich ein Werk in 
Händen, das ibm nicht allein einwandfrei Auf· 
schluß über die zur Herstellung der Objekte ver­
wendeten Rohstoffe gibt, sondern gleichzeitig deren 
wissenschaftliche Namen nennt. Das Buch istderVor-­
liufer einer zu schreibenden ,.ethnischen Material· 
kunde". Was die Natur an tierischen, pftanzlichen 
und mineralischen Rohstoffen hervorbringt, er­
scheint dem Eingeborenen für die Herstellung 
seines Schmucks, der Werkzeuge und Gerite, Hlu· 
ser, Verkehrsmittel usw. mit Unterschieden brauch­
bar und verwendbar. Wie er sie verwendet, verar­
beitet, ummodelt, führt der Verfasser in anschau­
licher Schilderung dem Leser vor, der nach der Lek· 
türe des Buches etwaige Voreingenommenheiten 
gegen die Eingeborenen u nbedingt ablegen muß und 
ihrer großen Geschicklichkeit - handelt es sich 
doch um ursprünglich in der Steinzeit lebende, 
metallose Völker - und ihrem Kunstsinn hohe 
Bewunderung zollen wird. Unsere Kunstgewerbler 
werden aus dem Werke viele Anregungen entneh· 
men und auch ihre Materialkenntnisse erheb­
lieb erweitern können. Zu dem ideell wissen­
schaftlichen Wert gesellt sich damit ein auch ge­
werblich praktischer, dessen Nutzen nicht zu gering 
zu veranschlagen ist. 

P rächtig ausgeführte Tafeln mit einer Fülle 
von Abbildungen sind dem Buche beigegeben und 
erginzen den Text vortrefflich. Ein sorgfi ltiges 
Register erleichtert auch die sachliche Benutzung. 
Dem Werke ist nur zu wünschen, daß es sich in 
weite Kreise verbreiten und recht viele Freunde 
erwerben möge. Bei einem für ein derartig um­
fangreiches und vorzüglich ausgestattetes Buch ist 
sein Anschaffungspreis als wohlfeil zu bezeichnen. 
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Verlag von L. Friederiebsen & Co. in Hamburg. 

Keng tschi 
Ackerbau u. Seidengewinnung • 

tn China 

Ein Kaiserliches Lehr- und Mahn-Buch 
Aus dem Chinesischen übersetzt und mit Erklärungen versehen 

von 

Prof. Dr. 0. Franke 
Harnburg 

Gr. 4°. VI u. 194 Seiten mit 102 Tafeln u. 57 Illustrationen im Text. 1913 

Preis: Brochiert 20.- M., gebunden 23.- M. 

Im Juliheft (Geogr. Monatsbericht Seite 25) des Jahrgangs 1914 von Petermann's Mitteilungen außert 
sieb Prof. Tiessen (Berlin) über vorstehendes Werk wie folgt: 

Eine wundervolle Gabe des hochgeschitzten 
Sinologen, die auch vom Geographen als wichtige 
Quelle geachtet werden wird. Ibm wird es weniger 
um den Text des chinesischen Sammelwerkes als 
um die Einleitung und Erlluterungen des Über· 
setzers und Herausgebers zu tun sein. Für die 
Entwicklung und kulturelle Stellung des Acker­
baues und der Seidengewinnung wird hier ein 
Fundament des Verstlndnisses geboten. Soweit 
Referent sieb auf dem Grenzgebiet zwischen Geo­
graphie und Sinologie ein Urteil gestatten darf, ist 
das Verbiltnis beider Gewerbe zur Staats- und 
Volksreligion noch nie so erschöpfend und ein­
drücklich dargestellt worden. Welche Weisheit, 
für ein reiches, zu einer großen Volksvermehrung 
unvergleichlich geeignetes Land die wichtigste Pflicht 
der Nahrungsbeschaffung mit den höchsten Forde­
rungen der Religion auf das innigste zu verknüpfen, 
und welche Gefahr, diese Grundlagen durch die 
neuesten politischen Umwih.ungen in Frage zu 
stellen und zu erschüttern! Freilich hat es auch 
schon früher wihrend der Jahrtausende chinesischer 
Reichsgeschichte Zeiten des Verfalls auch dieser 

Einrichtungen gegeben, aber immer wieder erkann­
ten große Herrscher die gebieterische Notwendig­
keit ihrer Wiederherstellung, und diese "Bilder 
vom Pflügen und Weben" sind ein urkundlicher 
Beweis dafür. Ihr Ursprung fillt in das 12. Jahr­
hundert n. Chr., aber bis ins 19. Jahrhundert wur­
den sie immer wieder neu herausgegeben, mit Vor· 
reden und Zusltzen bedacht, in den beigegebenen 
Bildern verbessert und durch neue Lieder ergänzt 
und dem Gewissen und Verständnis des Volkes 
eingeprägt. Namentlich die großen Mandschukaiser 
Kanghi und KienJung waren sehr um dies Volks­
buch besorgt und bereicherten es mit eigenen 
Dichtungen. Der Einblick in den Zusammenhang 
des Ackerbaues und der Seidenzucht mit dem Kul­
tus und der Kultur ist der eine wertvolle Gewinn 
des Geographen aus diesem Werk. Der andere 
entspringt aus der Fülle von Belehrung über den 
Betrieb beider Gewerbe, über die benutzten Ge­
rite, über die empirischen Erfahrungen der Chine­
sen, ihre wirtschaftlieben Hilfsmittel usw. Die 
Ausstattung des Werkes ist musterhaft, insbeson­
ders in den vorzüglich wiedergegebenen Tafeln. 
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